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Für die Insel Kreta,
wo die Skorpione klein sind,
die Maße groß
und immer die Sonne scheint.
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Wie er dort auf einer Felsnase saß, starrte Ian Cormac auf die Wörter und Zahlen, die sein Palmtop abbildete, konnte sie aber mit nichts in Verbindung bringen, das ihm bekannt gewesen wäre. Ein Planet war ins Vergessen gebombt worden, und die Zahl der Toten war etwas, das er lesen, aus dem er aber keinerlei realen Sinn gewinnen konnte. Wenngleich sich die Front in zwölf Jahren nicht wesentlich verschoben hatte und ein solch katastrophales Ereignis ungewöhnlich war, so ergab das keine Geschichte, die die Aufmerksamkeit eines Jungen lange fesseln konnte.

Ians Gedanken wanderten, und er starrte hinab auf die Steinnager, von denen das gewaltige Fossil wimmelte – ähnlich Käfern auf einer verwesenden Leiche. Langsam entfernten sie mit kleinen Diamantsägen und Keramalgreifern das dazwischenliegende Felsgestein und legten die intakten Überreste eines – er löschte die aktuelle Story vom Palmtop-Bildschirm und kehrte zu einer älteren Seite zurück – Ed-mon-to-saurus frei. Neben Ian saß seine Mutter Hannah mit gekreuzten Beinen und überwachte die Ausgrabung auf einem Laptop, der geöffnet dort stand, wo es der Name andeutete. Sie trug die Hose eines Gefechtsanzugs für Spartavarianten, die von seinem Vater stammte, und dazu Umweltstiefel und ein himmelblaues ärmelloses Top, die blonden Haare vom schmutzigen Gesicht zurückgesteckt. Hannah war sehr alt – er rechnete es im Kopf nach –, fast sechsmal so alt wie Ian, aber sie sah aus wie ein elfenhaftes Mädchen, seit die neue Behandlung ihren Organismus von den letzten Resten des alten Antigeris befreit hatte. Während er zusah, veränderte sie einige Einstellungen auf dem Sensormonitor des Laptops und richtete den Blick dann auf die Reihe Nager, die gerade in eine neben ihnen stehende große Kiste stiegen. Wie Ian wusste, deponierten sie dort die Steinsplitter, die sie vom Fossil entfernt hatten, alle mit Plasmel umhüllt und nummeriert, sodass man ihren Ursprungsort am Skelett zurückverfolgen konnte. Die Kiste war mit den Buchstaben FGP beschriftet, die für Fossilgenprojekt standen.

»Warum möchtest du das Gestein behalten?«, erkundigte sich Ian.

Gereizt blickte Hannah zu ihm auf. »Weil seine Struktur uns viel über die Prozesse des Verfalls und der Versteinerung verraten kann, Ian. Manchmal ist es möglich, den Vorgang zurückzuverfolgen und dann die Vergangenheit teilweise zu rekonstruieren.«

Er hörte sich diese Erklärung genau an und blickte dann auf den Text, den der Sprachkonverter auf seinem Bildschirm darstellte. Es freute ihn, dass er die einzelnen Wörter verstand, obwohl er nicht ganz davon überzeugt war, dass er ihre vollständige Bedeutung im Rahmen des Textes erfasste. Er vermutete, dass Hannah ihm aus Ungeduld keine vollständige Antwort gegeben hatte. All das hatte mit versteinerten Genen zu tun, obwohl natürlich unmöglich war, dass Gene einen Millionen Jahre langen Vorgang überlebten. Seine Mutter hatte einmal von Molekülgedächtnis, Musterübertragung und Kristallisation gesprochen ... Nach wie vor verstand Ian nicht alle Feinheiten der Arbeit seiner Mutter, aber es freute ihn zu wissen, dass es vielen, die viel älter waren als er, nicht besser ging.

Jedenfalls hatte er das Gefühl, dass sie auf die eigentliche Stoßrichtung seiner Frage nicht geantwortet hatte. Im frühreifen Alter von acht Jahren erschien ihm das Sammeln all dieses Gesteins als Vergeudung von Ressourcen! Ein Krieg tobte, und alle mussten mithelfen, und er fand es merkwürdig, dass man seiner Mutter erlaubt hatte, ihre Arbeit fortzusetzen, obwohl jederzeit Prador-Schlachtschiffe im Sonnensystem eintreffen und es in einen radioaktiven Friedhof verwandeln konnten.

Ian wandte sich von seiner Mutter ab, blickte kurz zu dem Gravowagen hinüber, mit dem sie hergeflogen waren, und starrte dann über die zerklüftete Landschaft von Hell Creek hinweg. Menschen gruben hier schon seit Jahrhunderten Dinosaurierknochen aus, und ein vollständiges Skelett zu finden wie dieses hier, das war schon etwas Besonderes. Ian spekulierte widerstrebend, dass nicht alles zugunsten des Krieges gestoppt werden sollte.

Dann widmete er sich wieder seinem Palmtop und sichtete aufs Neue die aktuellen Nachrichten von einem Konflikt, der siebenunddreißig Jahre vor seiner Geburt ausgebrochen war. Obwohl der Beschuss eines Planeten durch die Prador die dominierende Story war, suchte er nach Meldungen von einem anderen speziellen Sektor der Polis und erfuhr, dass die Prador nach dem Hessick-Feldzug auf einem Planeten namens Patience schwere Verluste erlitten hatten. Er empfand Stolz. Dort kämpfte sein Vater. Er suchte weiter und wandte sich wie üblich den Heldentaten des Generals Jebel U-cap Krong zu. Was für ein Name! Jebel Up-close-and-personal Krong, Aus-nächster-Nähe-Krong; ein Typ, der in den ersten Kriegsjahren Gefallen daran gefunden hatte, Prador zu töten, indem er Haftminen an ihre Panzerschalen drückte.

»Warum hast du mich Ian genannt?«, fragte er unvermittelt und blickte auf seine Mutter hinab.

Sie blickte auf, immer noch eine Spur Gereiztheit im Gesicht. »Nach deinem Großvater.«

Langweilig!

Ian schlug die Bedeutung des Namens auf dem Palmtop nach und stellte fest, dass es nur eine schottische Variante des Namens John war, was »Geliebter Gottes« hieß oder irgend so ein archaischer Unsinn. Dann entschied er, seinen Familiennamen nachzuschlagen. Er fand eine Menge über Könige und Raben, was richtig gut klang, bis er auf die wörtliche Übersetzung von Cormac als »Sohn der Schande«, stieß. Er wusste nicht recht, was das bedeutete, und da diese Könige und Raben für ihn im Vordergrund standen, machte er sich nicht die Mühe, dem weiter nachzugehen.

»Ich würde am liebsten einfach nur Cormac heißen«, sagte er.

Kaum dass er in die Schule gekommen war, hatten die Leute ihn einfach nur noch Cormac genannt, und sogar damals gab er seinem Nachnamen den Vorzug vor dem Vornamen.

Seine Mutter wandte sich ihm erneut zu. »Du und Dax, ihr seid beide ›Cormac‹, Ian – man nennt das einen Nachnamen.«

Das stimmte schon, aber sie hatte entschieden, den eigenen Nachmannen Lagrange beizubehalten und ihn ihrem anderen Sohn Alex zu hinterlassen.

»In der Schule nennen sie mich so«, beharrte er.

»Wie man dich in der Schule nennt, ist nicht unbedingt die beste Wahl ...«

»Ich möchte Cormac genannt werden.«

Das schien sie ohne Ende zu amüsieren.

»Aber sicher doch, junger Cormac.«

Er zuckte zusammen. Dieses Präfix mochte er nicht. Ihm war außerdem klar, dass sie ihn bei Laune hielt und erwartete, er würde diesen Namenswechsel wieder vergessen. Das wollte er jedoch nicht. Auf einmal wurde das ihn für sehr wichtig, schien ihn besser zu definieren als der langweilige Name »Ian«. Er wandte sich wieder dem Monitor zu und ging der Sache weiter nach, und er blieb sogar bei seinem Entschluss, als er herausfand, was mit »Schande« gemeint war.

Ein wenig später sagte die Mutter: »Das reicht vorläufig, denke ich.« Und sie klappte den Laptop zu und stand auf. »In einem Monat müssten wir so weit sein, dass wir die Knochen abtransportieren können.«

Cormac runzelte die Stirn. Wenn er alt genug war, würde er gewiss kein Archäologe werden und seine Zeit auch nicht darauf verwenden, Knochen auszugraben. Vielleicht ging er wie Dax zum Gesundheitsdienst der ECS oder wie sein Vater zu den Spartavarianten, oder vielleicht konnte er sich auch den Truppen Krongs anschließen, den Avaloniern. Einen Augenblick später überlegte er sich das noch einmal, denn er wusste, wie unreif eine solche Entscheidung war. Nur kleine Jungs wünschten sich, Soldaten zu werden.

»Komm schon, kleiner Krieger, gehen wir zu Mittag essen!«

Cormac schloss seinen Palmtop und sprang vom Felsen herab. Er wollte eigentlich im Schritttempo gehen, aber es war so leicht, den Hang hinabzulaufen. Einen Augenblick später stürmte er auf seine Mutter zu, und etwas sprudelte in seiner Brust empor und brach sich als Schlachtruf Bahn. Als sie ihn auffing, drückte er ihr den Palmtop an den Bauch.

»Blamm!«

»Wenn ich es richtig verstehe, wurde ich aus nächster Nähe erwischt«, stellte sie fest, wirbelte ihn im Kreis und stellte ihn dann wieder auf die Beine.

»Er hat viel mehr Prador hochgejagt!«, informierte Ian sie.

Sie bedachte ihn mit einem ironischen Blick. »Nichts ist gut am Töten«, stellte sie fest.

»Krabbenpaste!«, rief er.

»Ich denke, ich muss mal einen kritischen Blick darauf werfen, welche Nachrichtenagentur du benutzt, Ian.«

»Cormac«, erinnerte er sie.

Sie verzog das Gesicht. »Ja, Cormac – es war mir entfallen.«

Er hielt ihre Hand, während sie zum Gravowagen hinabgingen. Hier ging das in Ordnung, da ja nur die KI zusah. Wenig später stiegen sie in den Wagen und waren schon in der Luft.

Er dachte eine kurze Zeit lang darüber nach, was er sagen sollte, und fragte dann: »Ist das Fossilgenprojekt keine Vergeudung von Ressourcen?«

»Forschung ist nie Vergeudung, nicht mal unter den ärgsten Bedingungen«, entgegnete sie und gab ihm einen Moment lang Gelegenheit, die Bedeutung von »arg« auf seinem P-Top nachzuschlagen. »Obwohl die Mittel für unsere Arbeit hier aufgrund des Krieges stark reduziert wurden, dürfen wir mit der Forschung weitermachen, weil die Ergebnisse möglicherweise für den Krieg nutzbar sein werden.«

»Dinosaurier herstellen, damit sie gegen die Prador kämpfen!«, schlug er vor, und diese Idee entwickelte sich sofort zu einer schrillen Fantasie. Allein sich vorzustellen, wie Jebel auf einem T-Rex in die Schlacht gegen die Krebse ritt!

»Nein, ich meine die mögliche Nutzung mancher Gencode-Sequenzen für die Herstellung bestimmter Viren.«

»Oh, biologische Kriegsführung«, sagte er enttäuscht. »Ist es nicht schwierig, sie auf diese Weise zu killen?«

»Sie sind in vieler Hinsicht schwer zu ›killen‹, abgesehen von Jebels Spezialtaktik.«

Auf einmal drehte sie den Wagen, sodass er sich neigte, wendete in einem weiten Bogen und blickte an ihrem Sohn vorbei forschend zum Erdboden hinab. Ian blickte in dieselbe Richtung und sah dort unten etwas übers Grün schreiten. Es sah groß aus, und der Metallrücken schien in Segmente unterteilt. Als sie darüber hinwegflogen, hob es das vordere Ende vom Erdboden an und wedelte mit den Antennen; dann hob es eine gepanzerte Klaue, als wollte es sie damit vom Himmel rupfen. Ein riesiger Eisenskorpion.

»Was ist das?«, fragte er und vermutete, dass es sich um eine Grabungsmaschine handelte, gelenkt von der KI.

Mit einem Stirnrunzeln antwortete seine Mutter: »Eine Kriegsdrohne.« Dann lenkte sie den Gravowagen wieder auf den alten Kurs und führte sie so von der Drohne weg. Cormac versuchte aufzustehen und nach hinten zu blicken, aber seine Mutter packte ihn an der Schulter und zog ihn auf den Sitz zurück.

»Benimm dich, oder ich schalte die Kindersicherungen wieder ein.«

Eine Kriegsdrohne!

Ian Cormac benahm sich.

Der Campingplatz am See wurde überwiegend von Personen genutzt, die des Angelns wegen hier waren. Hannahs und Ians Unterkunft war ein Blasenhaus der Art, wie es viele bewohnten, die an der langsamen Erforschung der Erde beteiligt waren. Man kaufte das Haus und stattete es nach eigenen Vorstellungen aus, aber man mietete den großen Gravostapler, der die Unterkunft zum jeweils nächsten Standort beförderte. Während der Abwesenheit Hannahs und Ians waren einige neue Blasenhäuser eingetroffen und ein weiteres wurde gerade zum Abtransport vorbereitet – der gewaltige Stapler schloss die mächtigen Ohrkneiferarme um das Kompaktwohnhaus, während die Anschlüsse, Kabel und Optikfasern in die Pfeiler eingezogen wurden. Als die Mutter den Gravowagen hinablenkte, trug der Stapler das andere Haus in die Luft und schwebte damit auf Antischwerkraft langsam über den See. Diesmal landete die Mutter den Gravowagen nicht neben dem Haus, sondern flog in den Carport ein und sendete, als sie das Fahrzeug aufsetzte, den Aktivierungsbefehl an die Bodenklampe.

»Brechen wir auf?«, fragte Cormac.

»Das tun wir allerdings«, antwortete seine Mutter.

Als sie aus dem Wagen stiegen, blickte er auf eine Beschädigung an seiner Tür und fragte sich, wann das passiert war und ob er daran Schuld hatte. Dann lief er seiner Mutter nach, als diese nach ihm rief.

Zwei Stunden später spielte Cormac gerade mit seinem kybernetischen Dinosaurier, als der Gravostapler eintraf, um das Haus abzuholen. Cormac ließ sein Spielzeug stehen und ging zu den schrägen Fenstern hinüber, um den Vorgang zu verfolgen, und in diesem Augenblick hörte er ein seltsames, mit Unterbrechungen auftretendes Geräusch. Er identifizierte es vorläufig als Schluchzen, aber er konnte es nicht mit Gewissheit feststellen, denn in diesem Augenblick wurde das Geräusch von dem Getöse übertönt, das die Abkopplung der Hausanschlüsse und das Schließen der Greifer rings um das Haus begleitete. Bald waren sie in der Luft, und als Cormac über den Campingplatz hinausblickte, war er überzeugt, wieder die Kriegsdrohne zu sehen, die gerade auf den Platz kam. Eine Hand packte ihn an der Schulter. Er blickte zu seiner Mutter auf, die jetzt eine altmodische Sonnenbrille trug.

»Warum gehen wir fort?«, fragte er.

»Ich habe hier vorläufig genug getan – das Projekt kann eine Zeit lang auf mich verzichten«, antwortete sie. Sie blickte zu ihm herab und sagte: »Cormac.« Der Name schien in diesem Augenblick schwer von Bedeutung.

»Wohin gehen wir?«, wollte er wissen.

»Nach Hause.«

Cormac verzog das Gesicht. »Nach Hause«, bedeutete gewöhnlich eine Rückkehr zur Schulausbildung, und auf einmal erschien es ihm reizvoll, herumzusitzen und zuzusehen, wie seine Mutter fossile Knochen ausgrub.

»Müssen wir wirklich?«

»Ich fürchte sehr, dass wir müssen«, antwortete sie. »Ich denke, wir werden die vertraute Umgebung brauchen.«

 

Während Cormac in der Koje lag, die Hände hinter dem Kopf verschränkt, spürte er, wie das Schiff im Wirklichen auftauchte – eine grauenhafte, drehende Empfindung im ganzen Körper und eine kurze, aber extrem verwirrende Verzerrung der Wahrnehmung –, aber wie die drei Rekruten, mit denen er zusammen untergebracht war, gab er einfach vor, es machte ihm nichts aus. Sie waren reguläre ECS-Soldaten, die ein Jahr harter Intensivausbildung hinter sich hatten, und ein bisschen verschobene Wahrnehmung sollte da kein Problem sein.

Carl Thrace, ein hagerer Mann mit kurz geschorenen blonden Haaren, künstlich erzeugten Elfenohren und dunkelblauen Mandelaugen, legte sein Impulsgewehr weg, an dem er mal wieder herumgebastelt hatte, nahm die Kabinenfernbedienung zur Hand und schaltete damit den Bildschirm ein. Vor der Schwärze des Weltalls zeichnete sich ein Planet ab, völlig umhüllt von perlmuttfarbenen Wolken und umgeben von einem Trümmerring. In der Ferne, in diesem Ring, sah man Schiffe, bei denen gelegentlich entweder die Blitze von Explosionen oder von Schüssen aus Partikelkanonen aufleuchteten.

»Ich dachte, Hagren wäre erdähnlich«, sagte Yallow N’gar – eine Frau mit aufgerüsteter Muskulatur, einer Semi-Chamäleonhaut und den Haaren im üblichen militärischen Kurzschnitt. Ihre Gesichtshaut spiegelte teilweise die Farben des Uniformkragens und ihrer Haare wider, als sie sich dem Golem Olkennon zuwandte, der sich hinter der nicht besonders überzeugenden Emulierung einer Matrone verbarg.

Olkennon richtete die Aufmerksamkeit ganz auf Cormac. »Erkläre du es ihnen, denn du bist anscheinend der Einzige, der sich die Mühe gemacht hat, Informationen über unser Ziel zu beschaffen.«

Verdammt, der Musterschüler!, dachte Cormac. Es stimmte jedoch, dass die anderen kein Interesse hatten erkennen lassen, etwas über diesen Planeten herauszufinden. Carl hatte sich in den zwei Jahren, die Cormac ihn kannte, immer nur von Waffentechnik besessen gezeigt, und er schien sich zu einem Spezialisten auf diesem Gebiet zu entwickeln. Yallow schien erpicht, sich zur besten Soldatin für Bodenkämpfe zu entwickeln, die sie nur werden konnte, weshalb sie sich auch die Hautadaptation zugelegt hatte. Keiner der beiden machte den Eindruck, sich für irgendetwas außerhalb des eigenen schmalen Spezialgebiets zu interessieren.

»Er war mal erdähnlich«, sagte Cormac, »wenn auch nur mit einer Schwerkraft von null Komma sieben und einem Anteil der Landmassen an der Oberfläche von drei Vierteln. Er weist eine einheimische Ökologie auf, für die eine Hundert-Jahre-Schon-und Forschungsanordnung gilt ...«

Carl schnaubte erheitert, denn seit das erste Runcible online gegangen war, hatte sich Naturschutz zu so etwas wie einem Scherz entwickelt. Zeitlose Reisen zwischen Planeten bedeuteten auch zeitlose Übertragung aller möglichen Lebensformen. Viele Leute kämpften dafür, außerirdische Lebensformen auf außerirdischen Planeten zu bewahren und bis hinab auf molekulares und genetisches Niveau abzuspeichern. In manchen Fällen war das eine verlorene Schlacht gegen eingeführte, stärkere Lebensformen außerirdischen oder irdischen Ursprungs; in wieder anderen Fällen wurden die Lebensformen, die man erforschte, ihrerseits zu Invasoren auf dritten Planeten. Es war Evolution im Werdegang, und das in interstellarem Maßstab.

Cormac zuckte bestätigend die Achseln und fuhr fort: »Eine genmodifizierte Ökologie irdischen Ursprungs wurde für bislang kahle Gebiete überall im Landesinneren konstruiert, hat jedoch nur zu geringen Teilen überlebt – die meisten dieser Regionen sind inzwischen unter Wäldern von Skarchbäumen verschwunden.« Er setzte sich auf. »Ich weiß aber mit Bestimmtheit, dass Hagren keinen Trümmerring hatte, als wir die Welt kolonisierten.« Er deutete auf das Bild. »Dieser Ring besteht aus den Überresten von etwa fünf Raumstationen, ein paar tausend Satelliten und einer Auswahl von Kriegsschiffen der Polis und der Prador.«

»Ah«, sagte Yallow. »Und die Menschen auf dem Planeten?«

»Mit Gaußgeschützen aus dem Orbit angegriffen ... Ich kenne nicht alle Einzelheiten, aber nur etwa die Hälfte der ursprünglichen Bevölkerung aus achtzig Millionen hat überlebt.«

»Scheiße!«, sagte Carl, nahm das Impulsgewehr erneut zur Hand und wünschte sich vielleicht einen Gegner, den er hätte erschießen können, aber obwohl die Polis immer noch mit Aufräumen beschäftigt war, lag das Kriegsende jetzt zehn Jahre zurück.

»Okay«, sagte Olkennon. »Jetzt, wo ihr mit einigen Fakten vertraut seid, wird es Zeit für uns, in Gang zu kommen. Packt eure Ausrüstung zusammen: Umweltanzüge terrestrischen Standards, Aufprallpanzerung, Handfeuerwaffen und die üblichen Vorräte. Das schwere Gerät ist schon unten.«

»Scheiße«, sagte Carl, »treiben sich nach so langer Zeit auch noch Prador da unten herum?«

»Anscheinend ein paar«, antwortete Olkennon auf dem Weg zu den Lagerfächern an der Rückwand der Kabine, »aber sie sind nicht das eigentliche Problem.«

Vor der Tür zu der Kabine, die Cormac mit den drei anderen teilte, herrschte im Röhrennetz des Schiffs Schwerelosigkeit. Gravoplatten hatte man nur in den Kabinen und den Trainingsanlagen installiert – allesamt auf die planetare Anziehung von Hagren eingestellt, damit sich die Truppen an Bord daran gewöhnten. Cormacs Gepäck wog über den Platten eine Menge, und draußen in den Röhren legte es eine geradezu lächerliche Trägheit an den Tag und scheinbar auch einen eigenen Willen. Aber er konnte mit den anderen Schritt halten, obwohl sich die Röhren mit Soldaten füllten, die unterwegs zu den Hangars der Landungsboote waren.

Endlich im Hangar eingetroffen betrachtete Cormac forschend die Umgebung. Alles wirkte chaotisch; Soldaten und Ausrüstung bewegten sich an einem Netz aus Führungsseilen entlang zu einer Reihe schwerer Transportflieger, die wie eiserne Sparren einer hinter dem anderen parkten. Die drei Soldaten folgten Olkennon an einem der Seile entlang zu dem ihnen zugewiesenen Flieger und schlossen sich einer Schlange wartender Soldaten an, die sich zwischen Unmengen schwebender Ausrüstungsteile hindurchschlängelte. Als Cormac an die Reihe kam, kletterte er dankbar an Bord, stopfte sein Gepäck an die vorgesehene Stelle hinter dem Sitz vor ihm, schnallte es dort fest und zog sich dann in eine Position über dem eigenen Sitz hoch, um den Weg für andere freizumachen. Hunderte waren an Bord, zumeist Vierertrupps regulärer Soldaten wie sein eigener, aber auch viele »Spezialisten« und Einheiten von Spartavarianten – die Letzteren erkennbar an ihren verblassten Umweltanzügen und Rangaufnähern, noch mehr jedoch an der eleganten und gelassenen Art, wie sie sich in Schwerelosigkeit bewegten.

»Schnallt euch an«, befahl Olkennon – die gleiche Anweisung, die andere Truppführer jetzt auch erteilten.

Ehe sich Cormac auf seinen Sitz hinabzog, fielen ihm ein Mann und eine Frau auf, die die Plätze am Ende des zentralen Gangs einnahmen, dort, wo dieser ins Cockpit führte. Sie trugen keine Uniformen, sondern einfach bequeme Monturen, die eine unpassende Mischung aus Tarnanzugsteilen, Denim, Umweltstiefeln und Chamäleonstoffumhängen darstellten. Ein forschender Blick auf die Ausrüstung, die sie vor sich festgeschnallt hatten, zeigte ihm zwei ausgezogene Mehrzweck-Scharfschützengewehre. Vielleicht waren das nur zwei Spezialisten, aber angesichts der Art, wie sie mit dem Piloten des Transporters gesprochen hatten, und der Hochachtung, mit der er anscheinend reagierte, vermutete Cormac, dass es ECS-Agenten waren.

Killer, dachte er.

»Enthält die Anweisung ›schnall dich an‹ irgendetwas, das dich verwirrt, Cormac?«, erkundigte sich Olkennon.

Eilig zog er sich hinab und spannte die Gurte über den Körper. Sobald er sich angeschnallt hatte, warf er einen Blick auf Carl, der neben ihm saß. »Wäre schön, wenn wir wüssten, welche Bedingungen da unten auf uns warten.«

Carl verzog das Gesicht. »Cormac, wir sind kaum mehr als Rekruten in der Ausbildung. Wir werden Wachdienst schieben und Sicherungsdienst in städtischer Umgebung leisten. Sollte irgendwas Schwerwiegendes passieren, stürzen sich die Spartavarianten darauf wie ein Zunniboot auf eine Wanze. Wir sammeln Erfahrung in neuer Umgebung, erledigen ein wenig Drecksarbeit und verdienen uns ein paar Punkte für die Abschlussbewertung.«

Carl wünschte sich offenkundig einen Kampf und wusste, dass es noch einige Jahre dauern würde, ehe die Verantwortlichen ihn auch nur ansatzweise mit einer solchen Aufgabe betrauten. Cormac fragte sich, was er selbst sich wünschte. Er war zur ECS gegangen, weil er ein Gefühl der Verantwortung für die Gesellschaft hegte, die ihn großgezogen hatte, aber auch, weil es ihm als gute Möglichkeit erschienen war, an Orte zu reisen, die man normalerweise nicht im Blick hatte. So viele andere Laufbahnen hätten bedeutet, dass er auf einem Planeten festsaß und nur dann auf Reisen ging, wenn er es sich leisten konnte, und dann auch nur zu den üblichen Touristenfallen. Wie hieß noch gleich der alte Scherz? Geh zur Armee, besuche interessante neue Länder, begegne interessanten neuen Menschen und erschieße sie. Er hoffte, dass das nicht nötig sein würde, war aber bereit, seine Pflicht zu tun.

Bin ich naiv?, fragte er sich und zuckte die Achseln. Natürlich war er das, verglichen mit einigen der Leute hier, die ungeachtet der äußeren Erscheinung fünfmal so alt waren wie er.

Der Transporter schob sich eine Position in der Reihe weiter vor, und die Monitore an den vorderen Schotten sprangen an. Cormac dachte über die Tragflächenform des Transporters nach. Der Flieger konnte mit Antischwerkraft landen, war aber so geformt, damit er auch im Gleitflug in eine Atmosphäre eindringen und landen konnte, wenn die Gravomotoren eine Störung hatten. Nur die ECS baute noch solche Tragflächenflieger, wohingegen die Landungsboote anderer Polis-Organisationen in allen Formen und Größen auftraten. Cormac vermutete, dass andere Fahrzeuge weniger oft Störungen hatten, da das Risiko geringer war, dass jemand auf sie schoss.

Schließlich spürte er, dass sich der Transporter auf dem Magnetschwebefeld stabilisierte und dann unvermittelt vorwärtsschoss. Die Monitore vor ihm zeigten, wie die Hangarwände zurückfielen, und der Transporter stürzte in die gesprenkelte Schwärze hinaus. Die Innenbeleuchtung wurde automatisch heruntergefahren, als der Flieger einen Ruck zur Seite machte und dabei der Planet ins Blickfeld rutschte. Das schien für alle an Bord das Signal zu sein, es sich für den einstündigen Flug zum Landeplatz bequem zu machen. Hier und dort gingen die Sitzlampen an; Palmtops, Laptops und sogar das eine oder andere Buch aus Papier wurden aufgeklappt; manche Passagiere lehnten sich mit geschlossenen Augen zurück und suchten Unterhaltung oder Instruktionen durch die Verstärker, die wie eiserne Kidneybohnen hinter ihren Ohren steckten und chirurgisch mit dem jeweiligen Gehirn verknüpft waren.

Cormac öffnete sein Gepäck, holte den eigenen Palmtop hervor und rief schnell die Seiten auf, von denen er die Informationen über den Planeten unter ihm hatte. Ein Blick zur Seite zeigte ihm, dass Carl das, was man das Verschlussstück eines Impulsgewehrs nennen konnte, auf dem Schoss liegen und mit einem optischen Kabel in den Palmtop gestöpselt hatte. Yallow hatte sich einen Platz weiter zurückgelehnt, die Augen geschlossen und trommelte mit den Fingern auf die Armlehne. Vielleicht hörte sie über den Verstärker Musik oder verfolgte ein Musical oder spielte sogar in einem mit. Olkennon las in einem Papierbuch – Die Kunst des Krieges von Sun Tsu. Sie hätte sich auch eine elektronische Ausgabe des Buches direkt ins Kristallgehirn überspielen können, und Cormac vermutete deshalb, dass das Papierbuch der Show diente.

Hagren war eine idyllische Welt gewesen. Die Städte waren sehr weiträumig angelegt, aber der größte Teil des planetaren Einkommens wurde von Unternehmen erwirtschaftet, die genmodifizierte Pflanzen anbauten – welche der Herstellung esoterischer Medikamente und biotechnischer Bausätze dienten – oder Laborfleisch und andere Lebensmittel züchteten. Diese Firmen waren als landwirtschaftliche Betriebe über die vier größten, miteinander verbundenen Kontinente verteilt. Die vorherrschende Mentalität war die eigenständiger Pioniere gewesen, was viele Probleme erzeugte, als die ECS die Evakuierung anordnete. Entsprechend langsam verlief diese – und nur zwei Millionen Bewohner hatten den Planeten verlassen, als die Prador eintrafen. Zunächst kapierte Cormac nicht, was damals schiefgegangen war, aber als er die Nachrichten der damaligen Zeit studierte, wurde ihm klar, dass jemand einige sehr seltsame Meme verbreitet hatte: Scheinbar war die Polis nicht vertrauenswürdig und waren die Prador nicht so schlimm, wie man sie darstellte – tatsächlich dienten sie als Ausrede für die Evakuierung, damit die ECS den Planeten in festeren Griff nehmen konnte. Cormac lehnte sich zurück. Allmählich ergab alles für ihn Sinn – darunter die Anforderung so vieler Soldaten.

»Separatisten«, sagte er.

»Hervorragend«, fand Olkennon, ohne von ihrem Buch aufzublicken.

 

Aus dem Orbit erinnerte die Einschlagstelle an eine Träne mit einem faltigen Gebiet, das auf das stumpfe Ende folgte, und außerhalb davon einem merkwürdig gleichmäßigen sternförmigen Muster, das bis zu den Küstenstädten reichte. Das sah aus wie eine geografische Kuriosität, eine merkwürdige Formation, bis man es aus nächster Nähe sah und erkannte, womit man es zu tun hatte.

Der Schwertransporter setzte sie auf einer Plastonfläche ab; diese reichte bis in eine nebelverhangene Ferne, aus der Türme für Automatikgeschütze aufragten. Weitere Transporter sanken herab, und kleinere Fahrzeuge, die nach fliegenden Eisenbahnwagen aussahen, holten Soldaten und Nachschub ab, während Gravowagen und Schwebeplattformen hin und her sausten. Eine Riesenschlange aus Soldaten in Körperpanzern schlängelte sich bis in den Nebel, aber Cormacs Einheit hatte nicht den Befehl, sich ihr anzuschließen.

Olkennon hielt sich Finger ans Ohr, als lauschte sie nach etwas, obwohl die Funksignale in Wirklichkeit direkt an ihr künstliches Gehirn gesendet wurden, und sagte: »Ein Transporter holt uns bald ab. Fünfzig von uns haben einen Spezialauftrag draußen im Nirgendwo.«

Die Luft war atembar, hatte jedoch einen sauren Geschmack und roch nach brennenden Haaren. Cormac atmete durch den Mund und nahm häufig Schlucke aus dem Mundstück des Umweltanzugs, um sich den Geschmack auszuspülen. Er blickte forschend in den Nebel und bemühte sich, die Umgebung genauer zu erkennen. In einer Richtung glaubte er Bäume auszumachen, und in einer anderen Richtung lag, da war er sich sicher, das Meer – entweder das oder eine Plastonfläche, die sich bis zum Horizont erstreckte.

Einige der Soldaten, die mit seiner Truppe gelandet waren, entfernten sich in disziplinierten Gruppen und schlossen sich der Kolonne an, die sich zum Abmarsch anschickte. Einige Spartasoldaten begleiteten sie, während andere von einem kleinen Transporter mit offenem Verdeck abgeholt wurden. Die beiden Personen, die Cormac für ECS-Agenten hielt, öffneten eine der vielen aus dem Laderaum des Landungsboots stammenden Kisten. Daraus holten sie einen Gravoscooter hervor, falteten ihn auseinander und machten ihn einsatzbereit, stiegen dann einer hinter dem anderen auf und schossen in den Himmel. Cormac fragte sich, auf wen sie ein Attentat zu verüben hatten.

Endlich landeten die beiden Transporter, die an Eisenbahnwagen erinnerten, und man stieg ein. Die Reise dauerte eine Stunde, und ein Blick auf den Erdboden hinab zeigte Cormac, dass sie sich der Einschlagstelle näherten, die sie schon zuvor entdeckt hatten. Nachdem der Transporter abgeflogen war und fünfzig Mann auf der Kuppe eines Aushubhügels zurückgelassen hatte, blickte sich Cormac um. Durch den sich allmählich lichtenden Nebel sah er den Rand jenes sternförmigen Musters und konnte jetzt erkennen, dass es aus Skarchbäumen bestand, Millionen Morgen davon, alle umgerissen und in die Richtung der Druckwelle weisend. Der Aushub, auf dem die Soldaten jetzt standen, war durch den Einschlag aufgeworfen worden und gehörte zu einer ganzen Kette solcher Erhebungen. Unterhalb dieser Kette fiel der muschelartige Kraterhang zu etwas ab, das gewaltig und messingfarben war und nach wie vor qualmte.

»Ich habe den Anführern eurer Einheiten die jeweiligen Positionen und Gebiete genannt, die abzudecken sind«, sagte jemand.

Cormac drehte sich zu einem grauhaarigen Veteranen um, der auf zwei Tornistern stand und dabei gut das Gleichgewicht hielt. Cormac warf einen kurzen Blick auf Carl, der die Augen verdrehte – es war ein geflügeltes Wort bei den Regulären, dass man eine höhere Überlebenschance hatte, wenn den eigenen Kommandeur nie das Bedürfnis überkam, eine Rede zu schwingen. Als Cormac jedoch den Mann, der sich an sie wandte, genauer ins Auge fasste, dämmerte ihm, dass der Veteran ein Golem war. Tatsächlich, wurde ihm klar, gab dieser das Kindermädchen für all die neuen menschlichen Rekruten hier.

»Ich kann die Bedeutung dessen, was wir hier tun, gar nicht genug betonen. Da sind Gruppierungen, die gern in die Hand bekämen, was hier unter uns liegt, und sollte ihnen das gelingen, erhielten sie damit womöglich Waffen, deren zerstörerisches Potenzial wir sowohl im Orbit als auch auf der Oberfläche dieses Planeten gesehen haben. Ich werde jetzt nicht weiterlabern – denn ich stehe nicht groß auf Ansprachen. Eure Truppführer bringen euch zu den Gebieten, für die ihr die Verantwortung übernehmt.« Der Golem grinste und stieg von den Tornistern.

»Was habe ich dir gesagt?«, fragte Carl. »Wachdienst.«

»Ja schon, aber wir bewachen etwas sehr Wichtiges«, wandte Yallow ein.

Das Einführungsvideo hatte man ihnen an Bord des Truppentransporters gezeigt – fast eine Dokumentation. Ein ganzer Schwarm von Angriffsschiffen und Drohnen der Polis war nötig gewesen, um das Prador-Schlachtschiff in die Atmosphäre zu drängen. Der Linearbeschleuniger, der ihm zum Schluss die Triebwerke zerstörte, steckte in einem tiefen Minenschacht in der Planetenkruste, und dieser Schacht explodierte kurz danach zu einem Krater. Das Schlachtschiff gewann unvermittelt die Aerodynamik eines Backsteins von einer Million Tonnen, stürzte ab, versuchte es mit einem Gravogleitflug und pflügte sich unterhalb der Stelle, wo Cormac jetzt stand, in den Boden.

»Komgeräte ein!«, befahl Olkennon. »Auf geht’s.«

 

»Das soll uns einen authentischen Eindruck vom Soldatenhandwerk geben«, kommentierte Carl, während er durch sein Monoglas in die Dunkelheit hinausblickte.

Cormac schmatzte mit den Füßen im Schlamm ihres Schützenlochs und vermutete aufgrund seiner Lektüre, dass zu einer authentischen Erfahrung auch undichte Stiefel hätten gehören müssen. Carls Zynismus war zuzeiten ermüdend. Cormac setzte das eigene Monoglas an und blickte seitlich aus dem Schützenloch. Das Infrarotbild zeigte ihm langbeinige Dinger, ungefähr so groß wie Menschenköpfe, die auf den Hängen unterhalb der Position herumkrochen. Keinerlei Warnungen über Gefährliches waren ausgegeben worden – aber vielleicht gehörte das auch zum Lernprozess. Vielleicht sollten sie es ja selbst herausfinden.

»Siehst du diese kleinen Viecher?«, fragte Cormac.

»Aasfresser«, antwortete Carl. »Werden Kladderkäfer genannt. Sie fressen alles Organische.«

»Ich dachte, die Binnenökologie wäre irdisch.«

»Importe – wahrscheinlich hat jemand die Eier am Stiefel eingeschleppt.«

Das erklärte, warum Carl von diesen Dingen wusste, denn soweit Cormac sagen konnte, hatte Carl gewiss keine Recherchen über diesen Planeten angestellt.

Sie hielten bis tief in die langen Nachtstunden weiter Ausschau. Die Sterne wiesen hier eine rötliche Färbung auf, und keine erkennbaren Sternbilder waren zu sehen. Etwa drei Stunden waren vergangen, als vier Asteroiden über den Horizont getrudelt kamen und im reflektierten Sonnenlicht aufleuchteten, ehe sie auf ihrem Weg über die Stellung hinweg wieder in Dunkelheit versanken. Als Cormac müde wurde, holte er ein Päckchen mit Stimulanspflastern hervor und drückte sich eines davon ans Handgelenk. Innerhalb von Augenblicken verschwand die Benommenheit, und er bemerkte auf einmal, dass ein Kladderkäfer nur noch wenige Meter hangabwärts von ihm entfernt war. Er richtete das Monoglas auf das Tier und stellte das Bild scharf.

»Sollen wir die Plätze tauschen?«, fragte er Carl.

»Ich fühle mich wohl, wo ich bin«, antwortete sein Gefährte.

Der Kladder erinnerte auf scheußliche Art an einen Menschenschädel ohne Augenhöhlen und mit acht Arthropodenbeinen, die der Stelle entsprangen, wo der Kieferknochen hätte sein sollen. Cormac hörte, wie das Tier saugende, schlabbernde Geräusche machte, als es einen Skarchzweig in irgendein unsichtbares Maul zog.

»Um auf diese Kladder zu sprechen zu kommen ...«, begann Cormac.

Ein Aufleuchten wie von einem Lichtbogen, der mit einem Schweißdraht berührt wurde, erhellte die Umgebung. Gefolgt wurde dies vom stotternden Feuer aus Impulsgewehren und dann dem Knattern irgendeiner automatischen Projektilwaffe. Cormac drehte sich um und lokalisierte den Ursprung hinter einer Erhebung rechts von ihm, möglicherweise im eigentlichen Krater. Der Ohrhörer seines Komgeräts zirpte, und Olkennon meldete sich mit den Worten, offenkundig an ihn und Carl zugleich gerichtet: »Habt ihr dort gut geschlafen, Jungs?«

Da Carl Cormac um mehrere Punkte voraus war, genoss er das Vorrecht zu antworten. »Wir schlafen nicht, Kommandantin.«

»Dann leiden eure Monogläser oder vielleicht sogar eure Augen an einer Störung?«

Wenn Olkennon sarkastisch wurde, hieß dies gewöhnlich, dass jemand etwas ernstlich verpfuscht hatte.

»Wenn Sie das erklären könnten, Kommandantin«, sagte Carl steif.

»Nun, wie es scheint, hat eine Kommandoeinheit aus sechs Rebellen gerade versucht, in das Prador-Schlachtschiff einzudringen. Zum Glück hatten sie einen kleinen Gravoschlitten dabei – wahrscheinlich, um damit einen kleinen Gefechtskopf abzutransportieren –, und einer unserer Satelliten hat das auf einer Gravitationskarte geortet. Ich sehe mir gerade diese Karte und vorangegangene Aufzeichnungen an. Sie sind direkt an euch vorbeigefahren.«

»Hat man sie erwischt?«, fragte Carl.

Nach langer Verzögerung antwortete Olkennon: »Haltet eure Positionen und seid wachsam. Vier haben wir erledigt, aber zwei sind auf dem Rückweg in eure Richtung. Sollten sie euch vor mir erreichen, versucht es mit Beinschüssen oder damit, sie durch Dauerfeuer niederzuhalten, aber zögert nicht, sie notfalls zu erschießen. Ende.«

»Wie zum Teufel haben wir sie nur übersehen?«, staunte Carl und setzte erneut das Monoglas an.

»Vielleicht mit einer Art Chamäleonware?«, überlegte Cormac und folgte seinem Beispiel.

Er suchte den nahe gelegenen Hang ab und blickte dann in Richtung des Kraters. Soweit er informiert war, existierte nur eine einzige tragbare Form der Tarnung für Soldaten – ein Chamäleonstoff-Tarnanzug, aus dem gleichen Stoff hergestellt wie die Außenschicht von Cormacs Umweltanzug, die seine Färbung der des Schlamms anglich, in dem er lag. Und ein solcher Stoff verbarg niemanden vor dem Blick durch ein Monoglas, das auf Infrarot eingestellt war. Das war auch der Grund, warum sie sich eingegraben hatten – neben der Möglichkeit, dass es zu einem Feuergefecht kam.

»Vielleicht haben sie sich vorbeigedrückt, als du gerade Kladderkäfer erforscht hast«, deutete Carl an.

Cormac erlebte sofort, wie Schuldgefühle in ihm aufstiegen. Die Tiere hatten ihn nur einen Augenblick lang abgelenkt – nicht annähernd genug Zeit, damit jemand an der Stellung vorbeischleichen konnte. Dann wurde er wütend. Carls Vorwurf erschien ihm nicht nur ungerecht, sondern gehässig. War Carl selbst eingenickt oder hatte sich nicht an das vorgeschriebene Suchmuster gehalten? Versuchte er jetzt, die Verantwortung auf Cormac abzuwälzen? Der Zorn hielt eine kurze Zeit lang an und beschleunigte Cormacs Herzschlag, während er nach einer ausreichend schneidenden Entgegnung suchte. Dann schien das Gefühl einfach abzuschalten, und Cormac gelangte sofort zu einer Neueinschätzung der Lage.

»Vielleicht haben sie das«, sagte er gelassen.

Stehen wir nicht auf derselben Seite?, dachte er. Carl war vielleicht bereit, auf dem Weg die Karriereleiter hinauf auf anderen herumzutrampeln, aber das war ihm egal. Cormac war zur Truppe gegangen, um einen Job zu erledigen und ihn gut zu erledigen. Auf einmal empfand er seinem Kameraden gegenüber nur noch vollkommene Kälte, eine richtige Absonderung. Der andere erschien ihm nur noch als ein gestörtes Gerät, das er, Cormac, in seine Berechnungen einbeziehen musste. Er würde Carl im Auge behalten.

Nach dem, was er über Suchmuster gelernt hatte, behielt Cormac weiterhin die Hänge auf seiner Seite des Schützenlochs im Auge. Carl tat das Gleiche. Eine kampflustige Stille machte sich zwischen den beiden breit.

»Ich bin weniger als einen Kilometer von euch entfernt und erreiche euch gleich«, informierte Olkennon sie über die Komgeräte.

Als würde er darauf reagieren, richtete sich Carl unvermittelt auf, legte das Gewehr an und schaltete gleichzeitig den Infrarotsichtschirm ein. Cormac wirbelte herum, das Monoglas noch an den Augen. Das Gewehr trommelte los und spuckte einen aktinischen, unterbrochenen Strahl in die Dunkelheit. Carl feuerte erneut und dann wieder.

»Hab sie erwischt!«, sagte er.

Olkennon hatte ausdrücklich von Beinschüssen gesprochen oder davon, die beiden Flüchtigen niederzuhalten, wahrscheinlich weil jemand von der ECS diese Leute verhören wollte. Was hatte Cormac gesehen? Zwei Personen, die sich mühsam auf sie zubewegten, wobei einer den anderen stützte, da sie offenkundig verletzt waren. Das Licht aus dem Impulsgewehr blendete zumeist jede Infraroterfassung für kurze Zeit, aber trotzdem waren Carls Schüsse komplett in Oberkörpern und Köpfen eingeschlagen.

 

»Ich habe es verpfuscht, okay? Ich habe es verpfuscht.« Carl wandte sich ab und blickte zum breiten Fenster des Truppentransporters hinaus. Andere Soldaten an Bord blickten fragend herüber, und Cormac fand, dass sie dieses Gespräch bei anderer Gelegenheit führen sollten.

»Aber das sieht dir gar nicht ähnlich«, beharrte Yallow.

»Ende der Diskussion«, sagte Carl, ohne sich umzudrehen.

In diesem Augenblick gesellte sich Olkennon wieder zu ihnen, nachdem sie mit einem ergrauten Sergeant gesprochen hatte, der weiter vorn im Transporter saß. Sie starrte ihre Soldaten eine Zeit lang an und setzte sich, und es war schwer festzustellen, ob sie die angespannte Atmosphäre erkannte. Cormac fragte sich, ob Golems in der Lage waren, solche Dinge zu spüren – wahrscheinlich taten sie es, wenn auch durch Witterung von Pheromonen und Spannungen der Gesichtsmuskeln. Dazu benutzten sie wohl eine Art Formel.

»Die Kaserne grenzt an eine provisorische Stadt an der Küste, gleich neben der alten Stadt«, erklärte sie ohne weitere Umstände. »Ihr seid in der Theta-Blase untergebracht. Cormac, dein Zimmer ist 21 c, Yallows 21 b und Carls 21 a. Richtet euch ein und nutzt dann die vorhandenen Einrichtungen – ich bezweifle, dass wir vor Abschluss der Untersuchung einen neuen Auftrag erhalten.«

Carl schnitt eine Grimasse und wandte sich erneut ab, um zum Fenster hinauszublicken.

»Wir erhalten Einzelzimmer?«, fragte Yallow.

»Sicher doch«, antwortete Olkennon. »Wohnraum ist reichlich vorhanden, und für die Größe der Stadt wurden keinerlei Grenzen festgelegt.«

Ohne die leiseste Veränderung in ihrer Miene, die leichtes Interesse ausdrückte, blickte Yallow zu Cormac hinüber. Es lag jetzt mehr als einen Monat zurück, dass sie einzeln untergebracht waren, und gewisse Formen von Aktivität waren vernachlässigt worden. Cormac spürte eine wohltuende Vorfreude in der Leistengegend.

Nach wenigen Minuten ging der Truppentransporter tiefer und landete auf einem Plastongitter über einem Schlammboden. Eine kurze Wegstrecke entfernt drängten sich Kuppelbauten aus Verbunderde, die den Eindruck vermittelten, als hätte der Erdboden dort Blasen geworfen. Die Kuppeln waren von einförmig grau-brauner Farbe, aufgelockert durch Grün und hier und dort ein leuchtendes Rot, worin Cormac eine adaptierte Form von Geranien erkannte, die in der Verbunderde wurzelten. Die unteren Stockwerke der Kuppeln wiesen zahlreiche Fenster auf, die oberen hingegen weniger, da sie überwiegend als Lagerräume dienten. An einigen Kuppelbauten standen auf diesen oberen Stockwerken Luken offen, und darunter ragten Landeplattformen für militärische Gravotransporter hervor.

Die Soldaten verließen den Landeplatz und betraten einen Weg aus dem gleichen gitterförmigen Plaston, das über aufgewühlten Matsch führte. In diesem wuchsen Skarchtriebe wie blauer Spargel.

»Kein Problem, unsere Kuppel zu finden«, sagte Yallow und streckte die Hand aus. Der Haupteingang jeder Kuppel war mit einem Buchstaben des griechischen Alphabets in der Wand darüber gekennzeichnet. Und noch während sie sich den Bauwerken näherten, erkannte Cormac den Buchstaben Theta.

»Geht ihr jetzt weiter«, sagte Olkennon, winkte und bog auf einen Weg ab, der um die Ansammlung von Bauwerken herumführte. »Ich melde mich wieder bei euch, wenn wir unseren nächsten Auftrag haben.«

Als Olkennon gegangen war, wandte sich Yallow wieder den Kasernen und deren Umgebung zu. »Das verspricht nicht allzu viel Spaß.«

»Ich bin sicher, dass dir schon was einfällt«, spottete Carl.

Cormac starrte ihn unverwandt an, aber Carl erwiderte den Blick nicht, sondern ging vor den beiden anderen her. Das sah Carl gar nicht ähnlich – es schien auf geradezu beunruhigende Weise überhaupt nicht zu ihm zu passen.

Carl betrat ein gutes Stück vor den anderen die Eingangshalle des Gebäudes, und als sie vor ihren Zimmern eintrafen, hatte Carl seine Sachen abgeladen und war schon wieder auf dem Weg nach draußen.

»Es gibt Kneipen in der Stadt«, erklärte er seinen beiden Kameraden, als er an ihnen vorbeilief. »Ich gehe etwas trinken.« Dann blieb er stehen und blickte zurück. »Tut mir leid, dass ich euch so viel Kummer mache, aber es scheint, dass ich vielleicht mit dem Ende meiner militärischen Laufbahn rechnen muss.« Er ging weiter, und Cormac wurde einfach den Gedanken nicht los, dass diese Erläuterung gestelzt und falsch gewirkt hatte.

»Richten wir uns lieber erst mal ein«, sagte Yallow, während sie Carl nachblickte. Dann drehte sie sich zur Tür ihres Zimmers um und öffnete sie mit dem simplen mechanischen Griff.

Cormac öffnete die eigene Zimmertür, trat ein und sah sich um: schlichtes Bett, Kabine mit Dusche, Waschbecken und Toilette – das Waschbecken konnte in die Wand eingeklappt werden, und der Toilettensitz fuhr teleskopisch aus dem Boden herauf; Netzanschluss auf einem schmalen Schreibtisch, eher ein Regal; und ein Fenster, das Ausblick auf die Nachbarkuppel bot, auf der glücklicherweise einige dieser roten Geranien wurzelten. Cormac lud Tornister und Impulsgewehr auf dem Bett ab und machte sich daran, den Umweltanzug auszuziehen. Neben der Dusche entdeckte er den kleinen Kasten eines Schallreinigers, und nachdem er den Anzug von der abnehmbaren Hardware befreit hatte, stopfte er ihn in den Kasten und schaltete diesen ein. Dann trat er unter die Dusche, schwelgte in den Nadeln aus heißem Wasser und reinigte sich gründlich mit Hilfe eines Instruments, das eine Verbindung aus Scheuerschwamm und Seifenriegel darstellte. Es lag viele Tage zurück, dass ihm zum Waschen mehr als nur eine kleine Schale zur Verfügung gestanden hatte. Nachdem er das Wasser abgestellt hatte, stellte sich ein Stoß warmer Luft ein, ergänzt durch ein Handtuch aus einem Spender innerhalb der Duschkabine. Sobald Cormac trocken war, steckte er das Handtuch zur Reinigung in den Spender zurück und stieg aus der Duschkabine.

Er hatte ein Gefühl auf der Haut, als glühte diese regelrecht, und er ging zum Bett, öffnete das Gepäck und holte frische Unterwäsche sowie Uniformhemd und -hose heraus. Das alles breitete er ordentlich auf dem Bett aus, und ehe er sich anzog, verstaute er alles andere in den Schränken. Als er sich dieser Arbeit entledigt hatte und sich gerade umblickte, ob er irgendetwas übersehen hatte, klopfte jemand laut an die Tür. Er ging hinüber, öffnete sie einen Spalt weit und sah Yallow fast nackt draußen stehen; sie hielt nur eines der kleinen Handtücher um die Hüften, wo es jedoch nicht weit genug reichte.

»Na, lass mich schon rein!«, verlangte sie.

Er öffnete die Tür, und Yallow trat ein, wobei sie nach wie vor das Handtuch an Ort und Stelle festhielt. Schon während er die Tür schloss, glaubte Cormac, dass sich sein Penis in eine Stahlstange verwandelt hatte. Er starrte Yallow an. Ihre Haut mit dem Chamäleoneffekt sah jetzt kaum anders aus als die jeder normalen Frau, abgesehen von der leichten Schuppigkeit, die man, wie Cormac wusste, zwar sehen, aber nicht ertasten konnte. Die Haut passte sich derzeit nicht der Umgebung an, weil Yallow das bewusst steuern konnte. Er konzentrierte sich einen Augenblick lang auf ihre Brüste, die nicht groß waren, denn das wäre in ihrem gewählten Beruf unpraktisch gewesen. Sie wirkte athletisch und sah so muskulös aus wie ein Mann, der sie jedoch ganz eindeutig nicht war. Unvermittelt warf sie das Handtuch weg und schloss die Hand um Cormacs Penis. Er blickte hinab und sah, dass ihr Venushügel kahl war, da sich Schambehaarung als Problem erweisen konnte, wenn man sich im Feld sauber zu halten versuchte. Erst nachdem es geschehen war, bemerkte Cormac, dass er einen grunzenden Laut ausgestoßen hatte, als Yallow den Penis packte.

»Ach du meine Güte!«, sagte sie. »Ich denke nicht, dass du lange durchhalten wirst, und ich benötige eine gute Stunde lang deine ungeteilte Aufmerksamkeit.«

Manchmal erwies sich Yallow als harte Arbeit. Er wusste, dass sie die nötige Selbstbeherrschung aufbrachte, um den Orgasmus hinauszuzögern, und dass sie dies gern tat, denn je länger sie ihn hinauszögerte, desto heftiger die multiple Explosion am Schluss.

Sie ließ seinen Penis los, marschierte zum Bett, fegte seine Kleider weg – was seinen Ordnungssinn verletzte – und stieg auf Hände und Knie. Sie blickte über die Schulter zu ihm zurück und sagte: »Zeit, dich in einen Zustand zu bringen, wo das da von Bestand ist.« Dann trennte sie die Knie und reckte ihm das Hinterteil entgegen.

Sie behielt Recht; beim ersten Mal hielt er nicht lange durch. Im Verlauf der folgenden zwanzig Minuten diktierte sie ihm jedes einzelne Lecken, Beißen und Streicheln, während sein jugendlicher und hyperfitter Körper in die benötigte Verfassung zurückkehrte. Daran schloss sich ein Marathon an, wobei ihm der Schweiß in die Augen lief, und als Yallow kam – wobei sie die Hände ins Bettlaken krallte, um Cormac nicht die Haut vom Rücken zu reißen –, verlor sie jede Kontrolle über ihre Chamäleonhaut und lief teils rot, teils blau und gelb an wie ein Feuerwerk in Zeitlupe.

 

»Es wird keine Untersuchung stattfinden«, sagte Cormac, als er und Yallow aus der Kaserne schlenderten und dem kurzen, im Bogen führenden Weg in die angrenzende Militärstadt folgten. Irgendwie fand er es nötig, seine Gedanken wieder ins Militärische zu vertiefen, obwohl er weiche Knie hatte und im Grunde ein Bier wollte.

»Carl gehört zu den besten Schützen«, stellte Yallow fest und musterte Cormac, wobei ein amüsierter Zug um ihre Mundwinkel spielte.

Cormac atmete in der kühlen Abendluft tief ein, die zur Abwechslung mal sauber roch. Mal abgesehen vom Verlangen nach einem Bier fühlte er sich völlig entspannt und wusste auch genau, weshalb. Er hatte das Bedürfnis, eine kurze Pause einzulegen – nicht einfach zum Nächsten weiterzuhasten. Er blieb stehen und betrachtete die nahen Skarchbäume. Es waren junge Exemplare der Pflanze, die sich auf vielen Planeten hatte festsetzen können. Er ging hinüber, legte eine Hand auf die faserige Oberfläche und blickte forschend auf kleine grüne Käfer, wie Metallkügelchen in der Gabelung eines der dicken Blätter zusammengedrängt, die direkt aus dem Stamm wuchsen.

Die jungen Bäume waren gerade mal drei Meter hoch, der Stamm jeweils so dick wie ein Männerbein. Der Skarchbaum war ein robuster Terraformungshybrid, den man auf Planeten aussäte, um schnell Biomasse für die Produktion von Mutterboden zu erzeugen, und er wuchs deshalb selbst unter extremsten Bedingungen schnell sowohl in Höhe als auch Umfang. Soweit sich Cormac erinnerte, war diese Pflanze eine Verspleißung von Mais, Bambus und Aloe Vera. Ihm fiel auf, dass er sie jetzt zum ersten Mal aus der Nähe betrachtete, auch wenn er aus der Ferne schon Exemplare gesehen hatte, auf den Aushubhügeln rings um das Pradorschiff, wo die Baumreste am Boden verrotteten. Das war es, worum es hier ging: wirklich da zu sein, zu sehen und zu erleben – nicht nur auf ein Monitorbild zu starren.

Er drehte sich wieder zu Yallow um, die ebenfalls stehen geblieben war und ihn ansah.

»Man weiß«, sagte er, »dass ein Soldat in seinem ersten Feuergefecht möglicherweise schlechter als normal abschneidet. Man denkt, dass er ein bisschen zu aufgeregt war und einfach drauflosgeballert hat.«

»Junge Soldaten neigen wirklich dazu, sich übermäßig aufzuregen und draufloszuballern«, sagte sie lächelnd.

Er produzierte eine Grimasse, in der sich Lächeln und Stirnrunzeln verbanden, und winkte ab.

Sie zuckte die Achseln und fuhr fort: »Na ja, er wird derzeit da hinten auf niemanden mehr ballern.«

Nur zu wahr: Die Kisten waren am Morgen nach der Schießerei eingetroffen, und die Soldaten hatten den größten Teil des Tages darauf verwandt, den Inhalt auszupacken und zusammenzusetzen. Carl, dessen Spezialgebiet wohl Waffentechnik sein würde, hatte die Arbeit geleitet, wenn Olkennon jeweils nicht dabei war. Waren die Moskito-Automatikgeschütze erst mal zusammengesetzt, spazierten sie auf jeweils vier glänzenden Spinnenbeinen herum. Ihre dicken Leiber waren mit Munition und einem Minireaktor ausgestattet, und ihre Röhrenschnauze konnte Schienengeschosse mit einer Geschwindigkeit abfeuern, die einen Menschen in Sekunden in feinen Schlamm verwandelte. Jetzt, wo sie den Umkreis des Pradorschiffs sicherten, würden keine Fehler mehr gemacht werden. Die Geschütze waren auf Beinschüsse programmiert, obwohl zweifelhaft erschien, ob nach einem Treffer von den Beinen noch irgendetwas übrig sein würde.

Yallow warf dem Skarchgehölz einen langen, argwöhnischen Blick zu und ging dann weiter den Pfad entlang. Cormac folgte ihr und vermutete, dass sie daran dachte, wie viele Feinde ein solches Gehölz verbergen konnte.

»Wohin ist er überhaupt gegangen?«, fragte Yallow und deutete mit vorgeschobenem Kinn auf die Militärsiedlung.

»Wie dir vielleicht aufgefallen ist, war er in jüngster Zeit nicht sehr redselig und hat es mir entsprechend nicht verraten«, antwortete Cormac. »Wer redet schon gern über die eigenen Fehler? Vielleicht sollten wir ihm ein wenig Freiraum zubilligen.«

Yallow warf ihm einen Blick zu. »Mit mir hat er ein wenig geredet, obwohl ich seine Worte immer ein wenig aufgesetzt finde. Wahrscheinlich spricht er mit dir nicht so viel, weil du manchmal ein so schwer erreichbares Vorbild bist. Wann hast du zuletzt etwas verpfuscht?«

Cormac war überrascht. Er bewunderte sowohl Carl als auch Yallow von jeher und fand, dass sie wohl bessere Soldaten waren als er. Er zuckte die Achseln. Natürlich verpfuschte auch er Sachen, oder?

»Sehen wir zu, dass wir endlich was zu trinken bekommen«, ergänzte Yallow nach einer peinlichen Pause.

Die Stadt bestand wiederum aus Verbunderdekuppeln, der Schlamm zwischen ihnen überbrückt durch Plastongitter. Hier wimmelte es von Soldaten und von Einheimischen, die aus der teilweise zerstörten Stadt in der Nähe gekommen waren, um ihre Waren zu verkaufen. Etliche Esslokale hatten aufgemacht, dazu eine Auswahl an Kneipen, die schon an dem Ruf arbeiteten, nicht die idealen Etablissements zu sein, wenn man ein intaktes Gebiss behalten wollte. Das ECS-Kommando hätte dieses Treiben unterbinden können, fand aber, dass Möglichkeiten für die Soldaten, auch mal Dampf abzulassen, eine bessere Alternative zu verordneten Medikamenten und Zerebralbehandlungen bildeten. Darüber hinaus fand man hier viele Veteranen, die diesen altmodischen Ansatz bevorzugten. Sie vertraten den Standpunkt, dass man angeknackste Schädel und kaputte Knochen reparieren konnte, wohingegen Naivität tödlich sein konnte.

Die erste Kuppel mit beleuchteter Fassade, die sie erreichten, nannte sich Krong’s. Cormac blickte auf das Schild und lächelte vor sich hin, da er sich an die Faszination erinnerte, die diese Persönlichkeit für ihn als Kind gehabt hatte. Anscheinend hatte Jebel Aus-Nächster-Nähe-Krong den Krieg überlebt und betrieb jetzt eine Lachsfarm auf einem abgelegenen Planeten, obwohl Cormac nicht sicher war, ob er an diese Geschichte glaubte.

Er und Yallow betraten die rauchige Atmosphäre und blickten sich um. Das Lokal wurde allmählich voll, aber noch waren einige Tische frei, und so schnappte sich Yallow einen davon und setzte sich, wobei sie Cormac mit einem Wink zur Bar dirigierte. Er ging hinüber, schob sich durch das Gedränge dort, bestellte zwei Bier und nahm die Umgebung in Augenschein, während der Barkeeper, eine Spinne aus gebürstetem Aluminium, deren Gliedmaßen in dreifingrigen Händen zuliefen, die Getränke ausschenkte.

Carl?

Carl saß mit einigen Einheimischen an einem kleinen Tisch in einem fahler beleuchteten Winkel der Kneipe. Sie tranken und redeten, zeigten aber nicht die Lebhaftigkeit, wie sie an den Tischen ringsherum herrschte. Ihr Gespräch wirkte ernst, wurde geflüstert, aber vehement geführt. Sobald die beiden Bier vor ihm standen, nahm Cormac sie zur Hand, kehrte zu Yallow zurück und erzählte ihr, was er gesehen hatte.

»Er ist aber schnell«, kommentierte sie. »Ich denke nicht, dass ich bislang mit einem Einheimischen auch nur geredet hätte.«

»Die Leute dort sehen nicht fröhlich aus. Sollen wir hinübergehen?«

»Nee. Wenn sie anfangen, ihn herumzuschubsen, wird sich das als charakterbildend für ihn erweisen.«

So sah Yallows Einstellung zur Gewalt von jeher aus, aber andererseits würden nur wenige Menschen je robust genug sein, um sie herumzuschubsen. In der Ausbildung hatte er erlebt, wie sie einen der Ausbilder, einen Golem, auf die Matte legte – etwas, was nur einer von hundert Rekruten fertigbrachte. Als er dann wieder an ihre Bemerkung von eben denken musste, erinnerte sich Cormac daran, wie er selbst zum ersten Mal die Oberhand gegen den gleichen Ausbilder behalten hatte. Vielleicht nahm er die eigenen Leistungen zu leicht. Er runzelte die Stirn, nahm einen Schluck Bier und entschied, ein wachsames Auge auf jede Neigung zur Arroganz zu richten, die sich in ihm rührte. Dann trank er mehr, hielt so mit Yallow Schritt.

Sie wechselten sich darin ab, an der Theke die nächste Runde zu holen, und Cormac hatte einen wohligen Schwips, als er sah, wie einer der Einheimischen aufstand und mit einem drohenden Finger auf Carl wies. Carl stand ebenfalls auf, blickte sich vorsichtig um und beugte sich dann vor, um etwas zu sagen. Der Mann versetzte ihm einen Rückhandschlag, und Carl steckte diesen ausdruckslos ein, wandte sich ab und ging weg. Cormac blickte ihm bis zur Tür nach, sah ihn hinausgehen und wurde dann Zeuge eines Streits an dem Tisch. Der Mann, der Carl geschlagen hatte, wandte sich unvermittelt ab und beeilte sich, ebenfalls die Tür zu erreichen, und es entging Cormacs Aufmerksamkeit nicht, dass er dabei die Haltung von etwas prüfte, das er unter der Jacke trug.

»Ich denke, wir sollten lieber austrinken und einen Spaziergang machen«, sagte Yallow, die die Ereignisse anscheinend auch verfolgt hatte.

Sie tranken ihr Bier aus, standen auf und gingen rasch zur Tür. Sobald sie draußen waren, blickten sie sich sorgfältig in der von Flutlampen erzeugten Helligkeit und in den tiefen Schatten zwischen den Häusern um. Keine Spur von dem Einheimischen, aber Carl war ein kleines Stück weit auf der Straße entfernt, wo er dahinschlenderte, als hätte er keine Sorge auf der Welt, was Cormac sehr merkwürdig erschien.

»Geh du ihm nach«, sagte Yallow. »Ich nehme den Weg hinten herum.«

Dort fand sie bessere Bedingungen vor – war es doch ihr liebster Zeitvertreib, in der Dunkelheit herumzuschleichen.

Cormac sorgte dafür, dass er Carl auf der gebogenen Straße im Auge behielt, und sah schließlich, wie der andere plötzlich nach links zur Kaserne abbog. Das entsprechende Wegstück lag im Dunkeln, und so ging Cormac schneller, entdeckte aber keine Spur mehr von Carl, als er die Abzweigung erreichte.

Plötzlich schien jemand aus dem Nichts aufzutauchen, um Cormac mit der Eleganz eines Balletttänzers die Beine wegzutreten, dann an ihm vorbeizugehen und sich hinzuhocken.

»Carl ...«

Carl zielte mit einer scheußlichen dicken kleinen Impulspistole auf Cormacs Kopf.

»Ach Scheiße!«, sagte Carl, richtete sich plötzlich wieder auf und blickte sich forschend um. Aus der Dunkelheit heraus wurden Blitz und Krachen einer Geschosswaffe vernehmbar. Das Geräusch eines fleischigen Einschlags war zu hören, und Carl wurde nach hinten umgerissen.

»Danke, Junge«, sagte eine Gestalt, die aus einer nahen Seitenstraße hervorkam.

Cormac erstarrte einen Augenblick lang und bewegte sich dann auf den Eindringling zu.

»Möchtest du auch eine abbekommen, Soldat?«, fragte der Mann und richtete den Stummellauf irgendeiner Waffe auf ihn. Carl hustete Blut – noch nicht tot. Vielleicht war dazu lediglich noch ein weiterer Schuss nötig ...

Etwas prallte auf den Rücken des Mannes. Die Luft entfuhr ihm, und er stolperte. Cormac sah einen Stein, der dumpf am Boden aufschlug, ging dicht heran und trat dem Mann die Pistole aus der Hand. Als die Waffe durch das Gitter rutschte und in den Matsch fiel, näherte sich Cormac noch weiter, um mit dem Handballen zuzuschlagen, konnte dann jedoch dem Schwung eines Messers gerade noch ausweichen. Der Typ war schnell – an Zusammentreffen dieser Art gewöhnt –, und als Cormac die Haltung seines Gegners sah, wurde ihm klar, dass ein sichelförmiger Fußtritt, wie er ihn eben ausgeführt hatte, nicht noch einmal funktionieren würde.

»Komm schon, Yallow!«, schrie Cormac.

»Oh, ich bin doch da«, antwortete Yallow direkt hinter dem Mann.

Erneut ertönte ein dumpfer Schlag, und der Mann wurde von den Beinen gerissen und krachte der Länge nach zu Boden. Cormac dachte, dass Yallow zugeschlagen hatte, aber als er sich umblickte, sah er, wie Carl seine Waffe senkte – sicherlich kein übliches Militärgerät und ganz gewiss nichts, das er hier hätte tragen sollen. Carl ließ die Waffe aufs Bodengitter fallen und verlor das Bewusstsein.

»Wir müssen ihn ins Krankenhaus bringen«, sagte Cormac.

»Ich habe schon ein Rettungsteam gerufen.« Yallow tippte an ihren Verstärker.

Cormac hockte sich neben den Angreifer, tastete nach einem Puls und fand keinen. Dann entdeckte er das angekohlte Loch direkt über dem Herzen, drehte die Leiche um, starrte auf die faustgroße Höhle im Rücken und wusste, dass hier ein Impulsschuss mit geringer Energie abgefeuert worden war. Ein Impuls mit mehr Energie hätte ein perfektes Loch durch den Körper geschlagen; so etwas wie das hier erzeugte auf kurze Distanzen jedoch stärkere Verletzungen und führte eher zum Tod. Cormac stand auf und ging zu Carl hinüber.

Yallow hatte inzwischen ihre Jacke zusammengefaltet und drückte sie auf Carls saugende Brustwunde. Cormac bückte sich, hob die Pistole auf, die Carl fallen gelassen hatte, und musterte sie. Die Waffe musste intern auf Schüsse mit geringer Energie eingestellt werden – wozu Carl absolut in der Lage war –, aber um das zu tun, hatte er damit rechnen müssen, diese Funktionsweise zu benötigen. Carl war hier in irgendetwas verwickelt, das war mal sicher.

Wenig später erhellten blitzende Lichter die Nacht über ihnen, und eine Gravoambulanz landete. Drei Sanitäter stiegen aus, gefolgt von selbstgesteuerten Schwebetragen. Die Sanis schickten Cormac und Yallow weg und machten sich an die Arbeit, und wenig später lagen Carl und sein Gegner auf den Tragen und waren unterwegs zur Ambulanz. Und natürlich: Ehe Cormac und Yallow den Schauplatz verlassen konnten, sank ein weiteres Gravofahrzeug herab, und auf dessen Türen leuchtete das Emblem der ECS-Militärpolizei. Cormac fühlte sich versucht, Carls Waffe unter seiner Jacke zu verstecken, entschied sich aber im letzten Moment dagegen. Vielleicht war Loyalität innerhalb einer Einheit wichtig, aber das konnte nur bis zu einem bestimmten Punkt reichen. Zwei Militärpolizisten stiegen aus dem Fahrzeug; einer von beiden blieb stehen und hielt den anderen mit der Hand auf, während er in sein Komgerät lauschte. Einen Augenblick später stiegen beide wieder in ihr Fahrzeug, und es startete.

»Merkwürdig«, kommentierte Yallow.

Als die Ambulanz schließlich aufstieg, setzte ein weiteres Fahrzeug zur Landung an. Es war ein robustes Vehikel, das sich in nichts von einem beliebigen Zivilfahrzeug unterschied. Eine schlanke Frau stieg aus, und Cormac erkannte sie sofort. Sie hatte lange blonde Haare, am Hinterkopf mit einem Lederband zusammengebunden, und trug einen abgewetzten grauen Umweltanzug und einen langen Ledermantel. Sie gehörte zu dem Paar, das er an Bord des Schwertransporters vorläufig als ECS-Agenten identifiziert hatte.

»Nun, ihr wart ja richtig fleißig«, sagte sie, blickte der abfliegenden Ambulanz nach und senkte den Blick dann zu den dunklen Flecken auf dem Bodengitter. Dann fasste sie Yallow unverwandt ins Auge. »Ich habe mir deine Aufnahme angesehen.« Sie tippte sich an den unauffälligen Verstärker hinter dem Ohr. »Jetzt möchte ich von euch beiden jedoch Einzelheiten hören.« Sie wandte sich Cormac zu und betrachtete dabei besonders die Waffe in seiner Hand.

»Es ist Carls«, sagte er und warf sie ihr zu.

Völlig mühelos fing sie sie auf, betrachtete sie kurz forschend und entfernte dann den Gasbehälter der Pistole, ehe sie diese unter den Ledermantel steckte.

»Suchen wir uns einen Platz, wo wir gemütlicher plaudern können.«
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Cormac saß vor seinem Monitor und rief die Wörterlisten für das Basissprachmodul des dritten Stadiums auf, und er sehnte sich dabei nach der kurzen Zeitspanne zurück, als es noch keine Einschränkungen für Bildung durch direkten Download gegeben hatte. Er nahm seine Packung mit Memo-b-Medikamentenpflastern zur Hand, nahm eines heraus, schälte die Schutzfolie ab und drückte sich das Pflaster an den Hals. Er erlebte weder Rausch noch Schädelbrummen, aber er wusste, dass er nur diese Liste durchzulesen und die zahlreichen Hyperlinks aufzurufen brauchte, damit die einprägenden Proteine und Enzyme des Memo-b dieses Wissen beim Lesedurchgang in sein Gedächtnis einbrannten.

Aufs Geratewohl griff er ein Wort aus der Liste heraus – Bandwurm –, folgte den Hyperlinks und erfuhr mehr über parasitäre Plattwürmer, als ihm lieb war. Sprachlinks nannten ihm die Übersetzung in die ausgewählten Sprachen Neumandarin, Hindi, Jupiterwelsch, Italienisch und Singhalesisch. Dabei lernte er die assoziierten Nuancen und noch mehr über die parasitären Würmer, die einst die einschlägigen Kulturen heimgesucht hatten. Ein Exkurs ermöglichte ihm, sich ein wenig in Helminthologie zu vertiefen, wo er ein Lesezeichen setzte, um das Thema später unter Biologie zu vertiefen. Das Warn-Icon, das ihn auf den Ablauf der zur Verfügung stehenden Zeit aufmerksam machte, leuchtete auf, und so kehrte er widerstrebend zur Hauptseite zurück und suchte ein weiteres Wort aus. Etwa zwanzig Wörter später wurde das Icon grau und markierte so das Ende des Moduls. Als Nächstes kam Physik an die Reihe, dann Biologie, dann Mathematik, gefolgt von Synergistik, die eine Kombination aller vorangegangenen Module darstellte. Inzwischen wurde es jedoch Zeit für Assoziierung.

Cormac wünschte sich jetzt in die Zeit vor einigen Jahrhunderten zurück, als nach dem Zusammenbruch der alten Schulsysteme und der Einführung der ersten KIs die Schüler ihre komplette Schulbildung zu Hause über das jeweilige Netlink erhalten hatten. Nach der Machtübernahme entschieden die KIs jedoch, dass derlei Methoden nicht genug »Interaktion« boten, und so entstanden erneut zentralisierte Schulen. Cormac hatte im Grunde nichts gegen Assoziierung; ihm widerstrebte einfach die Unterbrechung, wenn er interessanten Stoff gefunden hatte, dem er gern nachgegangen wäre. In seiner Schülerakte, auf die er einmal über die Schulter seiner Mutter einen verstohlenen Blick geworfen hatte, hieß das »autistischer Spektrumfokus, subkritisch, Justierung nach elterlicher Wahl«. Er war nicht ganz schlau aus all dem geworden, da ihn jede Suche nur auf geheimnisvolle Hirnfunktionen und psychologische Studien hinwies, was ihn wiederum nur an andere Stellen führte.

Er stand auf, zog das Medikamentenpflaster ab und warf es weg. Weitere Kinder von ungefähr dem gleichen Alter wie er standen ebenfalls von ihren Plätzen auf und gingen zur Tür.

»Ian, wo warst du?«, fragte Culu – ein kleines blondes Mädchen mit einem Juniorverstärker hinterm Ohr. Wie Cormac war auch sie noch zu jung, um Daten direkt ins Gehirn herabzuladen, aber sie näherte sich dem so weit an, wie es die Gesetze gerade eben noch erlaubten. Cormac hatte einmal ihre Eltern gesehen: aufeinander abgestimmte Verstärker und sichtbare kybernetische Zusätze wie Multispek-Augen und Armstecker, die nervengesteuertes Werkzeug aufnahmen. Culu würde nicht mehr lange in dieser Klasse bleiben, denn sie stand kurz davor, all die zu überflügeln, die eine eher konventionelle Schulung erhielten wie Cormac. Als er seiner Mutter einmal etwas über Culu sagte, lautete ihre Antwort: »Ich möchte, dass du Mensch bleibst, bis du alt genug bist, um eine Entscheidung auf der Grundlage gesicherter Kenntnisse zu treffen.« Culu schien ihm jedoch Mensch genug, und sie schien ihn zu mögen.

»Habe Dinosaurierknochen ausgegraben«, antwortete er ihr, was nicht im strengen Sinne zutraf, sich aber toll anhörte. »Und ich werde ab jetzt mit Cormac angesprochen«, ergänzte er. Als er sah, dass sowohl die Knochengrabungen als auch die Namensänderung sie faszinierten, erzählte er ihr alles von der Reise nach Montana, während sie hinaus auf den Spielplatz gingen. Allerdings fiel ihm schwer, über den Namenswechsel zu reden und darüber, wie sich dieser fest etabliert hatte, seit seine Mutter noch vor ihrer beider Rückkehr nach Hause anfing, ihn mit beinahe erschreckendem Ernst zu akzeptieren.

»He, Cormac!«

Ein Ball nahm Kurs direkt auf seinen Kopf. Fast ohne nachzudenken, riss Cormac eine Hand hoch und fing ihn auf. Er blickte auf und sah, dass sich eine Sicherheitsdrohne auf ihrem Pfosten über ihm gedreht hatte. Wäre sie zu dem Schluss gelangt, dass der Ball Cormac im Gesicht treffen würde, hätte sie das Objekt mit einem wohlgezielten eigenen Geschoss aus der Luft geholt oder es zur Sicherheit gleich eingeäschert. Die Drohne, eine Sub-KI des Schulgehirns, hätte dazu reichlich Zeit gehabt, denn in der Zeitspanne, die Cormac brauchte, um die Hand zu heben und den Ball zu fangen, hätte sie wahrscheinlich mehrere Kreuzworträtsel ausfüllen und ein Buch durchlesen können.

Cormac blickte zu Meecher hinüber, dem Jungen, der den Ball geworfen hatte. Meecher gehörte zu den ältesten Jungen dieser Schule. Cormac fragte sich, ob dieser in einer anderen Epoche ein Schulhofschläger geworden wäre. Eine solche Kreatur konnte hier nicht existieren, da die KI einfach zu gut aufpasste.

»Da, ich hatte es euch ja gesagt«, wandte sich Meecher an zwei seiner Kumpane.

Cormac trat vor und warf den Ball heftig zurück. Die Drohne rotierte erneut. Meecher griff nach dem Ball, bekam aber die Hände nicht schnell genug zusammen, und der Ball traf ihn im Solarplexus. Er machte umpf, schüttelte die Nachwirkungen aber schon einen Augenblick später ab und lief hinter dem Ball her. Aus Gründen, die über das Begriffsvermögen eines Achtjährigen gingen, griff die KI nicht immer ein.

Raues Teppichgras bedeckte den Spielplatz, und darauf ragten jede Menge Spielgeräte auf, darunter Klettergerüste und Rutschbahnen. Man hatte hier auch Zugriff auf Schläger und Bälle, Gravorollschuhe und noch viel mehr – aber nicht auf Informationen, da es hier um sportliche Betätigung und »Interaktion« ging. Jemand heulte derzeit schon, weil er sich bei einem Sprung verrechnet hatte, und ein menschlicher Betreuer eilte herbei. Die KI griff bei solchen Zwischenfällen nicht ein: Verletzungen durch Boshaftigkeit wurden zumeist nicht geduldet, aber Verletzungen durch Dummheit gehörten zum Lernen.

Ein hoher Zaun begrenzte den Spielplatz, vor allem, damit keine Bälle auf die angrenzende Straße hinausflogen, auf der nach wie vor ein gewisser Bodenverkehr durch Hydrofahrzeuge herrschte, obwohl die meisten Menschen heutzutage Gravofahrzeuge kauften. Cormac beteiligte sich an dem Fangenspiel, das dem Zweck diente, einen Eingriff der Drohne zu provozieren, die jedoch ihre Sensoren resolut abwandte. Das ging so weiter, bis Meecher den Ball nach Culus Kopf warf, woraufhin sich der Ball in einer Rauchwolke auflöste und Meecher aufschrie, als er kurz zum Ziel eines Elektronenstrahlstachels wurde. Das war schon eine ganze Weile lang nicht mehr passiert, da Meecher gelernt hatte, diese Impulse, die seinen erwachenden Hormonen entstammten, besser zu beherrschen.

Da das Ballspiel jetzt vorbei war, stieg Cormac auf ein nahes Klettergerüst und blickte sich um. Auf der anderen Straßenseite ragten dreistöckige Wohnhäuser mit Balkonen auf, die Dächer mit Solarzellen gedeckt, die Lücken zwischen den Blocks gefüllt von geschlossener Abfallkompostierung und -verbrennung sowie Pflanzen, die Wasser wiederaufbereiteten. Ein breiter, von Bäumen gesäumter Gehweg führte im Bogen zu einem großen Erlebnisbad, hinter dem die mehr als kilometerhohen Gebäude des Stadtzentrums emporragten. Der Blick in die andere Richtung zeigte Cormac die weitläufige Vorstadt, die, wie er wusste, bis zur Küste und darüber hinaus reichte, da sich dort eine Unterwasserstadt anschloss. Er blickte weiter in diese Richtung, bis etwas an ihm zu nagen begann und er sich schließlich wieder dem bogenförmigen Gehweg zuwandte.

Auf den ersten Blick hin hatte es wie ein Auto ausgesehen, aber jetzt richtete es sich auf seinen vielen Beinen auf, wedelte mit den Antennen und schwenkte den Kopf von einer Seite zur anderen, als versuchte es, etwas zu wittern. Zwei grüne Peridotaugen wirkten blind. Das Ding war mit etwas ausgestattet, was an kurze Mandibeln erinnerte, aber sie dienten vermutlich nicht der Nahrungsaufnahme – sondern eher der Reinigung und Wartung der Partikelkanone und der beiden Raketenwerfer, die dort saßen, wo das Maul hätte sein müssen.

Eine Kriegsdrohne!

Das war doch sicher nicht dieselbe, die sie in Montana gesehen hatten? Ian Cormac war überzeugt, dass sie es war, und er war überzeugt, dass sie nach ihm suchte.

 

Das Schiff ragte auf wie ein angelaufener Bronzeberg, während es langsam durch die Automatikplanierraupen freigelegt wurde, die verkohlte Erde und Gestein ringsherum abräumten. Ein Teil der geräumten Stellen war durch Zäune gesichert worden, aber die noch zu leistende Arbeit machte erforderlich, dass zahlreiche Zugangswege für die benötigten Geräte offen gelassen wurden – weshalb jetzt Moskito-Automatikgeschütze die Wachmannschaften ablösten, die ihre Stellungen auf den Abraumhalden ringsherum hatten.

Vor einem tiefen Loch, das man in den Boden gegraben hatte – augenscheinlich war hier ein großer Laderaum geöffnet worden – ragte eine kleine Stadt aus Blasenhäusern auf. ECS-Personal, nicht alles in Uniformen, wimmelte wie Ameisen vor diesem Giganten.

»Findet man immer noch Prador an Bord?«, fragte Yallow.

»Bestimmt«, antwortete Olkennon. »Zu viele Verstecke, und die exotischen Metalle der Schiffskonstruktion gestalten eine effektive Sondierung schwierig.«

»Wie konnten sie so lange überleben?«

Olkennon warf ihr einen Blick zu. »Alte Vorräte, Kannibalismus und eine oder zwei andere Methoden. Sie sind primitiv – waren gerade erst aus den Eiern geschlüpft, als dieses Schiff abgestürzt ist.«

»Es hat also Probleme gegeben?«, deutete Cormac an.

»Zwei unserer Leute für das Reverse Engineering sind vor etwa einem Monat verschwunden. Wir haben ihre Knochen unterhalb einer Luke auf der anderen Schiffsseite gefunden. Und man hat Prador-Zweit- und -Drittkinder gesehen – normalerweise, wie sie jeweils davonliefen.«

»Weshalb wir jetzt hier sind«, sagte Cormac.

»Weshalb wir jetzt hier sind«, pflichtete ihm Olkennon in neutralem Ton bei.

Cormac wusste nicht recht, ob er ihr glaubte. Seit die Automatikgeschütze in dem Gebiet aufgestellt wurden, das bislang die Soldaten bewacht hatten, war deren Versetzung unausweichlich geworden, aber Cormac hegte den Argwohn, dass diese Versetzung etwas mit Carl zu tun hatte und mit dem subtilen Verhör, dem Agent Spencer sie unterzogen hatte. Spencer hatte sich nach jeder Einzelheit der jüngsten Ereignisse erkundigt und nach vielen Details über ihre frühere Verbindung mit Carl. Dann hatte sie gelächelt und gewinkt und war gegangen – ohne eine Erklärung für die gestellten Fragen zu bieten. Cormac vermutete, dass Yallow und er als einfache Soldaten nichts zu erfahren brauchten.

Nachdem sie aus dem Gravofahrzeug gestiegen waren, das sie neben dem Schiff abgesetzt hatte, folgten Yallow und Cormac Olkennon zu dem Lager aus Blasenbauten. Der Erdboden war orangefarben und durchsetzt mit kieselähnlichen Steinen und Stücken von etwas, das nach versteinertem Holz aussah. Cormac achtete auf solche Details, aber sein Blick schweifte immer wieder zum Pradorschiff ab. Manche Außenstrukturen hatten den Absturz überstanden. Er erkannte die Stummel ehemals vorspringender Gerüste rings um die Schlünder von Schienenkanonen und die Überreste von Reflektorschilden rings um Laser – teils für die Kommunikation und teils für den Kampf gedacht. Eingelassene Fensterluken glänzten wie Spinnenaugen rings um einen Vorsprung, der einem Kahlkopf ähnelte – das Oberteil der zerdrückten Birnenform des Schiffs.

Bald erreichten sie das Lager, wo ihnen ein Mann entgegenkam. Er sah alt aus, was bei all den heutzutage verfügbaren Behandlungen selten war. Cormac hatte schon Menschen wie ihn gesehen – normalerweise waren sie so beschäftigt, dass sie keine Zeit fanden, sich einer Behandlung zu unterziehen, bis irgendetwas sie förmlich dazu trieb. Das Kopfhaar dieses Mannes war so grau und borstig wie der Bart, und seine Zivilkleidung wies Spuren von Abnutzung und den einen oder anderen chemischen Fleck auf – ein klarer Hinweis darauf, dass der Träger von einem Schlag war, der sich nichts aus äußerer Erscheinung machte.

Er streckte eine schmuddelige, schwielige Hand aus, die Olkennon schüttelte. Dann wandte er sich Cormac und Yallow zu und musterte sie. »Das sind also die beiden, die mich an Bord begleiten werden.«

»Das sind sie, Professor Dent.«

»Sehr gut«, seufzte er. »Gehen wir.«

Olkennon wandte sich an die beiden. »Ist euch klar, welche Aufgabe ihr habt?«

Sowohl Cormac als auch Yallow nickten.

»Sorgt dafür, dass er am Leben bleibt«, sagte sie, drehte sich auf den Fersen um und marschierte davon.

Professor Dent ging voraus in das Lager aus Blasenbauten, betrat das Hauptbodengitter und anschließend einen schmalen Weg aus festgetretener Erde, wo er schließlich an einer Tür stehen blieb und sie öffnete. Sie traten allesamt ein, und als Cormac sich im unordentlichen Innenraum umsah, fand er seine Einschätzung des Mannes bestätigt. Wie schlampig auch immer er jedoch aussah und wie unordentlich auch immer seine Bleibe war, Cormac wusste, dass der Professor nicht hier gewesen wäre, hätte nicht eine hochrangige KI seine Anwesenheit für wichtig gehalten. Dent hob einen großen Koffer mit Schultergurt auf und deutete auf zwei große Rucksäcke; sie standen neben einem Arbeitstisch bereit, der völlig mit einem wirren Durcheinander von Pradortechnik überhäuft war.

»Ich brauche Hilfe bei denen«, sagte er. Cormac rückte sein Impulsgewehr zurecht, sodass er es auf dem Bauch hängen hatte, und sah dabei Yallows Stirnrunzeln. Mit einer solchen Last waren sie nicht sonderlich effektiv.

»Schnelle Freigabetaste an der Vorderseite«, sagte der Professor – offensichtlich kein zerstreuter Wissenschaftler, sondern jemand, der wusste, dass Soldaten in der Lage sein mussten, sowohl schnell als auch unbelastet zu reagieren.

Die beiden hoben ihre Rucksäcke auf, und der Professor verließ das Haus als Erster.

»Wir suchen das Kapitänssanktum auf, und da dieses der Standort des erwachsenen Pradors war, liegt es tief innerhalb des Schiffs«, sagte er.

»So viel Panzerung wie nur möglich zwischen ihm und jedem Angreifer«, stellte Yallow fest.

»Ganz gewiss.«

Sie stapften aus dem Lager und folgten einer breiten Straße aus zerbröckeltem Gestein und klebrigem Schlamm, die eine Zeit lang eben verlief, ehe sie in eine breite Ausgrabung abfiel. Bald erblickten sie eine Metallrampe voraus, auf der ein schwerer automatischer Bulldozer parkte, vielleicht um sie zu stabilisieren. Die Einstiegsluke selbst war ein horizontales Oval – um so der Körperform der Prador Rechnung zu tragen, wenn die Öffnung auch viel größer war als deren größte Vertreter.

Beim Näherkommen fiel Cormac als Erstes der Geruch auf, der wie ein greifbarer Nebel hervorquoll, durchsetzt mit dem fauligen Moder von Dingen, die an eine Meeresküste gespült wurden, feucht und dampfig. Er sah, dass Yallow stockte, als das über sie hereinbrach, und ihr Gesicht drückte Ärger aus, vielleicht über die eigene Reaktion.

»Man gewöhnt sich daran«, sagte Dent.

»Also sind einige der Prador darin tot«, stellte Yallow fest.

»Sicher – wir haben nicht alle gefunden.« Dent drehte sich zu den beiden um. »Was Sie jedoch derzeit riechen, ist ein Lebensmittelvorrat, den wir kürzlich entdeckt haben, und das auch nur, weil jemand vor einer Woche versehentlich die Energieversorgung dieser Vorratskammer durchtrennte und der Inhalt zu verfaulen begann.« Er deutete auf eine Gruppe von Personen hinter ihnen, die volle Umweltanzüge trugen und sich um ein paar Gravopaletten drängten. »Das vergammelte Fleisch wird heute hinausgeschafft.«

Cormac fragte sich, ob zu diesem Fleisch auch etwas gehörte, das man früher als »langes Schwein«, bezeichnet hatte, denn Prador waren dem Verzehr von Menschenfleisch nicht abgeneigt. Er überlegte, das Visier des Umweltanzugs zu schließen, aber Yallow hatte es nicht getan, und der Professor trug nicht einmal eine solche Montur. Vielleicht sollte auch Cormac lieber darauf verzichten – denn selbst, wenn alle Systeme eingeschaltet waren, stumpfte ein geschlossener Anzug die Sinne etwas ab. Da sich hier Prador herumtrieben und das auf eigenem Gebiet, musste er wachsam bleiben.

Der Boden des Laderaums fühlte sich unter den Füßen völlig massiv an, und die fernen Wände schienen aus Schichten unebener Platten zu bestehen, bewachsen mit einem blassgrünen Kraut, das an Grünen Leuchter erinnerte. Hier, in der Nähe des Einstiegs, waren Blasenmetallkisten aus Polisfertigung aufgestapelt, aber tiefer im Raum waren Gegenstände zu sehen, die hier schon zurzeit des Absturzes ihren Platz gehabt hatten. Links von Cormac stand ein kleiner Aufklärer oder Shuttle wie ein gedrungenes U-Boot – eine Miniaturausgabe des Schiffs, das sie gerade betreten hatten, denn wie es schien, waren alle Pradorschiffe nach der Körperform dieser Kreaturen gestaltet, egal wie unpraktisch eine solche Formgebung sein konnte. Das Beiboot war mit Hilfe von Tauen, die aus Löchern an seinen Flanken ausgezogen waren, an Decksringen befestigt. Hinter ihm ragten Ablagen voller dünner, blassblauer Zylinder auf – vielleicht eine Art Geschützmunition für genau dieses Fahrzeug.

An der Rückwand des Laderaums stießen sie auf eine jener diagonal unterteilten Türen, wie sie für die Pradorgestalt erforderlich waren. Sie stand nur teilweise offen; ein schwerer Verriegelungsbolzen war daran festgeschweißt worden und steckte zugleich in einem Loch, das man ins Deck gebohrt hatte, sodass die Tür in einer Position festgehalten wurde, die nur für Menschen breit genug war, nicht jedoch für Prador-Zweitkinder. Zweifellos waren die Türsegmente nicht endgültig festgeschweißt worden, denn möglicherweise musste man sie später mal weiter öffnen, damit schweres Gerät passieren konnte. Hinter der Tür folgte ein kleinerer Laderaum, an dessen rechter Seite Stapel aus sechseckigen Kisten wie Säulen bis zur Decke aufragten, und direkt dahinter ...

Cormac and Yallow rissen gleichzeitig die Impulsgewehre hoch, aber keiner von beiden feuerte.

»Wären die Dinger besetzt, hätten Ihre Waffen kaum eine Wirkung gezeitigt«, sagte Dent. »Es ist aber gut zu sehen, dass Sie wachsam sind.«

In einem langen Gerüst ruhten fünf Objekte, die nach großen Prador-Zweitkindern aussahen. Es handelte sich jedoch um Panzerungen für die krebsähnlichen Monster – die beiden Hälften des jeweiligen Rückenschilds aufgeklappt, bereit für einen raschen Einstieg. Unweit der Rüstungen wurden diverse Waffen in einem Ständer bereitgehalten: bösartig aussehende Schienengewehre, Energietornister und Magazine, an denen Gurte mit Geschossen hingen, dazu eine Reihe von Gaslasern und eine große Partikelkanone, entweder zur Montage auf einem Stativ oder als Handfeuerwaffe für ein Erstkind.

»Falls sich hier Prador herumtreiben«, sagte Yallow, »ist es dann nicht gefährlich, solche Sachen herumliegen zu lassen?«

Dent zeigte nur zur Decke, wo man Material weggeschnitten und etwas Neues eingebaut hatte. Obwohl kaum etwas zu erkennen war, vermutete Cormac, dass man eine Sicherheitsdrohne installiert hatte. Die KI, die das Ausgrabungs- und Bergungsprojekt leitete, wollte, dass die Prador den Köder schluckten, aber Cormac vermutete, dass Prador, die bis jetzt überlebt hatten, einer so offenkundigen Falle aus dem Weg gingen.

An der Rückwand des zweiten Lagerraums führte eine weitere Tür – diesmal vollständig geöffnet – auf einen matt beleuchteten Korridor. Cormac und Yallow gingen voraus, um die Lage zu sondieren, und legten sofort ihre Waffen auf etwas an, das sich an einer Wand bewegte. Schiffsläuse: stiefelgroße vielbeinige Arthropoden, die sich von den Hinterlassenschaften der Prador ernährten. Im Wesentlichen dienten sie dem gleichen Zweck wie Käferbots auf Polis-Schiffen, aber zugleich waren sie eine Plage, die eingedämmt werden musste – die Pradorvariante von Ratten im Gemäuer. Eine Laus formte den Rückenschild zu einem Bogen und ließ sich auf den Boden fallen. Cormac verfolgte ihren Weg mit dem Impulsgewehr, als sie auf ihn zulief und dabei mit den Dreiermandibeln klickte. Professor Dent trat vor, setzte den Stiefel auf die Kreatur, legte dann sein volles Gewicht darauf und drehte sich. Mit nassem Knirschen senkte sich der Stiefel auf eine Höhe mit dem Deck, und gelatineartiges Sekret spritzte darunter hervor.

»Verdammte Viecher!«, sagte er. »Je hungriger sie werden, desto dreister. Falls sich mal eines davon an Ihnen festbeißt, müssen Sie hinter der Beißzange einschneiden, um sich wieder davon zu befreien.«

»Entzückend«, sagte Cormac.

Während sie sich ihren Weg durch zahlreiche Gänge suchten und dann ein Deck hinaufstiegen – wozu sie eine Leiter benutzten, die man in einem sehr breiten Schwebeschacht angeschweißt hatte –, wurde Cormac mit der Zeit klar, dass Dent Wegweisungen folgte, die er auf kleinen, in Abständen an die Wände gehefteten Folienmonitoren erhielt. Cormac und Yallow hielten sich an ihr Ausbildungshandbuch und kontrollierten an Wegkreuzungen erst die gesamte Umgebung, ehe sie ihren Schützling weitergehen ließen, und Cormac spürte, wie der Professor jede ihrer Maßnahmen begutachtete.

»Hier drin liegen Gefechtsköpfe«, sagte er an einer Stelle und deutete auf eine offene Tür zur Seite. »Große Schienenkanonenstarter, die zur Luke des Hauptgeschützturms führen.«

Wozu mussten sie das erfahren? Es schien merkwürdig, ihnen diese spezielle Information zu geben.

»Wir gehen dort entlang«, setzte Dent hinzu und deutete in einen Gang, der sich steil in die Tiefen des Schiffs neigte.

Dieser führte sie schließlich in einen noch breiteren Korridor. Cormac vermutete, dass sie jetzt dicht vor dem Kapitänssanktum waren, denn dieser neue Flur war sogar für einen erwachsenen Prador breit genug. Ein übler Geruch schlug ihnen entgegen, und als sie um eine Ecke gingen, warf Yallow ihren Rucksack ab, senkte sich auf ein Knie und legte das Gewehr an. Cormac ging einfach weiter.

»Ihre Reaktionsschnelligkeit reicht nicht ganz an die Ihrer Partnerin heran, scheint es«, kommentierte Dent.

»Ich vermute einfach, dass sie nicht dermaßen riechen, solange sie leben«, entgegnete Cormac, jetzt ganz überzeugt, dass Dent mehr war, als man zu sehen glaubte.

Verärgert stand Yallow auf, packte ihren Rucksack und hängte ihn sich wieder auf den Rücken.

Das Prador-Erstkind lag an eine Wand gekippt. Die meisten Beine waren abgefallen, ebenso eine Klaue, wodurch Öffnungen in der Panzerschale freigelegt waren, in denen Schiffsläuse wie Maden fleißig zu Werk gingen. Während Cormac noch zusah, kam einer der abscheulichen Aasfresser zwischen den starren Mandibeln aus dem Mund des Pradors zum Vorschein.

»Woran ist er gestorben?«, erkundigte sich Yallow.

»Die meisten von ihnen haben den Absturz überlebt«, erläuterte Dent, »aber nicht die Strahlung, die Begasung und den folgenden Angriff.«

Cormac warf ihm einen Blick zu. »Strahlung?«

»Man hat taktische Neutronensprengköpfe hereingeworfen«, antwortete Dent. »Als die Sturmkommandos der Spartasoldaten eintrafen, haben sie ein Loch durch den Geschützturm gebohrt, der über der Erde zugänglich war, und Hazon-Nervengas ins Innere gepumpt. Dann stiegen sie selbst ein und erledigten alle Überlebenden, die sie fanden.«

»Aber einige haben sogar das überlebt«, deutete Cormac an.

»Ja, da waren noch Drittkinder in einer abgedichteten Brutanlage und Kinderkrippe. Sie wuchsen zu Zweitkindern heran, indem sie sich von den Überresten ihrer Verwandten ernährten, während wir das Schiff ausgruben.« Mit einem Schwung der Hand schloss er die ganze Umgebung ein. »Wir vermuten, dass fünf oder sechs von etwa dreißig überlebt haben ... Wie auch immer, wir gehen dort entlang.« Er deutete auf eine breite, geschlossene Tür gleich hinter der Leiche des Erstkinds.

»Warum wird nicht einfach noch einmal das ganze Schiff begast?«, wollte Yallow wissen.

»Eine Verschwendung von Ressourcen für ein paar Zweitkinder«, antwortete Dent. »Obwohl wir nicht immer wissen, wo sie gerade stecken, sind wir stets sicher, wo sie nicht sind.«

Das klang merkwürdig für ihre Ohren, besonders wenn man bedachte, dass Dent Leibwächter benötigte, die ihn hier herunter begleiteten, und besonders in Anbetracht der Tatsache, dass schon Menschen umgekommen waren.

Dent ging zu einer Poliskonsole hinüber, die neben der Tür montiert war und deren Optikanschluss in die Steuergrube führte, wo die Greifhand eines Prador gewöhnlich einen Code eingab und wo ihr dabei eine Gewebeprobe zur genetischen Identifizierung entnommen wurde. Dent postierte sich bewusst so, dass ihm weder Yallow noch Cormac über die Schulter blicken konnte, gab etwas über die Sensortasten ein und trat zurück. Etwas bewegte sich mit einem knirschenden Krachen in der Wand; dann jaulten hydraulische Systeme, und die Tür öffnete sich an den diagonalen Spalten und glitt in die Wand zurück.

Dent wandte sich zu den beiden um. »Seien Sie nicht überrascht von den ...«

Etwas kreischte und prasselte, und es schien, als risse ein unsichtbares Seil Dent seitlich durch die Luft, sodass er in der Mitte zusammenklappte. Mit schlaffen Gliedern holperte er über das Deck und blieb als zerstörtes Häuflein vor der Tür liegen. Cormac und Yallow, die ihre Rucksäcke abgeworfen hatten, hockten sich hin und sicherten mit angelegten Waffen den Korridor in beiden Richtungen. Etwas krachte über ihnen an die Wand, und heiße Splitter regneten auf sie herab. Cormac rollte sich neben der Leiche des Erstkinds in Deckung, während Yallow zur sich öffnenden Tür zurückwich.

»Hier herein!«, schrie sie, bückte sich und zerrte den Professor durch die breiter werdende Öffnung ins Sanktum.

Woher zum Teufel kam das nur?

Dann entdeckte Cormac sie: Prador-Zweitkinder kamen durch eine Luke in der Decke. Er erstarrte für eine Sekunde, konnte den albtraumhaften Anblick nicht verarbeiten, aber dann schalteten sich die im Zuge der Ausbildung erworbenen Reflexe ein, und er feuerte eine konzentrierte Salve auf eine freiliegende Panzerschale und glitzernde Spinnenaugen. Einer der Prador konnte sich nicht festhalten und krachte zu Boden. Dort lag das Zweitkind auf dem Rücken und ruderte einen Augenblick lang mit den Beinen in der Luft. Dann warf es sich unvermittelt in eine aufrechte Position – und eine Klaue seitlich an der Panzerschale qualmte. Mit einer der unteren Hände hob es eine Art zusammengebastelte Waffe. Cormac jagte erneut einen Feuerstoß auf das Wesen, diesmal auf den Sehturm, und sah, dass die beiden Fühleraugen in brennenden Fetzen auseinanderflogen. Dann erkannte er, dass die Waffe, die der Prador hielt, vorwiegend aus einem Druckgaszylinder bestand. Kurz ergriff eine fast eisige Ruhe von Cormac Besitz, während er eine Lagebeurteilung vornahm und die beste Reaktion suchte. Er zielte sorgfältig auf den Zylinder und gab einen konzentrierten Feuerstoß ab. Der Zylinder explodierte und schleuderte die Kreatur heftig an die Wand, aber Cormac fand nicht die Zeit, um den Augenblick zu genießen. Weiterer Beschuss von oben deckte ihn mit stinkendem Fleisch, Panzerschalensplittern und zappelnden Schiffsläusen ein.

»Sieh zu, dass du hereinkommst!« Yallow feuerte durch die Tür, die noch immer nicht ganz offen stand. Cormac richtete sich auf und rannte auf sie zu, spürte etwas am Bein zupfen und stürzte an Yallow vorbei in das Sanktum hinein. Als er wieder aufzustehen versuchte, gab das Bein nach, und er blickte hinab und sah Blut, aufgerissenes Kevlar und freiliegendes Fleisch.

Mist!

Er spürte, wie sich das Anzugbein automatisch straffte, um Blutverlust zu verhindern.

»Sie kommen durch die Decke«, stellte er sachlich fest. Kalte Taubheit breitete sich im Bein aus, als der Anzug Schmerz- und Schockmittel injizierte. Cormac wandte das Gesicht zur Seite und erbrach sich einmal heftig, wischte sich den Mund ab und wandte den Kopf erneut nach vorn. Er war aufgedreht, als hätte er zu viel Kaffee getrunken, aber die Medikamente machten ihn rasch benommen.

»Das habe ich gesehen«, sagte Yallow und feuerte erneut auf den Korridor hinaus.

Ohne auf den Sarkasmus einzugehen, fuhr Cormac fort: »Sieht so aus, als wären da draußen die meisten von ihnen, falls Dent damit Recht hatte, dass nur fünf oder sechs überlebt haben.«

»Oh, ich hatte Recht«, sagte Dent.

Cormac blickte zu ihm hinüber. Der Mann war wieder auf den Beinen. Die Kleidung war um die Taille zerrissen, aber man sah keine Spur von Blut, nur Synthofleisch und etwas Hartes und Weißes, das wahrscheinlich keine Knochen waren. Dent war eine Art Android, wies jedoch nicht das Keramalskelett eines Golems auf, wahrscheinlich weil das zu leicht entdeckt wurde. Eine andere Form von Faksimile, vielleicht ferngesteuert?

Dent fuhr fort: »Wie ich auch damit Recht behalten habe, dass sie das Sanktum im Auge behielten. Hier drin hätten sie eine Chance, wenn auch eine sehr geringe, Zugriff auf die Anlagen des Schiffs zu erhalten und vielleicht von hier zu entkommen.«

»Was?«, fragte Yallow und zog sich kurz ins Sanktum zurück.

»Entfernen Sie sich von der Tür«, sagte Dent.

»Wir dürfen nicht zulassen, dass sie hereinkommen!«

»Entfernen Sie sich von der Tür – das ist ein Befehl!«

Yallow wich widerstrebend zurück, während Cormac das Geschehen mit distanzierter Zerstreutheit verfolgte. Wie er wusste, lag das an den Medikamenten, und er überlegte, ob er sich nicht ein Stimulans verabreichen sollte, entschied sich jedoch dagegen, denn er dachte, dass dies hier bald vorüber sein würde und dass er und Yallow schon ihren Beitrag geleistet hatten. Als er sich nun umsah, entdeckte er eine riesige Panzerschale von fast fünf Metern Durchmesser, und sie war alles, was vom erwachsenen Prador an Bord übrig geblieben war – vom Kapitän. Ihm fiel auf, dass Beine weder an der Panzerschale hingen noch in der Nähe lagen. Erwachsene Prador verloren leicht ihre Gliedmaßen, und zweifellos waren Gravoeinheiten mit der Unterseite der Schale verschweißt. Cormac konnte sie nicht sehen, aber was er sah, montiert in einer Reihe unter den Mandibeln der Kreatur, waren die sechseckigen Steuerungsgeräte, mit denen sie alles an Bord dieses Schiffes bedient hatte. Das war es, was die Zweitkinder in die Hand bekommen wollten.

Diesmal waren weder hydraulische noch die harten mechanischen Geräusche von eben zu hören, als sich die Segmente der Tür rasch schlossen. Cormac erwischte einen kurzen Eindruck von einer gelben und violetten Panzerschale und das Glimmen eines Auges durch den restlichen Türspalt. Eine dieser Gasdruckwaffen zischte und stotterte, und Geschosse prasselten auf das schwere Metall ein und klangen schließlich dumpf, als die Tür endlich geschlossen war. Ein zischendes Brodeln ertönte, und weißer Schaum trat rings um die Tür und entlang der diagonalen Unterteilungen hervor und verfestigte sich schnell. Cormac nahm den sauren Geruch eines druckfesten Dichtungsmittels wahr.

»Die Konstruktionsweise dieser Schiffe ist extrem belastbar«, erklärte Dent gelassen. »Aber der Bau liegt einige Zeit zurück, und hier drin ist vieles abgenutzt, wenn auch robust genug, um weiter zu funktionieren.«

Ah, dachte Cormac.

»Was sagen Sie da?«, fragte Yallow.

Dent fuhr fort: »Prador sind nicht allzu sehr um sichere Luftabdichtungen in ihren Türen besorgt. Wie die Konstruktionsweise ihrer Schiffe sind diese Kreaturen robust und halten großen Druckveränderungen stand. Prador können sogar bemerkenswert lang im Vakuum überleben.«

»Was?«, fragte Yallow. Das entwickelte sich bei ihr rapide zu einer ärgerlichen Gewohnheit.

»Ich denke«, sagte Cormac benebelt, »dass die Prador in eine Falle gelockt wurden und wir als Köder hier sind: ein scheinbar alter Mann und zwei frischgebackene Rekruten, die das Sanktum öffnen.«

»Man benutzt uns als Lockvögel?«, fragte Yallow ungläubig.

»Überragend!«, lobte Dent.

Cormac musterte diese Reproduktion eines Menschen argwöhnisch – denn dieses Wort gehörte zu Olkennons Lieblingsausdrücken; wurde Dent also vielleicht von dem Golem ferngesteuert, der ihre Einheit kommandierte?

Yallow wandte sich jetzt ab und betrachtete das ausgehärtete Dichtungsmittel.

»Eine Falle«, wiederholte sie.

»Hazon-Nervengas vermutlich«, sagte Cormac.

Yallow zeigte ein grimmiges Gesicht. »Wir hätten da draußen umkommen können«, erklärte sie rundheraus.

»Gehört irgendwie einfach dazu«, wandte Cormac ein.

Auf dem Korridor hörte man, so dick die Tür auch war, schwere Gegenstände heftig herumkrachen. Prador waren sicherlich robust – selbst ein so hochtoxisches Gas brauchte lange, um sie umzubringen.

 

Der sockelmontierte Autodok hockte wie ein verchromter Pfeilschwanzkrebs über Cormacs verletztem Bein und schien sich von der Wunde zu ernähren. Da am unteren Ende der Wirbelsäule ein Nervenblocker wirkte, spürte Cormac nichts, aber er hatte dummerweise ein ausgezeichnetes Gehör. Er hielt den Blick vom blutigen Werk des mechanischen Chirurgen abgewandt, konnte aber weder das nasse Knirschen noch die Zweitonmusik von Knochen- und Zellschweißer ausblenden.

Olkennon starrte auf einen Bildschirm an der Rückseite des Doks und bestand darauf, Cormac die Vorgänge zu schildern – und dabei kein einziges blutrünstiges Detail auszulassen.

»Er hat die Metallsplitter jetzt entfernt und schweißt die zertrümmerte Kniescheibe. Selbstauflösende Klemmen werden als Nächstes implantiert, da geschweißte Knochen immer ein bisschen schwach sind. Wir möchten ja nicht, dass das hier alles wieder auseinanderfällt.«

Cormac vermutete, dass Olkennon sich deshalb so daran ergötzte, diese Details zu schildern, weil sie verhindern wollte, dass ihre Rekruten eine zu blasierte Haltung gegenüber derartigen Verletzungen entwickelten. Ja, die medizinische Technik existierte, mit deren Hilfe man ein menschliches Wesen so leicht ausbessern konnte wie ein kaputtes Spielzeug, aber manche Schäden waren nicht zu beheben, und ein Autodok stand nicht immer zur Verfügung.

»So, die Klemmen sind drin – aus Kalziumfasern. Derzeit läuft die Zellschweißung, und neutrales Zellmaterial und Kollagen tritt an die Stelle all dieses toten ekligen Zeugs, das der Dok heraussaugt.«

Ja klar, Cormac hörte jetzt ein Geräusch, als saugte jemand die letzten Tropfen eines Getränks durch einen Strohhalm.

Soweit er wusste, hatte die ECS früher Probleme mit Rekruten gehabt, die im Hinblick auf Verletzungen zu sorglos geworden waren. Damals hatte man den Vorschlag erörtert, solche Behandlungen ohne Unterdrückung der Schmerzen durchzuführen – nur damit die Leute es auch kapierten. Ein solches Vorgehen war jedoch zu primitiv. Die KIs benutzten in der Folge subtile psychologische Manipulationen, zu denen auch gehörte, den Autodoks ein glattweg furchteinflößendes Äußeres zu geben, aber auch Ausbildungsverfahren, die echte Schmerzen einschlossen. Cormac zuckte zusammen, als er sich an Knochenbrüche, Bänderrisse und ausgebohrte Augen durch waffenlosen Kampf erinnerte. Schmerzen waren gewiss ein gutes Lerninstrument, aber zu viel davon konnte einen Soldaten dabei hemmen, einem Job nachzugehen, der schließlich Leute mit nicht ganz realistischer Einschätzung ihrer Sterblichkeit erforderte.

»Er webt jetzt Muskelfasern und dichtet aufgerissene Blutgefäße ab. All die kleinen Kapillarklemmen werden wieder entfernt. Ups, da ist kräftig was geronnen – dieses Stück wird er herausschneiden müssen.«

Danke, Olkennon, dachte Cormac. Das musste ich wirklich erfahren.

Er fragte: »Du hast uns also als Köder benutzt?«

»Sie hätten jede Emulation durchschaut, die ich hätte entwerfen können«, antwortete sie. »Sie verstehen sich gut darauf, Metalle zu orten.«

»Wer hat das Faksimile gesteuert?«

Sie konzentrierte sich einen Augenblick lang auf sein Gesicht. »Die KI, die die Ausgrabung leitet.« Sie blickte wieder auf den Monitor des Autodoks und fuhr fort: »Er schließt jetzt die Haut – Schicht um Schicht. Das wird sich komisch anfühlen, während die Nerven heilen, aber Schmerzen dürften nicht auftreten.« Sie blickte auf und zeigte ihm ein Lächeln. Ganz sicher hätten die Prador sie als Golem erkannt und gewusst, dass sie lieber auf Distanz blieben. Olkennons Emulation war überhaupt nicht sonderlich gut.

Begleitet von einem Zischgeräusch und dem Geruch von verbranntem Haar stieg der Autodok von Cormacs Knie auf und klappte die scharfen Gliedmaßen und weiteres chirurgisches Besteck in den Rumpf, wo es sterilisiert wurde. Er sah dabei sehr nach einem Insekt aus, das sich putzte, nachdem es beim Fressen gekleckert hatte.

Cormac blickte auf sein Knie und stellte fest, dass es hellrot war wie von einem Sonnenbrand und ganz unbehaart. Keine Spur von aufgerissenem Fleisch oder gebrochenen Knochen. Natürlich musste die ECS-Medizintechnik auch gut sein. Es ging dabei allein um Effizienz, denn die Zeit, die ein Soldat im Krankenhaus verbrachte, war vergeudete Zeit.

Unvermittelt kehrte das Gefühl zurück, und das war seltsam. In Cormacs Kopf überlagerten sich das Wissen von einer schweren Verletzung und die Evidenz, dass keine mehr vorhanden war. Das Bein fühlte sich heiß und kalt an – ein örtliches, grippeähnliches Phänomen – und außerdem so, als wäre es voller ihm unvertrauter Klumpen wie in die Haut eingenähte Murmeln.

Aus Cormacs unterem Rücken zog der Autodok eine weitere Gliedmaße ein: ein langes, flaches Scharnierteil mit einer Platte am Ende, die dazu diente, Nanofasern zu extrahieren, die bis zu diesem Zeitpunkt in Cormacs Rückenmarksnerven gesteckt hatten, um jedes Gefühl unterhalb der Taille auszuschalten. Der Autodoksockel fuhr jetzt vom Operationstisch zurück, drehte sich und klappte zusammen, sodass schließlich nichts weiter von ihm zu sehen war als glatte spiegelnde Flächen. Olkennon ging um das Ding herum und warf Cormac ein versiegeltes Paket mit Papierwäsche auf den Bauch. »Zieh dich an.«

Cormac setzte sich behutsam auf, obgleich er wusste, dass keine Probleme auftreten würden. Die verletzte Stelle spannte leicht wie ein gezerrter Muskel, und die Verklumpung dort fühlte sich an wie ein Krampf. Das Spannungsniveau der betroffenen Muskulatur musste sich erst noch neu justieren, und die Toxine in dieser Körperregion mussten erst noch abgebaut werden. Cormac schwenkte die Beine vom Operationstisch und blickte zu seinem Umweltanzug hinüber, der in einem Sack in der Ecke lag und darauf wartete, entweder repariert oder im Hinblick auf noch brauchbare Bestandteile ausgeschlachtet zu werden. Er stand auf, riss die Verpackung der Papierkleidung auf, zog sich an und bemühte sich dabei, nicht auf Olkennons unverwandten Blick zu reagieren, denn sie war schließlich eine Maschine und keine Frau.

Als er schließlich angezogen war, erwiderte er ihren Blick. »Wir wurden in Gefahr gebracht – als Köder benutzt – aber hinter all dem steckt noch mehr.«

»Die KI hat euch beide durch das Faksimile im Auge behalten.«

Die genaue Überwachung durch eine KI führte oft zu beträchtlichen Veränderungen. Cormac wusste von Soldaten, die einer solchen Prüfung ausgesetzt und anschließend kurzerhand aus der ECS entlassen worden waren; von weiteren, die anschließend zu Spartavarianten wurden, und wiederum anderen, die, wie Gerüchte vermeldeten, einfach verschwanden.

»Ich kann nicht behaupten, dass ich das gern höre«, sagte er.

Olkennon musterte ihn noch einen Augenblick länger und fuhr fort: »Ist dir klar, dass auf diesem Planeten Separatisten aktiv sind, die sehr gern einen Prador-Gefechtskopf in die Hand bekämen?«

»Das ist wohl offensichtlich.«

»Ja – jetzt geh mal davon aus, dass du dich langweilst, dass du dich von der ECS nicht wirklich nach deinen Fähigkeiten eingesetzt und nicht ausreichend gewürdigt fühlst.«

»Okay, ich gehe davon aus.«

»Vielleicht möchtest du deinen materiellen Wohlstand steigern.«

Eigentlich albern, wenn man bedachte, dass die Polis jedes Bedürfnis befriedigen konnte und das größte Übel der Gesellschaft in Langeweile bestand.

»Nein«, sagte er, »ich bin adrenalinsüchtig, strebe nach mehr Aufregung und empfinde keinerlei Neigung, einen Eingriff zu provozieren, der mich meiner Sucht entwöhnt.«

Olkennon senkte einen Augenblick lang den Kopf. Sie lächelte. Cormac erlaubte sich nicht, darauf zu reagieren – es war schließlich nur emuliert. Olkennon hob den Kopf. »In hohem Maße plausibel, wenn man an deine psychologische Akte denkt.«

»Ich erhalte da selbst keinen Einblick.«

»Natürlich nicht – gehen wir jetzt und sehen nach Carl.«

Sie verließen den Raum und folgten den sterilen Gängen des Gesundheitszentrums. Cormac bemerkte es sofort, als sie vor Carls Zimmer standen, denn nur wenige andere Zimmer hier wiesen Codeschlösser auf. Olkennon trat dicht vor das Schloss, um Cormac absichtlich den Blick darauf zu versperren, tippte schnell einen Code ein, öffnete die Tür und trat ein. Cormac folgte ihr und blickte zu dem Bett hinüber, auf dem Carl reglos lag. Eine Intensivschale umfasste seine Brust, und von ihr aus führten zahlreiche Schläuche und faseroptische Kabel zu einem Autodoksockel.

»Bewusstlos?«, fragte Cormac.

»Eindeutig.« Olkennon starrte auf das Bett. »Man hat eine sehr schmutzige Waffe auf ihn abgefeuert: ein Plutoniumsplittergeschoss. Es ist allerdings nicht explodiert, sondern hat ihn glatt durchschlagen. Er ist inzwischen wieder so gesund wie du, aber bei dem Verdacht, den wir jetzt gegen ihn hegen, sollte er lieber bewusstlos bleiben.«

»Ich verstehe«, sagte Cormac. »Wie lautet dieser Verdacht?«

Während sie weiter auf das Bett starrte, fuhr Olkennon fort: »Nach seiner Personalakte ist er etwa ein Jahr älter als du, Cormac. Der Mediscan hat einige Anomalien aufgedeckt – womöglich ist er älter, oder er ist gar nicht der, als den ihn seine Akte ausgibt.« Sie wandte sich an Cormac. »Sag du mir, was hier deiner Meinung nach vor sich geht.«

Diese Sache mit Carls möglichem Alter und seiner Identität untermauerte nur die Hypothese, die Cormac schon entwickelt hatte. »Ich weiß nicht, wie es dazu gekommen ist, aber ich denke, dass Carl für die hiesigen Separatisten arbeitet.« Er blickte den Golem an, suchte nach Bestätigung.

»Weiter.«

»Ich denke, als er erfuhr, dass er am Umkreis das Pradorschiffs Wache halten würde, ermöglichte er Separatisten, den Umkreis zu durchstoßen, damit sie sich in den Besitz irgendeiner Waffe bringen konnten – eines Gefechtskopfs. Als dieses Vorhaben scheiterte, tötete er die, die vom Schiff flohen, ehe man sie gefangen nehmen konnte und sie dann unausweichlich seine Verwicklung offenlegten. Anschließend haben sich die Separatisten für diese Morde an ihm gerächt.« Cormac deutete auf das Bett.

»Dicht dran, wenn auch nicht in jeder Einzelheit präzise.«

»Wenn es nicht zu viel verlangt ist, könntest du diese Einzelheiten hinzufügen?«

»Ah, du hast für einen so jungen Menschen eine übermäßige Neigung zu Sarkasmus entwickelt.«

»Es ist die Folge meines Zynismus’ – was, davon bin ich überzeugt, ein zum Überleben nützliches Merkmal jeder Person ist, die für die ECS arbeitet. Muss ich jetzt weiter spekulieren?«

»Vernols Bruder gehörte zu denen, die beim Schiff getötet wurden, aber Vernol hat Carl zu ermorden versucht, weil er Carl für einen ECS-Spitzel hielt. Soweit wir wissen, hat der Mann ›der Sache‹ stets Vorrang vor der eigenen Familie eingeräumt und konnte seinen Bruder im Grunde nicht besonders gut leiden.«

Cormac fühlte sich bei all dem nicht wohl. Ohne seine Einmischung hätte Carl Vernol vermutlich überwältigt, aber kam es darauf an? Carl hatte sich offenkundig in irgendeiner Form schuldig gemacht ...

»Vernol weilt nicht mehr unter uns«, stellte Cormac fest, »und Carl wird, wie ich vermute, auf unserer Seite der Ewigkeit nicht mehr aus der Fürsorge der ECS entlassen.«

Olkennon zuckte die Achseln – die Entscheidung lag nicht bei ihr.

»Wie ist die Lage derzeit?«, fragte Cormac.

»Die Separatisten unschädlich zu machen, das ist das wichtigste Ziel der ECS hier. Mit Carls Hilfe hätten wir möglicherweise eine ganze Anzahl Zellen ausschalten können.«

Cormac sagte nichts, denn er war es leid, ihr die Informationen einzeln aus der Nase zu ziehen. Er wusste, dass Olkennon ihm letztlich alles erzählen würde, was er wissen musste, jedoch kein bisschen mehr.

»Soweit wir wissen«, fuhr sie fort, »ist die Meinung unter den Separatisten der hiesigen Gegend, von denen wir wissen, gespalten. Manche halten Carl für einen ECS-Spitzel und finden, Vernol hätte richtig gehandelt, als er ihn umzubringen versuchte. Andere glauben, dass Vernol nur Rache üben wollte und einen wertvollen Aktivposten umzubringen versucht hat.«

Cormac ärgerte sich über sich selbst, als er erneut nachhakte. »Und meine Rolle dabei?«

»Nach seiner Personalakte, von der wir derzeit nicht voll überzeugt sind, stammt Carl von Kallisto. Seine Familie gehörte zu den Jupiter-Separatisten, obwohl sie nie an extremen Maßnahmen wie gewaltsamem Protest oder Terror beteiligt war. Wir können deine Akte so ändern, dass sie dich ebenfalls als von dort stammend ausweist. Alle Anfragen, die direkt dorthin gehen, können von unseren Agenten abgefangen werden, da die Organisation der Kallisto-Separatisten schon vor langer Zeit unterwandert wurde – sie darf nur deshalb fortbestehen, weil sie uns Hinweise auf andere Enklaven von Separatisten liefert.«

»Ich verstehe; ich soll der Partner sein, von dem Carl nie gesprochen hat.«

»Überragend.« Olkennon verzog das Gesicht. »Ich hoffe wirklich, dir ist klar, wie gefährlich das werden kann, besonders in Anbetracht der Zweifel an Carls Vorgeschichte?«

Cormac schnaubte verärgert und wedelte mit der Hand, als wollte er die Frage einfach wegwischen. Ja klar, vielleicht bestanden Unklarheiten über Carls Vergangenheit, aber passte das nicht gut zu seinen ruchlosen Umtrieben hier?

»Es erfordert ordentlich Überzeugungsarbeit«, sagte er. »Diese Leute wissen, dass man so ziemlich alle Informationen fälschen kann, und womöglich werden einige mich ausschalten wollen.«

»Ganz sicher. Kannst du überzeugend sein?«

Cormac dachte über die Lage nach. Er wurde in einen verdeckten Einsatz geschickt, weil er gerade dafür greifbar war. Solche Einsätze fielen gewöhnlich unter die Zuständigkeit von Leuten mit jahrzehntelanger Ausbildung und praktischer Erfahrung. Er war gerade mal zweiundzwanzig.

»Ja klar, ich denke, dass ich überzeugend sein kann.«
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»Cormac, Dax ist wieder da«, sagte seine Mutter. Erneut trug sie eine altmodische Sonnenbrille – eine Gewohnheit, die sie unnahbar erscheinen ließ, ganz wie es ihr ständig distanzierter Tonfall und ihre ständige Bekräftigung seines Namenswechsels taten. Cormac legte seinen P-top und die Schultasche weg und rannte zur Treppe. »Beschäftige ihn nicht zu lange – ich habe deinen Koffer mit Kleidung gepackt, und du musst dir noch überlegen, was du sonst mitnehmen möchtest.«

Cormac kam am Fuß der Treppe rutschend zum Stehen und drehte sich um. »Wir gehen wieder weg?«

»Ja, wir verbringen eine Woche bei Dax in Tritonia.«

Cormac war begeistert. Tritonia! Er liebte diese Stadt, die sich – mit unregelmäßigen Lücken – von der Südküste Britanniens am Meeresgrund bis Frankreich erstreckte. Vielleicht erlaubte ihm seine Mutter, mit einer Hämolunge hinauszugehen, besonders wenn Dax ihn begleitete und auf ihn achtgab. Er stürmte die Treppe hinauf und brüllte dabei »Dax!«, hielt aber vor der Tür zum Zimmer seines älteren Bruders an. Dax, der zu Hause gewohnt hatte, bis er schließlich zum ECS-Gesundheitsdienst ging, legte Wert auf seine Privatsphäre, besonders seit Cormac mal hereingestürmt gekommen war, während Dax gerade Sex mit Marella hatte. Sie hatte nackt auf ihm gesessen und sich dabei auf und ab bewegt – und das Bild blieb für immer ins Gedächtnis des kleinen Jungen eingebrannt. Cormac klopfte an.

Etliche Sekunden lang kam keine Reaktion, und Cormac wollte schon die Tür öffnen und einen forschenden Blick ins Zimmer werfen, als er hörte, wie sich darin jemand bewegte. Er wartete noch etwas länger und wollte schon enttäuscht in sein eigenes Zimmer gehen, als ein barsches »komm herein, Ian!« ertönte.

»Dax! Wir reisen nach ...«

Bei dem Anblick, der sich ihm bot, stockte er verwirrt. War das Dax? Sein älterer Bruder war früher immer ein großer, muskulöser junger Mann mit pechschwarzen Haaren und einem ungezwungenen Lächeln gewesen. Diese magere, geschafft wirkende Person mit grauen Strähnen im Haar schien gar nicht derselbe zu sein.

»Dax«, sagte er, aber dann fiel ihm nichts weiter ein.

Dax trug nach wie vor den Tarnanzug eines ECS-Arztes – die blaue Uniform hatte man im Krieg aufgegeben, da ein Arzt für die Prador genauso ein Ziel war wie jedes andere menschliche Wesen. Dax stand mit dem Rücken zum Fenster und rauchte eine Zigarette – etwas, das er früher missbilligt hatte, obwohl Körpernaniten die nachteiligen Wirkungen auf die Gesundheit beheben konnten. »Du bist dünn«, brachte Cormac schließlich hervor.

Dax nickte nachdenklich und starrte mit einem Ausdruck vor sich hin, in dem Cormac nur einen vollständigen Mangel an Anteilnahme spürte. Einen Augenblick später zuckte Dax die Achseln, schüttelte den Kopf und probierte es mit einem matten Lächeln.

»Es ist hart da draußen, kleiner Bruder«, sagte er.

In der Hoffnung auf die Wiederkehr von ein wenig Normalität bat Cormac enthusiastisch: »Erzähl mir davon!«

»Nein.« Keine Ausrede, keine Erklärung oder Rechtfertigung, nur nein.

»Wie ist es denn so?«, bettelte Cormac.

Dax schüttelte nur den Kopf und drehte sich einen Augenblick später zum Fenster um. Nach längerem Schweigen sagte er: »Wir reden miteinander, sobald wir in Tritonia sind. Vielleicht fühle ich mich dann besser ... Vielleicht.«

Nach einer erneuten langen Pause zog sich Cormac zurück und schloss leise die Tür hinter sich.

Sie hatten vor, am nächsten Morgen die Hyper-U-Bahn zu nehmen, und als man Cormac ins Bett schickte, sah er, wie seine Mutter eine Flasche Whisky öffnete und wie Dax in angespanntem Schweigen dasaß und eine Zigarette nach der anderen rauchte. Cormac war schon geschickt darin, Dinge in Erfahrung zu bringen, von denen er nichts wissen sollte, und er ließ seinen P-top auf dem Beistelltisch zurück, die Kamera den beiden zugewandt, das Mikrofon eingeschaltet, alle übrigen Funktionen im geräuschlosen Modus. Als er sich in sein Schlafzimmer zurückgezogen hatte, schaltete er die Zimmerkonsole ein, stellte die Verbindung zum P-top her und sah seiner Mutter und dem Bruder zu.

»... wenn ich so weit bin«, sagte die Mutter gerade, »und falls es nicht vorher zu ihm durchdringt.«

Dax schluckte seinen Whisky, als müsste er einen entsetzlichen Durst löschen, und fragte: »Möchtest du, dass ich ...?«

»Nein, das wird nicht nötig sein«, antwortete sie. »Also, erzählst du es mir, Dax?«

Noch mehr Whisky. »Was gibt es da schon zu erzählen? Da draußen läuft ein beschissener Albtraum.«

»Aber du wusstest, dass es so sein würde.«

Dax blickte auf etwas in der Ferne und sagte: »Unser erster Einsatz – wir organisierten die Behandlung schwer Strahlengeschädigter. Ihre Haut löste sich schon ab, wenn sie eintrafen. Zu Anfang wurden wir damit fertig, aber dann hat eines ihrer Aufklärungsschiffe damit angefangen, unsere Versorgungsschiffe zu zerstören. Auch damit wurden wir fertig – setzten Nervenblocker ein und alles andere, was wir zusammenkratzen konnten.« Er zuckte die Achseln. »Die Patienten hatten keine Schmerzen, aber sie starben uns unter den Händen weg. Dann griffen uns Prador-Bodentruppen an, und wir mussten uns zurückziehen. Etwa achthundert unserer Patienten waren einfach nicht transportfähig – es hätte sie glatt umgebracht. Unser Befehlshaber war unerfahren und entschied, sie unter Wirkung der Nervenblocker zurückzulassen. Vielleicht würden sich die Prador ja nicht für sie interessieren. Dieser Befehlshaber wurde letztlich mit den übrigen Verwundeten abtransportiert, als einer der regulären ECS-Soldaten herausfand, was er getan hatte, und ihn richtig zusammenschlug.« Dax blickte zu seiner Mutter auf. »Weißt du, was Prador mit Verwundeten machen?«

»Ich kann es mir denken.«

»Vielleicht kannst du das, aber es sind die Einzelheiten. Sie fressen sie lebendig auf.«

»Also sind sie umgekommen, was auch geschehen wäre, hättet ihr sie abtransportiert. Zumindest hatten sie keine ...«

Dax schüttelte den Kopf. »Nein, Mutter – sie haben zuerst die Nervenblocker entfernt, dann die schlimmsten Fälle zuerst gefressen und sich etliche Tage lang Zeit für die Übrigen gelassen. Sie sind technisch so weit entwickelt wie wir und wissen, wie man jemanden am Leben hält.«

»Das ist – grauenhaft!«

Erneut das Achselzucken. Dax hielt ihr das Glas hin, damit sie ihm Whisky nachschenkte. »Danach haben sich die Umstände, unter denen wir zum Einsatz kamen, zu schnell verändert, um noch die großen transportablen Lazarette aufzubauen. Zumeist Arbeit im Feld. Ich habe so ziemlich jede Verwundung zu sehen bekommen, die man sich überhaupt vorstellen kann.« Er trank, schüttelte den Kopf. »Zähe Mistkerle, manche dieser regulären Soldaten. Stell dir vor, wie du jemanden auf dich zukommen siehst, der den eigenen abgetrennten Arm trägt, den Stumpf mit einem Laser kauterisiert, und dir dann sagt, er möchte ihn schnell wieder angenäht haben, um zu seiner Einheit zurückkehren zu können.« Er unterbrach sich. »Bist du sicher, dass du das hören möchtest?«

»Ich möchte es hören. Ich möchte wissen, dass er keinem unbedeutenden Feind gegenüberstand.«

Dax zog an einer weiteren selbstentzündlichen Zigarette. »Man erlebt es Tag für Tag für Tag. Man denkt, dass man sich daran gewöhnt, und stellt schließlich fest, dass man es nicht tut. Ich und drei weitere Leute wurden zu einer Stelle geschickt, wo wir zwei Soldaten fanden, die an einem Schlangenbaum hingen. Man hatte sie lebendig gehäutet und versorgte sie über einen Tropf mit Schockmedikamenten und Flüssigkeit, und sie lebten noch. Zwei Freunde stiegen auf den Baum, um sie loszuschneiden. Eine Sprengfalle. Eine Thermogranate ging los und röstete alle vier dort oben. Ich wache heute noch auf und höre sie schreien, und ich kann nirgendwo hingehen, wo Schwein oder Speck gebraten wird.«

Mutter schien es schlecht zu sein. Sie setzte die Sonnenbrille ab, und ihre Augen waren gerötet. Das machte ihr schwer zu schaffen, vermutete Cormac, und ein Kribbeln lief ihm über den Rücken. Er wünschte, er hätte das Licht in seinem Zimmer an gelassen.

»Dann war da diese Geschichte auf der Halbinsel Olston«, fuhr Dax erbarmungslos fort. »Etwa hundert Soldaten, die auf den Abtransport hinter die Front warteten. Niemandem fiel irgendwas Seltsames an ihnen auf. Sie wurden in das Lager gebracht, wo ich mich bereithielt, um ihre Wunden zu versorgen. Sie stiegen einfach aus den Ambulanzen und eröffneten das Feuer. Töteten vierhundert Menschen, ehe sie selbst alle tot waren. Ich habe eine Autopsie verfolgt. Entkernt und von einem Sklavenregler gesteuert.«

»Was?«, fragte seine Mutter.

»Menschen, die gefangen genommen wurden ... Ich kenne nicht die ganze Geschichte; es geht da um ein außerirdisches Virus, das die Betroffenen robuster macht. Ein Teil des Rückenmarks und das Gehirn entfernt – und ersetzt durch einen Prador-Sklavenregler aus Metall.«

»Ich weiß nicht, was ich dir sagen soll, Dax.«

»Da ist nichts zu sagen. In Tritonia erhalte ich alles Nötige.«

»Eine Editierung?«

»Verdammt richtig. Unter den Menschen, mit denen ich arbeite, sind solche, die mit allem möglichen Zeug umgehen können, obwohl sie sich nicht erinnern können, dass sie je damit zu tun gehabt hätten. Ich lasse mir die schlimmen Erinnerungen herausschneiden, herausbrennen.«

Dax stand auf, ein wenig unsicher auf den Beinen, und streckte sich. Er drehte sich um, kam direkt auf den Bezugspunkt von Cormacs Perspektive zu und blickte offen auf den Bildschirm des P-top. »Und ich denke, dass du jetzt genug gehört hast«, sagte er und schaltete den Bildschirm ab.

 

Kaum hatte Cormac die alte Stadt betreten, da wusste er, dass ihn noch jemand anderes im Auge behielt als derjenige, der ihn beschattete, denn es war bekannt, dass die Stadt mit Stecknadelkameras übersät war. Die Straßenkarte vor dem geistigen Auge sondierte er die Reihe aus morschen Geschäften rechts von ihm und entschied sich für ein Modegeschäft, das ungefähr an der richtigen Stelle stand. Er ging zu den mit Plastik abgedeckten Ständern voller Straßenkleidung hinüber, hob ein Stück der klaren Folie an, als wollte er einen Anzug in Augenschein nehmen, und drehte sich unvermittelt um und blickte hinter sich. Sein Beschatter war jedoch gut, hatte sich schon abgewandt und traf gerade eine Auswahl auf dem Display eines Imbissautomaten. Cormac schnitt eine Grimasse und betrat den Laden, wo das junge Mädchen, das hier die Geschäfte führte, sofort an ihn herantrat.

»Hallo«, sagte er heiter, »ich brauche eine Nebelrobe und Maske.«

»Wir haben da eine wunderbare Auswahl ...« Sie wollte ihn zu den Ständern auf der linken Seite führen, aber er wandte sich nach rechts, wo die billigste Kleidung abgepackt lag, und wählte eine Robe und Maske aus. Solche Kleidungsstücke waren unverzichtbar, wenn man keinen Umweltanzug hatte, da sich abends oft saure Nebel herabsenkten. Das Mädchen folgte Cormac widerstrebend, als er ein achteckiges Zehn-Shilling-Stück hochhielt und dann neben sich auf einen Ladentisch legte. Er riss die Verpackung auf und zog sich schnell die sackartige Robe und die Maske an.

»Ich möchte das Geschäft durch die Hintertür verlassen«, sagte er.

Sie betrachtete die Münze, deren Wert etwa fünf Mal so hoch war, wie seinem Einkauf entsprach. »Ich möchte nicht in etwas Illegales verwickelt werden.« Das war ein Routineprotest und ein Versuch, den Preis hochzutreiben. Er hatte keine Zeit dafür – sein Verfolger würde bald hereinkommen.

»Sie werden nicht in etwas Illegales verwickelt werden, wenn Sie mich hindurchgehen lassen. Sollte allerdings Shelahs Ehemann mich hier drin antreffen, könnte die Lage hässlich werden.«

»Shelahs Ehemann?«

»Ich habe keine Zeit mehr!«

Sie gelangte rasch zu einer Entscheidung und griff nach der Münze. »Hier entlang.«

Sie führte ihn in ein Hinterzimmer, in dem Plasmel- und Pappkartons aufgestapelt waren – die Erstgenannten mit Brandspuren, die von ihrem Ursprung vor dem Kriegsende kündeten. Die Hintertür war eine schwere Angelegenheit aus Pseudoholz mit zahlreichen Riegeln, die das Mädchen öffnete. Cormac hegte keinerlei Zweifel, dass »Shelahs Ehemann« genauso schnell und zum gleichen Preis durch dieselbe Tür geleitet werden würde. Anschließend würde das Mädchen die Riegel wieder vorschieben, sich die Hände abstauben und sehr glücklich über den Tagesgewinn sein.

Ein Weg führte hinter den Geschäften entlang, auf der Seite gegenüber gesäumt von Ruinen, die teilweise wieder zu Wohnhäusern aufgebaut oder als Müllhalden benutzt wurden. Cormac duckte sich hinter eine zerfallene Mauer, deren Schaumkalksteinoberfläche durch die enorme Hitze irgendeines Geschützes, vermutlich einer Prador-Partikelkanone, verglast worden war. Er holte einen kleinen Handscanner aus der Tasche und führte ihn von Kopf bis Fuß am eigenen Körper entlang. Eine der Wanzen – von der Größe eines Stecknadelkopfes – steckte im Kragen des Umweltanzugs. Er warf das Ding in den Geröllhaufen, der sich hinter ihm befand. Die andere Wanze war mikroskopischer Natur und an die Haut eines Unterarms gebunden. Er schaltete den Scanner auf eine andere Funktion um und zerstörte die Wanze durch einen Stoß elektromagnetischer Strahlung. Dann stellte er einen Schalter am Scanner um und warf ihn weg, denn ein einfacher ECS-Soldat, der nur einen Spaziergang machte, hätte so etwas nicht gebraucht. Das Gerät ging erst in Rauch, dann in Flammen auf und verbrannte alle Fingerabdrücke und DNA-Spuren mit sich. Jetzt holte Cormac eine kleine Betäubungspistole aus der Säbeltasche und wartete, den Rücken an der vom Krieg zerstörten Mauer.

Das Klacken der Türriegel verhalf ihm zu reichlicher Vorwarnzeit. Er drückte sich die Nebelmaske aufs Gesicht und spürte, wie der Hautbinder sie festmachte. Dann zog er auch die Kapuze der Robe über den Kopf und lauschte. Der Mann, der ihm so hart auf den Fersen war, bewegte sich fast geräuschlos, erzeugte nur das eine oder andere unvermeidliche Knirschen im Schotter. Cormac kam der Gedanke, dass seine Falle hier allzu simpel gestrickt war und für jeden mit der nötigen Ausbildung leicht zu durchschauen. Wie der andere wohl reagierte? Was er wohl tat, wenn er die richtige Ausbildung genossen hatte?

Cormac trat rasch auf die Gasse hinaus, aber wer immer ihm zur Hintertür des Geschäfts hinaus gefolgt war, zeigte sich nicht. So schnell und leise, wie Cormac es vermochte, kehrte er zur Hintertür zurück, sah sich um und entdeckte einen Weg, der links von ihm durch die Ruinen führte. Ja, hätte die Entscheidung an ihm gelegen, wäre sie ebenfalls für den Weg außen herum zu der Stelle ausgefallen, wo Cormac die Wanze entdeckt hatte. Cormac folgte jetzt selbst diesem Weg und behielt dabei alle Stellen unterwegs im Auge, die sich für einen Hinterhalt anboten. Da: Der Schatten einer Wand lag vor ihm auf der Erde, und etwas bewegte sich an ihr entlang. Cormac ging in die Hocke, zielte nach oben und schoss auf eine nur schlecht erkennbare Gestalt.

Die Gestalt, die vom Neurotoxinschrot nur gestreift worden war, stürzte fluchend, landete schwankend in der Hocke und fummelte nach etwas unter ihrem Mantel. Cormac schoss auf die Wand neben der Gestalt, wollte die Neurotoxindosis nicht auf tödliches Niveau steigern. Als die Schrotkugeln platzten und sich ihr Inhalt als erstickendes Gas ausbreitete, stürmte Cormac vor, um dem Mann aus dem Sprung heraus einen Tritt an die Brust zu versetzen. Der Mann krachte an die Wand hinter sich und prallte davon ab, woraufhin Cormac ihm einen Hieb an die Schläfe versetzte und sein Gegner wie ein Sandsack zu Boden krachte.

Der Mann, den man auf seine Spur angesetzt hatte, war jung und schien nicht älter als Cormac selbst, das Gesicht faltenfrei und sommersprossig, das Haar rot. Er hatte sich gut gehalten, war schnell und gefährlich ans Werk gegangen, aber nicht wirklich ein tödlicher Gegner gewesen. Anscheinend war der junge Mann ein Rekrut wie Cormac, allerdings einer, der in Spionage ausgebildet wurde. Man hatte die Möglichkeit, dass Cormac an Carls Verrat beteiligt gewesen war, in ihrer Bedeutung herabgestuft und war zu dem Entschluss gelangt, ihn nur im Auge zu behalten. Man hielt ihn nicht für wichtig oder gefährlich genug, um die wertvolle Zeit eines echten Agenten zu beanspruchen.

Schnell sprühte sich Cormac einen undurchdringlichen Überzug auf die Hände, bückte sich neben den Mann und durchsuchte ihn. Es musste nach einem Raubüberfall aussehen, und er musste sich plausibel als unschuldig ausgeben können. Das gesamte Geld wanderte in seine eigenen Taschen, zusammen mit anderen Wertgegenständen wie einem Ausweis und einem kleinen Palmtop. Einen goldenen Fingerring und einen goldenen Ohrring beließ er an Ort und Stelle, da kein Einheimischer solche Dinge stehlen würde – hier, wo dieses Metall seit Einrichtung der Kolonie in industrietauglichen Mengen gefördert wurde. Er stockte, als er die Schmalpistole zur Hand nahm, die der junge Mann zu ziehen versucht hatte. Ihm gefiel die Balance der schmalen, leicht zu versteckenden Waffe. Es war die Waffe eines Agenten, aber auch anderer für ihre ruchlosen Taten. Sie wanderte zusammen mit einigen Ersatzladestreifen in seine eigene Tasche. Später, sobald der Einsatz abgeschlossen war, würde er diese Sachen zurückgeben, aber derzeit kam Glaubwürdigkeit vor allem anderen. Er überlegte, ob er den Mann in eine stabile Seitenlage bringen sollte – betäubte Menschen waren schon am eigenen Erbrochenen erstickt –, aber damit hätte er Spähern verraten, dass er sich um ihn sorgte, also ließ er den Mann so zurück, wie er dort lag, und ging weiter.

Jetzt musste er in die Kneipe Der Maschinenraum gehen, denn die entsprechende kurze Anweisung dazu hatte er erhalten, als er den Komcode benutzte, aufgefunden in einer Datei in Carls Palmtop, die zwischen den Waffenjustierungsprogrammen versteckt war. Wem auch immer Cormac dort begegnete – die Stimme war elektronisch verfälscht gewesen – würde sich ihm als Samara vorstellen.

Am Ende der Gasse duckte er sich in wiederum eine andere Gasse, die ihrerseits zu einem Platz führte. Planierraupen hatten hier den Schutt auf eine Seite geschoben, und adaptiertes blaues Gras wuchs aufs Neue, wenn auch ungleichmäßig, da der saure Nebel das Wachstum hemmte. Eine Statue hatte man wieder aufgerichtet, ein Gerüst an ihr hochgezogen und mit den Reparaturen begonnen, obwohl derzeit dort niemand arbeitete – die Notwendigkeit, neue Wohnungen und Infrastruktur aufzubauen, wog schwerer als das Abbild eines schon lange toten Würdenträgers.

Cormac bestimmte mit Hilfe des noch stehenden Uhrenturms seine Position und näherte sich einer breiten Allee, gesäumt von rotblättrigen Linden, die mehr tote Äste trugen als lebende. Dort wandte er sich nach links zu einem mit Unrat bedeckten Teich und erblickte den verschmutzten Hafen am Fuß des Hügels; der Geruch, der von dort aufstieg, erinnerte ihn an das Innere des Pradorschiffs. Zum Glück waren die hiesigen Ozeane nicht tot, aber ein beträchtlicher Teil des Meereslebens war vernichtet worden, sodass man an den Küsten oft zig Zentimeter tief in vermoderten Überresten stand.

Er ging zum Hafen hinab, der anders als die Stadt oberhalb keine direkten Treffer eingesteckt hatte, wohl aber schwer von den Tsunamis heimgesucht worden war, die an anderen Stellen des Planeten erzeugt worden waren. Links von Cormac lag ein dreihundert Meter langes Frachtschiff auf der Seite, wo es Häuser und Lagerhäuser unter sich zermalmt hatte. Man hatte Löcher in den Rumpf gebohrt, um das Schiffsinnere zu nutzen, und auf den Blättern der zwei Doppelschrauben prangte die Aufschrift Der Maschinenraum. Er ging zu der niedrigen Tür, die man in die Rückwand geschnitten hatte, erstieg eine Treppe, die über eine riesige Antriebswelle hinwegführte, und erreichte den escheresken Maschinenraum, in den man neue Böden und Treppen in Übereinstimmung mit der neuen Rumpflage eingebaut hatte, ohne die alten zu entfernen. Er setzte die Nebelmaske ab und näherte sich schnurstracks der Theke, montiert über einem sehr retromäßigen Generator, wie man ihn gewöhnlich nicht außerhalb eines Museums zu sehen bekam. Als Cormac sich umsah, wurde ihm klar, wie reich die hiesige Gesellschaft früher gewesen war, denn dieses Schiff war einst eine liebevoll restaurierte und gepflegte Antiquität in Privatbesitz gewesen.

Hinter der Theke fragte ein Mann in schmierigem Overall und mit einem mächtigen, unwahrscheinlichen Bart, mit Kupferdraht gebunden: »Was kann ich dir geben, Kumpel?« Vielleicht war das der Schiffseigner.

»Ich nehme einen großen Espresso und einen Brandy.« Seine Theorie dabei war, der Wirkung des einen Getränks mit dem anderen entgegenzuwirken, da er hier wachsam bleiben musste.

Der Espresso kam aus einer Maschine, die doch tatsächlich mit echten gemahlenen Bohnen arbeitete, und seine Herstellung dauerte einige Zeit. Der Brandy wurde aus einer alten Tonflasche eingeschenkt. Der Preis spiegelte beides wider.

»Danke.« Cormac zahlte ohne Umstände, da Olkennon ihm einen großzügigen Etat zugeteilt hatte. »Ich suche nach jemandem, der Samara heißt – kannst du mir da weiterhelfen?«

Der bärtige Barkeeper lachte und wiederholte dann die Worte: »Er sucht nach Samara!«

»Könntest du mir das erklären?«, fragte Cormac höflich.

»Jemand hat sich einen Scherz mit dir erlaubt. Falls du ›nach Samara suchst‹, dann suchst du vergebens. Das Sprichwort hat sich unmittelbar nach der Bombardierung etabliert. Ein Typ hatte den Verstand verloren und suchte nach Samara. Mehr Einzelheiten wusste er nicht mehr – konnte sich nicht erinnern – und man fand Tausende in der Stadt, die Samara hießen.« Er wirkte einen Augenblick lang nachdenklich. »Viele von ihnen haben seither den Namen gewechselt.«

Cormac bedankte sich mit einem Nicken und wandte sich ab, um zu einem nahen Banktisch zu gehen. Es überraschte ihn nicht, dass seine Kontaktperson keinen echten Namen oder sonst eine Identifizierungsmethode genannt hatte. Zweifellos behielt man ihn hier drinnen im Auge, wie schon seit dem Augenblick, als er die alte Stadt betreten hatte. Er stellte seine Getränke auf die Pressfaserplatte des Tisches, legte die Nebelrobe ab und streckte sich, ehe er sich setzte, damit jeder Späher auch sah, dass er einen ECS-Kampfanzug trug. Der Barkeeper jedenfalls sah es, denn er runzelte die Stirn und wandte sich schnell ab.

Der Espresso war gut, der Brandy noch besser, aber Cormac spielte zappelige Ungeduld und behielt die Umgebung forschend im Blick. Er entdeckte einen Mann in ähnlicher Aufmachung wie er, der auf der anderen Seite des Raums saß. Dieser Mann war vor einigen Minuten noch nicht hier gewesen und hatte kein Getränk vor sich stehen – nachlässig und leicht zu entdecken.

Als Cormac dann mit seinem Kaffee fertig war, betraten drei Personen das Lokal und nahmen direkten Kurs auf ihn. Die beiden Männer waren kräftig gebaut – archetypische Schläger, wie sie von vielen Verbrecherorganisationen eingesetzt wurden. Sie waren entweder mit aufgerüsteter Muskulatur und verstärktem Skelett ausgestattet, oder sie waren ernsthaft steroidabhängig und verbrachten die meiste Zeit damit, Gewichte zu stemmen. Sie trugen eine Mischung aus einheimischer Kleidung und Kampfanzugsteilen, wie sie überall verkauft wurden; in ihrem Fall gehörten lange schwere Mäntel und Hüte dazu, wie die Gangster in antiken Zelluloidfilmen sie trugen. Die dritte Person war eine Frau in Lederkleidung, die ähnlich einem antiken Wappenrock geschnitten war und seitlich an den Beinen Schlitze aufwies, wodurch man eine schwarze Hose und schwere Wanderstiefel erkennen konnte. Das Gesicht verschwand fast unter dem Make-up – mit dick aufgetragenem blauen Lippenglanz und Gesichtspulver, um die Pockennarben zu überdecken. Die Haare waren schwarz und auf dem Schädel zu Kränzen geflochten.

Mit geübter Lässigkeit setzten sich die beiden Schläger beiderseits von Cormac auf die Bank. Einer drückte ihm die Hand auf die Schulter, als er den obligatorischen Versuch unternahm aufzustehen. Cormac spürte, wie ihm etwas an die rechte Seite gedrückt wurde, und blickte auf ein tödliches Stilett hinab. Es ragte aus dem linken Armstumpf des Schlägers hervor, der dort saß. Der Schläger zur Linken zog eine schwere eiserne Flakpistole und hielt sie auf einem geradezu grotesk fleischigen Oberschenkel abgestützt, wobei er auf Cormacs Beine zielte – eine eher törichte Maßnahme, denn sollte er den Abzug drücken, traf er auch die Frau, die sich jetzt ihnen gegenüber an den Tisch setzte. Während er das Stilett weiter an Cormacs Flanke drückte, hielt der Schläger zur Rechten einen Scanner über Cormacs Kopf und fuhr damit vor ihm nach unten, hielt das Gerät dabei eine kurze Weile lang auf einer Höhe mit dem Bauch und legte es schließlich auf den Tisch. Es hätte alle aktiven Wanzen entdeckt und würde jetzt die Signale jeder Wanze empfangen, die noch eingeschaltet wurde – durch ein bestimmtes Wort vielleicht oder sonst ein Signal. Der Scanner war auch mit einem Laserinterface ausgestattet, sodass niemand einen Laserreflektor oder sonst eine distanzmessende Technik einsetzen konnte. Gleichzeitig wurden die Lippenbewegungen der Gruppe verzerrt, sodass selbst ein Lippenleser zum Scheitern verurteilt war.

»Wie ich höre, suchst du nach Samara«, sagte die Frau.

»Anscheinend hat man mich getäuscht«, antwortete Cormac. »Nur wenige Leute tragen noch diesen Namen.«

»Nun, du hast eine gefunden.«

Er beherrschte dieses Spiel auch. »Aber ist es auch die Richtige?« Er brauchte sie nicht allzu genau zu mustern; er wusste auch so, dass sie nicht zu denen gehörte, die bei Carl am Tisch gesessen hatten, aber diese Samara passte zu der Beschreibung einer der Kontaktpersonen Carls, wie Cormac aus der Einsatzbesprechung mit Olkennon wusste. »Carls Beschreibungen der Personen, mit denen er gesprochen hatte, blieben etwas ungenau, wie auch seine Berichte über das, was gesprochen wurde.«

»Und du behauptest, du wärst sein Partner?«

»Ich habe mich selbst als sein Partner betrachtet, aber ob es seiner Absicht entsprach, dass ich es blieb, kann bezweifelt werden.«

»Wie passend, wenn du befürchtet hast, deine Geschichte nicht auf die Reihe zu kriegen.«

»Nun, ich weiß genug, zum Beispiel, dass eine Zahlung fällig ist.«

»An Carl.«

»An Carl, der jetzt dank einer eurer Leute durch einen Schlauch atmet.«

»Wir fanden, dass Carl seinen Beitrag zu dem Geschäft schuldig geblieben ist.«

Cormac starrte sie eine Zeit lang an und fragte dann lässig: »Wird dieser Gorilla seinen Penisersatz von meiner Seite entfernen, oder muss ich ihm erst das brechen, was von seinem Arm übrig ist?«

»Ganz schön harte Worte für einen frischgebackenen Rekruten der ECS. Denkst du wirklich, du könntest ihm den Arm brechen, ehe er dir die Leber aufspießt?«

»Das ist nichts, was ich unbedingt ausprobieren möchte«, antwortete Cormac – eine gezielte Rücknahme von Draufgängertum. »Ich möchte unser Gespräch jedoch auf eine zivilisiertere Grundlage stellen.«

Die Frau winkte, und das Messer wurde zurückgezogen. Zweifellos hielt sie Cormac für nicht fähig, mit den beiden Schlägern fertig zu werden, auch ohne dieses Messer an seinen Eingeweiden. Er hatte das Gefühl, dass die Frau gerade das einzige Druckmittel aus dem Spiel genommen hatte, gegen das er nichts hätte unternehmen können, auch wenn er gar nicht wollte, dass die Lage entsprechend eskalierte.

»Danke«, sagte er. »Du sagtest gerade, deiner Meinung nach wäre Carl seinen Beitrag zum Geschäft schuldig geblieben. Wenn ich mich recht entsinne, hat er euch Zugang zum Pradorschiff ermöglicht. Er hat euch gezeigt, wo ihr unseren Wachring durchbrechen konntet.« Es war unumgänglich, hier das »unser« einzuflechten. Sicher hatten sie von Anfang an gewusst oder wussten zumindest jetzt, wer mit Carl im Schützenloch gesessen hatte.

»Er hat uns den Zugang geöffnet – das stimmt«, sagte sie widerwillig.

»Damit wurde die Absprache eingehalten.«

»Die Idee war, dass unsere Leute hineingehen, sich einen Prador-Gefechtskopf holen und wieder herauskommen. Sie sind aber nicht wieder herausgekommen.«

»Was wohl kaum unsere Schuld ist, oder?«

»Da sind noch andere Punkte zu nennen.« Cormac wartete darauf, dass sie fortfuhr. »Carl hat uns nicht nur des Geldes wegen geholfen. Er ist ein Jupiter-Separatist und glaubt an die Sache, daran, den KI-Autokraten und alle seine Lakaien zu stürzen. Bist du hier, um mir zu erklären, dass du der Söldner in diesem Team bist?«

Cormac achtete darauf, ein unbehagliches Gesicht zu machen. »Nein, das möchte ich nicht sagen – ich stamme auch von Kallisto. Wir beide dienen der Sache jedoch nur bis zu einem bestimmten Punkt. Ja, wir helfen ihr weiter, wo wir können, aber die Bezahlung sollte lieber dem Risiko entsprechen.«

Ihr Gesicht blieb ausdruckslos, als sie sagte: »Ich verstehe.«

Cormac spürte, wie sich die Schläger beiderseits von ihm ein bisschen mehr aufrichteten und sich bereithielten. Jetzt war der richtige Zeitpunkt für den Köder.

»Aber da ich einsehe, inwieweit der Einsatz für euch schiefgegangen ist, bin ich bereit, einen Kompromiss einzugehen.«

»Einen Kompromiss.« Ausdrucksloser Tonfall. Sie hielt ihn für einen nur auf Geld erpichten Söldner, der jetzt die Gefahr witterte und sich aus der Klemme winden wollte. Sie würde das, was er als Nächstes zu sagen hatte, nur glauben, wenn die Gefahr vorher ausgeschaltet wurde.

Er ließ etwas in sich los, und das Adrenalin schoss ins Blut, verspannte den Bauch zu einer Kugel und schien Hitze über seinen Rücken zu gießen. Er drehte sich ansatzweise, um besser den Hebel ansetzen zu können. Dumm von den Schlägern, sich so dicht neben ihn zu setzen. Er rammte den Ellbogen in den Hals von Herrn Stilett, packte die Messerhand, die von seinem würgenden Opfer heranzuckte, verdrehte sie und rammte sie heftig abwärts. Die Klinge fuhr glatt durch das Handgelenk des anderen Schlägers, als dieser die Flakpistole anlegte. Der Mann kämpfte weiter und beugte sich vor, während Blut aus der Wunde spritzte, aber sein Griff war nass und rutschig. Cormac nahm ihm die Pistole ab und hämmerte sie Herrn Stilett an die Schläfe. Dann rammte er, fast so, als wäre es ihm nachträglich eingefallen, den Kopf des Mannes, den er gerade entwaffnet hatte, auf den Tisch. Beide waren bewusstlos oder diesem Zustand zumindest so nahe, dass es nicht mehr darauf ankam.

»Ja, einen Kompromiss.« Er legte die Waffe auf den Tisch, sodass sie auf Samara zielte. Er legte eine kurze Pause ein, atmete gleichmäßig und stellte fest, dass seine Hand überhaupt nicht zitterte. Ihm war allerdings schlecht, aber er widerstand dem Impuls, sich hier und jetzt zu übergeben.

Er fuhr fort: »Nachdem wir euren Leuten Zugang ermöglicht haben, haben sie es verpfuscht und sind dabei umgekommen. Das kann man uns nicht vorwerfen, oder zumindest nicht mir.« Er setzte hinzu: »Die Gelegenheit, euren Leuten auf diesem Weg Zugang zu ermöglichen, besteht nicht mehr, seit Automatikkanonen den Umkreis patrouillieren und wir Soldaten verlegt wurden. Gemeinsam hätten wir jedoch neue Wege finden können, hätte nicht einer eurer undisziplinierten Idioten es übernommen, Carl die Lungen herauszupusten.«

»Damit war ich nicht einverstanden«, sagte sie. »Und das Zentralkomitee auch nicht.«

Zentralkomitee – interessant!

»Was soll’s.« Cormac nahm plötzlich die Waffe zur Hand und stützte sie in der Armbeuge ab, sodass sie auf Stilett zielte, der wieder zu sich zu kommen schien. Der andere erzeugte komische Schnarchgeräusche, und Cormac hoffte, dass er nicht zu heftig zugeschlagen hatte. »Die Bilanz lautet, dass Carl nach dieser Aktion einige heikle Fragen beantworten muss, sobald sie ihm den Kehlkopf wieder eingesetzt haben. Ich stehe auch unter Verdacht. Man hat mich verwanzt und beschattet.«

»Ja, das weiß ich.«

Jemand, der in solchen Tricks beschlagen gewesen wäre, hätte Cormac das natürlich nicht verraten. Diese Samara wollte hart und clever erscheinen.

»Du weißt es?«

»Ich habe dich überwachen lassen, seit du aus dem ECS-Basislager aufgebrochen bist. Warum hast du die Betäubungspistole benutzt und ihn nicht umgebracht?«

Cormac zuckte die Achseln. »Ich wollte, dass es nach Raub aussieht. Ihn umzubringen, das hätte den Verdacht nur bestärkt. Nach Lage der Dinge wird der Verdacht trotzdem auf mich fallen, besonders wenn sie herausfinden, dass ich mich von den Wanzen befreit habe.«

»Warum bist du dann hier?«

Stilett kam ächzend wieder zu Sinnen, sodass Cormac ihm plötzlich die Mündung der Pistole an den Kopf hielt. »Entferne dich langsam und setze dich dort drüben hin.« Er deutete mit dem Kopf auf einen nahen Tisch. Sobald Stilett gehorcht hatte, wandte sich Cormac wieder Samara zu. »Man kann nicht den gesamten Umkreis mit Automatikkanonen schützen. Davon sind noch nicht genug hier, und da Tiefbaumaschinen hinein- und hinausfahren, lässt sich die Logistik einfach nicht durchhalten.«

»Und?«

»Nachdem sie meine Einheit durch Automatikkanonen ersetzt hatten und nachdem Carl schließlich anfing, Stücke seiner Lunge herauszuhusten, wurde der Rest von uns – ohne unseren Golemsergeant – für den Wachdienst im Schiff abgestellt. Man hat uns sogar als Lockvögel benutzt, um die Prador hervorzulocken, die sich noch dort versteckt hatten. Es hat uns beinahe das Leben gekostet.«

»Und darüber bist du sauer.«

»Ein bisschen, nicht sehr – gehört schließlich dazu.«

Der Pistolenschütze schnaubte eine Mischung aus Blut und Rotze auf den Tisch. Cormac rückte ein Stück von ihm weg.

»Was dich interessieren sollte: Als ich dort drin war, habe ich etwas entdeckt. Siehst du, ich weiß genau, wo man ein Magazin mit vier Ein-Megatonnen-Gefechtsköpfen findet – klein genug, damit jeweils eine Person einen wegtragen kann. Und ich weiß, wie ich euch hinführen kann.«
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Die vielen Aussichten durch Kettenglasfenster in den Kanal zwischen England und dem Kontinent waren oft trübe, aber wenn sie sich klärten, erwiesen sie sich als erstaunlich. Vergrößerungsabschnitte hoben örtliche Meereslebewesen hervor und zeigten scharfe Bilder von Rochen und Kabeljauschwärmen und glitzernde Stürme einer genmodifizierten Variante von Heringen, die aus Farmen geflüchtet war und jetzt seit über zweihundert Jahren in den Meeren gedieh. Soweit Cormac wusste, hatte man vor hundert Jahren den Plan ausgearbeitet, sie durch ein maßgeschneidertes Virus auszurotten, dieses Vorhaben jedoch ausgesetzt. Diese robusten kleinen Fische füllten gewisse ökologische Nischen, die zuvor entvölkert gewesen waren, und bildeten zugleich eine günstige Nahrungsgrundlage für andere Kreaturen. Eigentlich füllte man andere entleerte Nischen fortwährend auf die gleiche Art, hatte Leben auf der Grundlage vertrockneter Museumsexemplare erneuert. In den Meeren wimmelte es wieder von Leben.

Weder Dax noch Cormacs Mutter hatten noch einmal vom gestrigen Abend gesprochen. Beide tranken aus Literflaschen Coke und hatten sich vorher ein paar Aldetox eingeworfen. Eigentlich redeten sie überhaupt nicht viel, und beide trugen Sonnenbrillen.

Von der Haltestelle der Magnetbahn aus gingen sie direkt in die Röhrenstraßen der Unterseestadt, und ein Schrankkoffer vollautomatisches Loyalty Luggage ächzte ihnen auf Speichenrädern nach und erinnerte dabei an einen besonders fetten und kurzbeinigen Hund. Ian hatte einen eigenen Koffer am Schulterriemen dabei, voll mit seinem persönlichen Bedarf, wozu offenkundig keine Randerscheinungen wie saubere Unterwäsche und Socken gehörten – die im Schrankkoffer steckten.

»Das Watts?«, schlug Dax vor.

»Natürlich«, antwortete ihre Mutter. Das Watts – nach einem schon lange toten Science-Fiction-Autor benannt – verfügte über die besten Unterseefenster, Luftschleusen und Tauchanlagen. Dort waren sie schon oft abgestiegen, und zu Ians beständigsten Erinnerungen gehörte, wie ihr Vater alle drei Jungen zum ersten Mal ins Meer hinausführte. Damals gab es noch nicht die hautengen Ganzkörperdruckanzüge, sodass die Hotelzimmer unter Luftdruck standen und es nicht ganz einfach war, einen Ausflug hinaus ins Meer zu unternehmen.

Unterwegs zu ihrem Ziel hielt Cormac Ausschau nach Stellen, die er von früher her kannte, aber abgesehen von der äußeren Form der Straßen hatte sich alles verändert. Eine Menge Geschäfte schienen geschlossen zu haben, und die einst übliche Fülle an ausgelegten Waren fehlte.

»Er schlägt hier richtig durch«, stellte Dax fest.

»Überall«, wandte ihre Mutter ein. »Ich denke nicht, dass es an mangelnder Versorgung liegt, sondern am Schuldgefühl über die fortbestehende Versorgung.«

»Wir haben Krieg«, warf Cormac ein.

Seine Mutter hob die Sonnenbrille an und gab so den Blick auf ihre geröteten Augen frei, und sie warf Dax einen dieser wissenden Blicke zu, die den Jungen so ungeheuer ärgerten.

»So die vorherrschende Meinung«, sagte sie. »Er scheint in vielen Menschen den Puritaner hervorgelockt zu haben.«

Dax schüttelte den Kopf. »Töricht«, fand er. »Das meiste, was hier verkauft wird, hätte gar keine Auswirkungen darauf.« Er legte eine nachdenkliche Pause ein. »Es sei denn, die Lage würde viel schlimmer.«

Sie folgten weiter der Promenade und trafen schließlich in der Säulenhalle des Watts ein. Entlang der Front dieses Gebäudes reihten sich fünf schwere ovale Kettenglastüren auf, die ursprünglichen Druckschleusen des Hotels. Hannah schob ihre Cash Card in eine Konsole neben einer Tür und traf die Zimmerwahl auf einem Sensormonitor. Cormac blickte zu dem Monitor hinauf und stellte zufrieden fest, dass sie drei zusammenhängende Zimmer gewählt hatte, alle mit Dusche und WC – sodass Cormac sein eigenes Zimmer, seinen persönlichen Freiraum bekam. Bei ihrem jüngsten Besuch hatte er ein Zimmer mit der Mutter teilen müssen, während Dax und Alex eigene Räume erhielten. Diesen Wandel verstand er so, dass er nicht mehr so ein kleines Kind war.

Die nächstgelegene Drucktür öffnete sich nach Einführung einer der drei Schlüsselkarten, die von der Konsole geliefert worden waren, und Cormac und seine Mutter betraten die Schleuse, während Dax darauf wartete, zusammen mit dem Loyalty Luggage an die Reihe zu kommen. Sie erreichten eine Vorhalle mit einem zentralen Automatenkiosk, prall gefüllt mit all den Dingen, die die Hotelgäste vielleicht benötigten, wenn sie in die Stadt hinausgingen. Entlang der Wände führten zahlreiche Türen zu den Unterkünften, während die zwischen ihnen angebrachten Bildschirme Ausblicke ins Meer boten.

»Eigentlich hatten sie die abschaffen wollen«, sagte Dax, als er in die Halle kam, und deutete dabei hinter sich auf die Drucktüren.

»Viele Leute erhoben Einwände, und Anträge wurden gestellt, sie unter Denkmalschutz zu stellen«, erklärte Hannah. »Die Eigentümer des Hotels erkannten schließlich, dass sie hier eher eine Attraktion für ihre üblichen Gäste als einen Hemmschuh hatten – hält ihnen das nichttauchende Gesindel vom Leibe.«

Sie ging zu einer der Türen am Ende der Vorhalle und steckte die Schlüsselkarte in den Schlitz. Anschließend folgten sie einem langen Flur mit Zimmern an beiden Seiten. Als Hannah vor einer der Türen zur Linken stehen blieb, war Cormac noch glücklicher, denn soweit er sich erinnerte, lagen die Zimmer dort dem Meer am nächsten und hatten echte Unterseefenster.

»Das da ist deins«, sagte sie zu Dax, deutete auf das Zimmer, an dem sie gerade vorbeigekommen waren, und warf ihm eine Schlüsselkarte zu. »Und deines dort.« Sie reichte Cormac eine weitere Karte und deutete auf das nächste Zimmer. »Ich schicke dir den Koffer, Dax, sobald ich ausgepackt habe, und du kannst ihn zu Ian weiterschicken.« Sie unterbrach sich kurz. »Ich meine, zu Cormac.«

Cormac öffnete seine Zimmertür mit der Karte, trat ein, schloss die Tür hinter sich und sah sich mit Genuss um. Ein großes Bett stand links von ihm; ein interaktiver Netzmonitor wartete in einer Ecke dem Bett gegenüber, und ein großes geschwärztes Fenster beanspruchte die gesamte Wand rechts davon. Dazu kamen etliche Schränke, einige niedrige Sessel rings um einen Couchtisch und eine Tür zum Bad an der rechten Wand. Er ging zum Bett, setzte die Schultertasche darauf ab und hob die Zimmerfernbedienung vom Nachttisch auf. Er brauchte nur einen Augenblick, um die Fenstersteuerung unter den Sensortasten zu finden. Er ging hinüber, drehte einen Sessel zum Fenster um, plumpste hinein und drückte die Taste, um das Fenster auf Durchsicht zu stellen.

Die fotoaktive Flüssigkeit zwischen den beiden Schichten aus Kettenglas zeigte zuerst ein Wirbelmuster genau in der Mitte und veränderte sich allmählich von Schwarz auf Transparenz. Cormac erinnerte sich daran, wie er Stunden damit zugebracht hatte, durch ein solches Fenster zu blicken. Er erinnerte sich an die Schalentiere, wie sie da draußen auf dem Meeresgrund herumfuhrwerkten, an die Massen von Strandschnecken, zusammengedrängt wie bunte Perlen, die Wellhornschnecken, die am Fenster entlangglitten, und die eine oder andere Kammmuschel, die vorbeidüste; die Einsiedlerkrebse, Hummer und Taschenkrebse; die Garnelen und Langusten und die unzähligen Fischarten. Aber was jetzt da draußen hockte, war nicht ganz das, was er erwartet hatte, und er schrie erschrocken auf.

Riesige Eisenskorpione standen nicht im Reiseführer.

 

Die Garage der Automatikraupen war von einem Sicherheitszaun umgeben, dessen Pfosten mit Kameras bestückt waren. Das Licht von Scheinwerfern tastete in die Dunkelheit hinaus und spiegelte sich auf den polierten Rümpfen von zwei Moskito-Automatikkanonen, die innerhalb der Umzäunung wie skeletthafte Metallwachhunde Streife gingen.

Während sich Cormac dem mächtigen Tor näherte und mit der Taschenlampe den aufgewühlten Erdboden vor ihm abtastete, warf er einen kurzen Blick hinter sich auf seine drei Begleiter. Stilett – tatsächlich hieß er Pramer, wie Cormac inzwischen wusste – trug eine falsche Hand anstelle des Messers und wirkte für seine Rolle wie geschaffen, denn viele, die einer solchen Tätigkeit nachgingen, rüsteten ihre Muskulatur auf und hielten sich viel darauf zugute, dass sie schwere Arbeiten ausführen konnten, die gewöhnlich irgendeiner Drohne oder irgendeinem Golem vorbehalten blieben. Die anderen beiden wirkten im Grunde deplatziert. Layden war ein dürres bleiches und kränkliches Individuum, das sich in seinem sackartigen Overall ganz klar unwohl fühlte, und Sheen ein Mädchen im Teenageralter, dessen Miene ständig mürrische Aufsässigkeit zeigte. Kein Problem, denn die physischen Details dieser Leute waren in die Personaldatenbank eingetragen worden.

Cormac blieb stehen und blickte zu der Sicherheitsdrohne hinauf. Sie ragte auf einem Stiel aus dem Torpfosten hervor und wirkte dabei wie eine Samenschote aus Eisen und Plastik. Sie neigte sich ihm zu und sagte einen Augenblick später: »Zutritt gestattet.« Cormac trat zur Seite, und jetzt erhielt Layden die gleiche Genehmigung, gefolgt von Pramer, wonach Sheen vortrat. Bei ihr zögerte die Drohne einen Moment lang und kippte ein Stück weit, als fände sie es seltsam, was sie hier zu sehen bekam. Cormac vermutete, dass die KI absichtlich die Spannung steigerte – wollte wohl nicht, dass es den Leuten zu einfach erschien.

»Identicard!«, verlangte die Drohne.

Cormac registrierte erstaunt, wie gelassen der Teenager auf einmal reagierte, als sie in ihre Technikergürteltasche griff, die Karte zwischen den zahlreichen kleinen Bündeln hervorholte, die sich zu Monofilm-Rucksäcken öffnen ließen, und sie hochhielt. Cormac sah den Blitz der Lasersondierung darüber hinweggleiten, und einen Augenblick später erhielt Sheen ein widerwilliges »Zutritt gestattet«. Daraufhin öffnete sich eine Personenzugangsluke im Haupttor, und sie traten ein.

»Es muss an deiner Akne liegen«, sagte Pramer.

»Leck mich am Arsch«, entgegnete Sheen.

Cormac hatte die anderen schon angewiesen, ihre Gespräche auf Wortwechsel zu beschränken, wie sie von solchen Arbeitern erwartet wurden, aber er hatte nicht erwartet, dass diese beiden ein solches Talent darin zeigten. Über den eigentlichen Grund für ihr Hiersein durften sie kein einziges Wort verlieren, da mit Sicherheit Wachprogramme liefen, nach Schlüsselwörtern und -sätzen lauschten und zugleich auf untypisches Verhalten lauerten. Grinsend sah er Pramer an, stellte jedoch erstaunt fest, dass der Mann von der Antwort des Teenagers eingeschüchtert wirkte. Merkwürdig, eindeutig merkwürdig.

Hinter dem Zaun breitete sich ein Plastonhof aus, ein Großteil davon ramponiert durch die Spuren der Planierraupen. Auf den Hof folgte eine Reihe riesiger Garagen, die Platz boten für das schwere Gerät, das rings um das Pradorschlachtschiff zum Einsatz kam. Cormac gab den anderen mit einem Wink zu verstehen, dass sie ihm folgen sollten, und näherte sich der dritten Tür in der Reihe. Dort holte er seine Identicard hervor und schob sie in das Lesegerät einer weiteren Personalluke, die sich für ihn öffnete. Die anderen folgten seinem Beispiel und traten ebenfalls ein. Mehrere Raupen standen hier wie stählerne Dinosaurier aufgereiht.

»Nummer eins«, sagte er und deutete auf die erste Maschine in der Reihe.

Die Raupe war ein Fünfhundert-Tonnen-Monster mit Kettenantrieb, einer Räumschaufel vorn und zwei Grabungsgreifern am Heck, welche Zugriff auf eine Auswahl an Kübeln im Rumpf der Maschine hatten. Eine Fahrerkabine war nicht vorhanden, denn die Maschine konnte entweder direkt einer KI unterstellt, mit einer Sub-KI geladen oder als Telefaktor von einer anderen Art von Bediener gesteuert werden. Eine festinstallierte KI war nicht nötig, denn das wäre bei einer Tiefbaumaschine eine Vergeudung von Ressourcen gewesen.

»Sheen, Layden!« Cormac machte sie auf Werkzeugregale an einer Wand aufmerksam.

Layden ging dorthin und nahm eine Konsole und ein Stück optisches Kabel an sich. Sein technischer Sachverstand war der Grund, warum man ihn zu dem Einsatz »eingeladen« hatte – gewürzt mit der Zusage eines großen Vorrats an den Drogen, die ihn allmählich umbrachten, welche auch immer das waren. Sheen sammelte einen Satz Schraubenzieher ein – sie war einfach dabei, um einen der CTDs zu tragen, und verfügte über keinerlei besondere Sachkenntnisse, soweit Cormac wusste. Er selbst spazierte um das Raupenfahrzeug herum und inspizierte die Gleisketten, während Pramer einen forschenden Blick in das Fach mit den Grabungsbehältern warf.

Diese Raupe hatte seit kurzem eine Störung in den Mechanismen, die den ausgewählten Grabungsbehälter in die richtige Position für die Greifarme am Heck brachten. Es war ein hartes Stück Arbeit gewesen, Samara davon zu überzeugen, dass Carl diese Störung hatte herbeiführen können, um hier eine alternative Möglichkeit zu eröffnen, wie man in das Pradorschiff eindringen konnte. Die hiesigen Separatisten waren jedoch wirklich scharf darauf, diese CTDs in die Hand zu bekommen, und absolut bereit, auch Menschenleben zu riskieren, falls sie damit austesten konnten, ob eine Möglichkeit bestand, in den Besitz der Gefechtsköpfe zu gelangen. Auffällig war jedoch, dass Samara es nicht für angebracht gehalten hatte, selbst mitzukommen, und dass von allen Teilnehmern nur Pramer ein enger Mitarbeiter von ihr war, soweit Cormac wusste – ein Schläger also, der aus Gründen, die Cormac erst noch herausfinden musste, Samaras Gunst verloren hatte.

»Sehen wir mal, was wir da haben«, sagte Cormac.

Sheen hatte einen Multizieher zur Hand genommen und entfernte gerade eine kleine Platte von der Flanke des Raupenfahrzeugs. Sobald das geschehen war, steckte Layden das Kabel seiner Konsole in einen der freigelegten Anschlüsse und gab Instruktionen ein. Leise jaulend stieß der erste der gewaltigen Planiergreifer den Ellbogen in die Luft und zog eine zwei Meter breite Erdschaufel aus dem Behälterfach, schwenkte sie zur Seite – sodass Pramer ausweichen musste – und schlug sie knirschend auf das Plaston. Mit einem metallischen Klopfen lösten sich Bolzen; der Greifer ließ die Schaufel auf dem Boden liegen und schwenkte wieder hoch, während die zuständigen Mechanismen innerhalb der Planierraupe den nächsten Behälter im Fach nach vorn schoben. Der zweite Greifer packte diesmal zu, hob den Behälter heraus und stellte ihn ebenfalls auf dem Boden ab, während der erste Arm erneut heranschwenkte, bereit für den dritten Kübel.

»Scheint okay«, meinte Cormac, »aber gehen wir lieber auf Nummer sicher.« Er holte einen kleinen Memospeicher aus der Tasche und trat vor die Komkonsole an der Wand neben den Werkzeugregalen. Als er vor der Konsole stand, bemerkte er, dass sich Sheen aufmerksam zu ihm gesellte, und gelangte zu der Vermutung, dass sie hier vielleicht noch andere Absichten verfolgte, als es den Anschein hatte. Streng nach Skript rief Cormac die Daten der Planierraupe auf und dann das dazugehörige Wartungslog, dem man entnehmen konnte, dass sie derzeit an besagter Maschine arbeiteten. Er schob den Memospeicher in das Laufwerk der Konsole und gab den Übertragungsbefehl für die Daten ein. Er achtete darauf, einen selbstzufriedenen Eindruck zu machen, nickte Sheen zu und wandte sich ab.

Die Greifarme waren gerade dabei, die Letzten einer Auswahl an Keramokarbid-Gesteinsbohrern beiderseits des Hecks der Raupe in ordentlichen Reihen auf dem Fußboden auszulegen. Das waren die letzten Posten aus dem Grabungsfach. Als Cormac dorthin zurückkehrte, löste sich ein Greifarm vom Bohrer, schwenkte zur großen Erdschaufel hinüber, verband sich wieder mit ihr und stoppte.

»Bereit?«, fragte er Layden.

Der Mann nickte und zog das optische Kabel aus dem Anschluss, und die inzwischen auf ihren Posten zurückgekehrte Sheen setzte rasch die Abdeckung wieder ein, die sie zuvor entfernt hatte. Inzwischen war Pramer in das leere Behälterfach gestiegen, rasch gefolgt von Layden – der dabei die so wichtige Konsole behielt – und dann Sheen. Cormac stieg ebenfalls in das beengte Fach, als der Greifarm seine Bewegung wieder aufnahm. Einen Augenblick später schwenkte die Räumschaufel heran und sperrte schließlich das Licht aus, als sie in den Steckplatz an der Mündung des Fachs krachte. Dann erfüllte grünliches Licht das Fach, ausgehend von einer chemischen Lichtkugel, die Pramer an die Keramalwand geheftet hatte.

»Können wir jetzt reden?«, fragte Layden.

»Sicher«, antwortete Cormac, »aber ich rate davon ab, es zu laut zu tun – da draußen sind immer noch Ohren aktiv.«

»Erzähle mir von dem Programm, das du benutzt hast.« Layden bezweifelte sehr, dass irgendein Mensch ein Programm schreiben konnte, das in der Lage war, die Sicherheitsmaßnahmen rings um das Schlachtschiff zu knacken. Layden verfügte schließlich über genügend Sachverstand, um zu wissen, mit welchen Schwierigkeiten das verbunden war.

»Es war ein mutagener Wurm«, erklärte Cormac. »Carl wusste darüber mehr als ich. Dieser Wurm erzeugt augenscheinlich im Speicher der Garage einen Angriffspunkt für Viren, und die Beseitigung des Angriffspunktes löscht zugleich den entsprechenden Teil des Speichers. Die KI wird also noch wissen, dass Wartungsarbeiten geplant waren, kennt aber keine Einzelheiten mehr.«

»Und die Drohne?«

»Teilt den Speicher mit dem Komsystem der Garage – sehr primitiv. Die meisten Sicherheitsmaßnahmen dieser Zone findet man außerhalb dieser Garagen.«

Layden runzelte die Stirn. »Sehr nützlicher Bursche, dieser Carl.«

Cormac gab vor, wütend zu werden. »Weshalb es töricht von euch Leuten war, dass ihr ihn umbringen wolltet!«

»Meine Leute sind das nicht.« Layden hielt Sheen die Hand hin, und sie reichte ihm den Satz Schraubenzieher. Er suchte ein Mehrzweckgerät aus und machte sich daran, die Schrauben zu öffnen, die eine Platte in dem Fach hielten.

»Wie lange?«, fragte Pramer und fummelte dabei an der künstlichen Hand herum.

»Zwanzig Minuten«, antwortete Cormac. »Dann fährt diese Raupe los, um Schüttgut von der Nordseite des Schiffs wegzuräumen. Ungeachtet der angeblichen Störung wird diese Maschine eingesetzt, weil nur die Räumschaufel gebraucht wird, nicht die Greifarme.«

Cormac lehnte sich mit dem Rücken an die Wand. Auch die Übrigen machten es sich bequem und wurden still. Cormac schloss die Augen und versuchte sich zu entspannen oder zumindest den Anschein einer solchen Verfassung zu machen. Er war jedoch stark angespannt, von Angst und Hochgefühl zugleich erfüllt, und wusste nur zu gut, dass dieser Einsatz jeden Augenblick fürchterlich schiefgehen und ihn das Leben kosten konnte. Nie zuvor hatte er sich derart lebendig gefühlt.

»Was hast du mit den Dingern vor?«, fragte Layden.

Cormac brauchte einen Augenblick, um sich darüber klar zu werden, dass die Frage an ihn gerichtet war. Er öffnete die Augen und stellte fest, dass die anderen drei ihn alle anstarrten, während sie auf seine Antwort warteten. Er hätte das Ganze nach Art des Söldners abtun und sagen können, dass ihn diese Entscheidung nichts anging, aber er trat hier als Separatist auf, als Kämpfer für die Sache.

»Diese Entscheidung fällt das Zentralkomitee.« Agent Spencer hatte ihn nach der Begegnung mit Samara verhört und war an diesem Punkt besonders interessiert gewesen. Seit der Bombardierung durch die Prador hatten die hiesigen Separatisten nicht ihre übliche Zellenstruktur aufbauen können. Noch immer konnte man eine Führung identifizieren und leicht den Weg zu ihr finden. Er fuhr fort: »Falls es jedoch an mir läge, würde ich sie vom Planeten fortbringen – und eine Runcible-KI auf einer der dichtbevölkerten Welten angreifen, zum Beispiel Coloron, wo man damit am meisten erreichte.«

»Wirklich«, sagte Layden mit ausdrucksloser Miene.

Cormac bemerkte, dass er hier einen Fehler machte – Layden war ein widerstrebender Rekrut, und wenn er die möglichen Folgen seines Tuns hier kannte, reagierte er womöglich noch widerstrebender.

»Jedoch ist fraglich, ob sie jemals auf diese Weise eingesetzt werden«, fügte er hinzu.

»Inwiefern?«, wollte Layden wissen.

»Verkauf«, sagte Sheen.

Cormac warf ihr einen kurzen Blick zu, jetzt völlig sicher, dass an ihr mehr war, als es den Anschein hatte.

»Genau«, sagte er. »Sie werden bei reicheren Gruppen gegen Dinge eingetauscht, die für den Kampf langfristig wertvoller sind: tragbare Waffen, Geld, abhörsichere Zeit am Computer, Propaganda.«

So lautete die Parteilinie, aber die Wahrheit kam etwas schäbiger daher. Die Leute, die planetare separatistische Organisationen leiteten, lebten gewöhnlich in Saus und Braus. Ihr strategisches Ziel bestand vielleicht im Sturz der regierenden KIs, aber die tatsächlichen kurzfristigen Ziele waren unrechtmäßig erworbener Reichtum und Drogen, die sie verkaufen konnten, um noch mehr Reichtum und Macht innerhalb der Organisation zu gewinnen. Das alles ging den Bach hinunter, wenn jemand einen bedeutsamen Anschlag verübte, wie es die Vernichtung einer Runcible-KI mit einem CTD gewesen wäre – denn zumeist führte dergleichen dazu, dass die Earth Central Security eine weit härtere Gangart anschlug. Auch gegenüber denjenigen, die bislang nur ein Ärgernis gewesen waren und für die es nicht lohnte, die erforderlichen Ressourcen aufzuwenden, um sie zu vernichten.

Die Planierraupe vibrierte leicht, der einzige Hinweis darauf, dass die schweren eingebauten Schwungräder Fahrt aufnahmen. Dann ruckte sie vor und rumpelte über das Plaston, und Layden stürzte der Länge nach zu Boden. Cormac bemerkte, wie schnell sich Sheen bewegte, als sie seine Konsole auffing, ehe diese am optischen Kabel schwenkend an die Wand des Fachs krachte, und er speicherte das Erlebnis für später ab. Das Licht der externen Scheinwerfer erzeugte unvermittelt einen hellen Kranz rings um die Räumschaufel hinter ihnen, als die Planierraupe aus der Werkstatt rumpelte. Layden rappelte sich auf und nahm die Konsole von Sheen zurück, und er warf dem Mädchen dabei einen mürrischen Blick zu.

»Seid vorsichtig«, sagte Cormac. »Die Karre ist nicht für Passagiere gedacht.«

Das war gelogen, denn man hatte Änderungen an Bau- und Betriebsweise dieser speziellen Raupe vorgenommen. Eine derartige Maschine war absolut in der Lage, über die massiven Schlaglöcher und Gesteinsbrocken rings um das Schiff hinwegzudonnern, ohne beschädigt zu werden. Das hätte jedoch bei jeder Person an Bord zu Knochenbrüchen geführt, und entsprechend würde die Maschine einen leichteren Weg wählen. Darüber hinaus fand man bei keiner anderen Planierraupe im Behälterfach eine Zugangsluke zur Steuerung – diesen Sicherheitsschwachpunkt hatte man vor langer Zeit beseitigt.

»Ich habe Zugriff auf die Kameras«, meldete Layden.

Cormac stand auf und ging vorsichtig zu ihm hinüber, und auch die anderen versammelten sich um die beiden. Der Konsolenbildschirm zeigte jetzt den vor ihnen liegenden Weg, derzeit eine Fahrspur, die sich zwischen Stein- und Schlammhaufen und verkohlten und verstreuten Skarchstämmen und ihren vermodernden Blättern hindurchschlängelte, und zuzeiten sah man auch kurz eine der

Moskito-Automatikkanonen in der Umgebung patrouillieren. Nach wenigen Minuten kam rechter Hand hinter einem hohen Sicherheitszaun die obere Hecksektion des Schiffs ins Blickfeld. Die Planierraupe folgte weiter der Spur zu diesem Giganten und hielt schließlich vor einem hohen Tor, eingerahmt von Wachttürmen, wo sie wartete, bis sich das Tor geöffnet hatte, ehe sie weiter in eine schattige eckige Baugrube fuhr, die sich vierhundert Meter weit rings um das Schiffsheck erstreckte. Wenig später wurden voraus sechs automatische Planierraupen und zwei Kilotonner sichtbar, die gerade den Schutt eines Erdrutsches an der Grubenwand wegräumten. Vier der Raupen schoben Haufen von Schlamm und Geröll vor sich her zu den beiden übrigen Raupen, die ihrerseits Räumschaufeln benutzten, um das Zeug auf die Kilotonner zu laden – automatische Lastwagen, die tausend Tonnen Material laden und kippen konnten.

Cormac betrachtete forschend die Metallwand rechts von ihnen, die sich dort zum Himmel hinaufschwang. Man hatte ein über zweihundertfünfzig Meter hohes Gerüst daran errichtet und durch ein Bindemittel an der Bordwand aus exotischen Metallen befestigt.

»Hier steigen wir aus«, sagte er.

Layden löschte sofort das Bild, rief einige Programme aus der Warteschleife auf und startete eines davon. Dann zog er aus der Unterseite der Konsole ein Stück heraus – eine Fernbedienung.

»Sollten wir nicht warten, bis wir näher dran sind?«, fragte Pramer.

Cormac schüttelte den Kopf. »Sollten wir uns den übrigen Planierraupen zu sehr nähern, entdecken sie uns mit ihren Kameras, und wir kriegen es hier unten dann schneller mit Automatikkanonen zu tun, als du ein Testament schreiben kannst.«

»Klar.«

Scharrend verschwand die Räumschaufel am Greifarm aus ihrem Blickfeld, und sie traten an die Heckwand der Planierraupe. Sie fuhr schnell, aber nicht so schnell, wie eine solche Maschine gewöhnlich auf einem derartigen Untergrund unterwegs war. Cormac sprang als Erster ab und schaffte es, auf den Beinen zu landen, denn er wollte den Sprung nicht abfedern, indem er sich im Matsch abrollte. Layden landete ungeschickt und schlug der Länge nach im Brei aus Schlamm und Gestein auf. Pramer rollte sich sauber ab und kam wieder auf die Beine. Sheen landete mit eleganter Lässigkeit und kam zu ihnen herüber. Cormac fragte sich, ob sie wirklich ein Teenager war. Vielleicht diente ihr Aussehen nur der kosmetischen Tarnung, inklusive der Pickel.

Cormac musterte sie alle einen Augenblick lang, nickte und schlug dann ein leichtes Trabtempo zum Gerüst an. Ein kurzer Blick zurück zeigte ihm, dass sie ihm mit gesenkten Köpfen folgten und versuchten, auf dem unebenen Boden so schnell zu laufen wie möglich. Zweifellos machte es sie sehr nervös, dass sie keine Waffen mitführten.

Das auf einem Schaumgesteinblock direkt neben dem Schiff ruhende Gerüst lag vollständig im Schatten. Als Cormac auf den Block stieg, hielt er kurz inne und betrachtete einige dieser aasfressenden Kreaturen, die er und Carl schon zuvor gesehen hatten; sie huschten vor ihm weg und sprangen in die Lücke zwischen Block und Schiffsrumpf. Sobald Cormac hinaufgestiegen war, trat er an einen Fahrstuhl heran und nahm dessen Steuerung in Augenschein.

»Wir haben Glück«, sagte er, als die anderen hinter ihm auf den Block gestiegen waren. Er drehte sich zu ihnen um und bemerkte, dass Layden schwer atmete und kurz vor dem Zusammenbruch schien.

»Inwiefern?«, erkundigte sich Pramer.

Cormac deutete auf die Fahrstuhlplattform. »Simple Klammerräder und ein Elektromotor – keine Überwachungsanlagen, sodass wir das Ding benutzen können, ohne entdeckt zu werden.« Er betrachtete Layden. »Was mir vorteilhaft erscheint, denn ich bin nicht sicher, ob wir alle dorthinaufklettern könnten, geschweige denn mit einem CTD wieder herab.«

»Ja«, sagte Layden und warf Pramer einen entschlossenen Blick zu. »Ich brauche etwas.«

Pramer nickte, als hätte er das erwartet, griff in die Tasche und holte einen Inhalator hervor, den er Layden zuwarf. Layden saugte dreimal hintereinander in rascher Folge daran und richtete sich gleich besser auf, während sein Gesicht wieder Farbe bekam.

Er grinste. »Besser – viel besser.«

Ein Stimulans, wurde sich Cormac klar, obwohl es davon so viele verschiedene Sorten gab, dass die Mühe nicht lohnte, Vermutungen über den genauen Wirkstoff anzustellen. Er stieg auf die Plattform, wartete, bis ihm die anderen gefolgt waren, und berührte den aufwärts weisenden Pfeil auf dem schlichten Sensorpad. Klammerräder schlossen sich um die Pfosten an den vier Ecken der Plattform, nahmen Fahrt auf und trugen sie rasch aufwärts. Weitere Aasfresser huschten unter dem Fahrstuhl hervor, und Cormac fragte sich, warum sie hier waren. War die Luke über ihnen genau diejenige, aus der die Prador-Zweitkinder die menschlichen Überreste geworfen hatten?

Bald wirkten die automatischen Planierraupen und Kilotonner unter ihnen nur noch wie Spielzeug, und sie hatten in beiden Richtungen Ausblick über die gewaltige Grube. Die Luft war eine Zeit lang frisch und sauber, ehe sich ein fauliger Gestank bemerkbar machte, als sie sich dem Einstieg ins Schiff näherten. Schließlich stoppte die Plattform mit einem Ruck unter einer kreisförmigen Luke im Schiffsrumpf, die einen Meter durchmaß. Gleichmäßig um diese Luke verteilt nahmen acht Schienen von sichelförmigem Querschnitt ihren Ausgang und führten ins Schiffsinnere. Ihre Innenflächen waren auf ganzer Strecke mit den Mikrorippen dotierter Supraleiter bedeckt. Kühlmittelleitungen, supraleitende Kabel und diverse Steuerungsanlagen durchzogen die Ummantelung dieses Systems. Man hätte hier auf keinen Fall eindringen können, wäre nicht durch die Basis der Luke ein Loch getrieben worden. Cormac musterte die mit einem Bindemittel befestigte Leiter, die in die Dunkelheit führte, holte seine Taschenlampe hervor, schaltete sie ein und stieg hinunter.

Die Leiter führte sie in einen hundertfünfzig Meter langen Raum, wo die Schienenkanone wie ein umgestürzter Redwood über ihnen ruhte. An einer Seite davon waren das Magazin und dazugehörige Mechanismen zu sehen: ein Gurt, noch immer bestückt mit den eine Tonne schweren Eisen-und-Keramik-Geschossen, deren Aufprallenergie, nachdem sie von diesem Ding hier abgefeuert worden waren, ein Zerstörungspotenzial entfaltete, wie es in der Vergangenheit den Nuklearwaffen vorbehalten gewesen war. Zwei weitere Taschenlampen gingen an, und ihre Lichtbalken stachen hier und dort durch den Raum.

»Es stinkt«, fand Pramer.

Cormac nickte und warf einen Blick auf seinen Handflächenmonitor. Er rief die Karte ab, die er angefertigt hatte, betrachtete sie einen Augenblick lang und stellte schnell fest, dass er kein Detail ihrer Route vergessen hatte.

»Du sagst, dass wir zu so später Stunde hier niemanden mehr antreffen werden?«, fragte Layden. Der Mann wirkte aufgedreht – die Pupillen geweitet, die Bewegungen ruckhaft und überzogen.

»Es ist unwahrscheinlich, dass sich jemand so tief im Schiff aufhält, obwohl man vielleicht näher am Haupteinstieg auf jemanden treffen kann.« Cormac deutete mit der Hand in die Runde. »Die Arbeiten an diesem Schiff sind nicht mehr so wichtig, sodass sie auf die Tageslichtstunden beschränkt bleiben. Die Leute steigen auch nicht gern in der Nacht ein, denn nachts war es, dass Personal verloren ging.«

»Die Prador«, sagte Layden mit großen Augen.

»Sie denken, dass sie die letzten von ihnen erledigt haben.«

»Sie denken es?«

Cormac musterte Layden mit vorgespielter Verachtung, schüttelte den Kopf und ging weiter.

Im anschließenden Korridor stank es noch schlimmer, aber andererseits existierte hier auch keine entsprechende Ventilation. Schiffsläuse ließen sich von den unebenen Wänden fallen und huschten auf das Licht der Taschenlampen zu. Sie mit Fußtritten zu verscheuchen, das schreckte sie kaum ab, sodass alle paar Schritte zumindest einer der vier Menschen gezwungen war, eine der Kreaturen zu zertreten. Dann ging es eine Leiter hinab, die man in einem Prador-Schwebeschacht montiert hatte, und hier erwiesen sich die Läuse als noch gefährlicher, da sie versuchten, in Finger zu beißen und sich auf Köpfe fallen zu lassen. Weitere Korridore waren zu durchqueren, einer davon erfüllt mit dem Gestank verfaulender Meeresfrüchte; er ging von den Prador-Zweitkindern aus, die man vor dem Kapitänssanktum auf einen Gravoschlitten geladen hatte. Hier belästigten die Schiffsläuse die Besucher nicht, da sie zu beschäftigt waren, die Leichen zu fressen. Cormac führte seine drei Begleiter daran vorbei und schließlich zu ihrem Ziel.

Der Raum war schmal. Rechts ragte eine schlichte, wenn auch leicht unebene Wand auf, aber links existierte keine Wand, sondern der zugängliche Teil eines Karussells. Viele Fächer in diesem gewaltigen Rad waren leer, aber vier enthielten glatt polierte Zylinder, jeder etwa sechzig Zentimeter lang und mit einem Durchmesser von fünfundzwanzig Zentimetern. Soweit Cormac wusste, hatte man es hier nicht mit einem echten Ladekarussell zu tun, sondern nur einer einzelnen Komponente in den Mechanismen, mit deren Hilfe der Pradorkapitän die explosive Ladung für die Raketen ausgewählt hatte.

»Sehen gar nicht nach viel aus«, fand Pramer.

»Vielleicht nicht«, sagte Cormac, »aber zünde eine davon in deiner Heimatstadt, und sie wird nicht mehr da sein, ebenso wenig wie ein großer Teil der ganzen Küste.«

Pramer nickte, streckte die Hand aus, packte einen der Sprengsätze an der Spitze und zog daran – er schien unbeweglich. »Wie bringen wir sie hinaus?«

»Man zieht sehr kräftig daran«, erklärte Cormac. »Die Halterungen sind gefedert, aber die Federspannung ist auf die Kraft eines Pradors ausgelegt.«

Pramer legte sich ins Zeug, zog sehr kräftig an dem CTD und investierte seine beträchtliche Muskelmasse in dieses Bemühen. Cormac packte von der Seite mit zu und versuchte zu helfen, aber obwohl sich der Behälter ein Stück weit aus der Halterung bewegte, schnalzte er jedes Mal, wenn sie mit dem Druck nachgaben, in die ursprüngliche Position zurück.

»Wir brauchen einen Hebel.« Cormac trat auf den Korridor hinaus und ging zurück Richtung Kapitänssanktum. Es überraschte ihn nicht, als er feststellte, dass Sheen an seiner Seite ging und ihn nach wie vor argwöhnisch im Blick behielt.

»Da.« Er streckte die Hand aus. Die Überreste der Gasdruckwaffen, die die Prador-Zweitkinder eingesetzt hatten, lagen am Heck des Gravoschlittens aufgehäuft, der auch mit den Leichen beladen war. Cormac und Sheen sichteten den Haufen und wählten längliche Stücke aus hartem Pradormetall aus, die womöglich hilfreich waren. Cormac ergriff gerade ein flaches Stück von einer eckigen Stange, das Ende wie bei einem Stemmeisen abgeflacht, als ein hoher, mädchenhafter Schreckensschrei durch den Korridor hallte.

»Layden«, sagte Sheen.

Das gehörte nicht zu Cormacs Plan. Ein Mensch schrie nicht dermaßen, weil die ECS kam, um ihn zu verhaften, sondern weil er entsetzt war und Schmerzen litt. Nur zwei Ursachen schienen hier wahrscheinlich: Entweder hatte Pramer etwas mit Layden angestellt, oder etwas anderes war gerade aufgetaucht.

Ausgerüstet mit ihren Behelfswaffen stürmten Sheen und Cormac zurück zu den beiden Gefährten, und als sie um eine Ecke kamen, sahen sie Pramer auf sich zu rennen. Er kam rutschend zum Stehen, und Sheen warf ihm einen der Griffe dieser Gasdruckpistolen zu: einen schweren Metallring an einem kurzen dicken Brocken Metall, scharf an den Kanten, wo er abgebrochen war. Pramer packte das Ding mit seiner natürlichen Hand und hielt es wie einen gewaltigen Schlagring; dann drehte er sich um. Cormac fiel auf, dass die künstliche Hand fehlte und dort jetzt das kurze Stoßmesser zu sehen war, von dem so etwas wie grünes Öl tropfte. Dann tauchte das Prador-Zweitkind auf.

Cormac erlebte den vertrauten Adrenalinstoß, aber er erschien ihm diesmal nicht mehr so intensiv. Womöglich lag es daran, dass dieser Prador nicht so groß war wie diejenigen, die man auf dem Sanktumkorridor vergast hatte, oder vielleicht lag es auch einfach daran, dass sich Cormac an dieses Gefühl gewöhnte. Sicher, mit einer Schale von mehr als einem Meter Durchmesser und mit Klauen, die groß genug waren, um jemandem den Kopf abzuschneiden, war dieser Prador nichts, dem man begegnen wollte, ohne dass man eine dicke Knarre in der Hand hielt. Cormac musterte das Metallstück in seiner Hand und dann den Prador, der die Verfolgung einstellte und jetzt auf dem Korridor hin und her trippelte und es offenkundig nicht riskieren wollte, die drei Menschen anzugreifen, die ihm gegenüberstanden. Scheinbar mühelos erinnerte sich Cormac an alles, was man ihm über Prador-Physiologie beigebracht hatte. Die unter dem Rumpf der Kreatur gefalteten Greifhände waren nicht annähernd so gefährlich wie die Klauen, es sei denn, sie hielten irgendwelche Waffen, und das taten sie in diesem Fall nicht. Die Oberseite der Panzerschale hinter dem Sehturm und den Stielaugen war hart wie Stein, wie die Klauen auch. Das Wesen wies nur wenige verwundbare Stellen auf.

»Zielt auf den Sehturm, die Beingelenke und das Krallengelenk direkt am Rumpf«, sagte er. »Achtet darauf, dass dieser Arsch keine Klaue um euch schließt, oder ihr seid tot.«

»Sag bloß!«, sagte Sheen, tat einen Schritt zur Seite und hielt ein Metallstück wie ein langstieliges Hackebeil.

Das Prador-Zweitkind traf eine Entscheidung und stürmte heran, die Klauen weit ausgebreitet, bereit, sie um jedes erreichbare Stück Fleisch zu schließen. Cormac zögerte einen Augenblick lang, als er sah, wie er und seine Begleiter sich gegenseitig in die Quere kommen würden, und rannte unvermittelt auf die Kreatur zu. Der Prador stieß ein zischendes Quietschen aus und öffnete und schloss die Klauen, vielleicht ein Versuch in Einschüchterung. Ehe Cormac für die Klauen in Griffweite war, warf er sich auf die Kreatur, schlug einen Salto, wobei eine Klaue seinen Kopf streifte, und landete mit den Füßen auf der Panzerschale. Er fand Gelegenheit für einen Hieb mit der Metallstange, traf damit ein Stielauge und schlug es zermalmend in den Sehturm hinein, ehe sein Bewegungsimpuls ihn rückwärts von dem Prador schleuderte.

Er prallte mit der Schulter auf, rollte sich ab und kam auf die Beine, während die Kreatur stoppte und sich halb zu ihm umdrehte. Jetzt griffen jedoch Pramer und Sheen an. Der Prador war unentschlossen, wem er sich zuwenden sollte, und präsentierte ihnen nur eine Klaue, konnte die andere gegen keinen von beiden zur Geltung bringen. Sheen focht mit der zuschnappenden Klaue, während Pramer dichter an den Gegner heranzukommen versuchte, um seine für kürzere Distanzen ausgelegten Waffen einzusetzen. Er sah eine Gelegenheit, duckte sich nahe heran und konnte seinen provisorischen Schlagring direkt ins Maul der Kreatur rammen, womit er ihr eine Mandibel brach.

Cormac stürzte sich auf das hintere Viertel des Prador, sprang hoch und landete mit beiden Füßen auf dem Knie eines Beines. Das Bein brach, und die Kreatur kreischte und brach teilweise zusammen. Cormac hämmerte mit der Metallstange auf ein weiteres Bein und brach ein Gelenk. Schaum trat der Kreatur aus dem gebrochenen Maul, als sie sich ihm jetzt voll zuwandte. Er schlug auf das Ansatzgelenk der Klaue, die auf ihn zu schwenkte, und wich zurück. Sheen schlug auf ein weiteres Bein und trennte diesem die scharfe Spitze ab, und der Prador drehte sich wieder zu ihr um, aber es war Pramer, der ihm am meisten Schaden zufügte. Er sprang ihm auf den Rücken, rammte das Messer heftig nach unten, durchstieß die Panzerschale, verschaffte sich so einen Ankerpunkt und hämmerte dann mit dem Pistolengriff auf den Sehturm ein, bis die Panzerung dort aufbrach und grünes Blut hervorspritzte.

Cormac konzentrierte sich jetzt auf das Schultergelenk der ihm zugewandten Klaue, und Sheen ahmte ihn nach und attackierte das entsprechende Gelenk auf der anderen Seite. Beide sahen, dass Pramer in der richtigen Position war, um die Arbeit zu Ende zu bringen, und sie nur verhindern mussten, dass ihn die Klauen erreichten. Fünf heftige Schläge, und die Klaue auf Cormacs Seite schleifte über den Boden. Sheen gelang es zwar nicht, die Klaue dort sofort außer Gefecht zu setzen, öffnete aber erkennbar eine Spalte in der Panzerschale, denn sie stieß ihren Metallbrocken neben dem Klauengelenk tief in den Leib des Prador.

Schäumende Gallenflüssigkeit schoss aus dem verwundeten Maul der Kreatur. Ihr Sehturm war nahezu zerstört, und Pramers Hiebe drangen jetzt tief in den Rumpf vor. Unvermittelt brach sie völlig zusammen; die Beine bibberten, und der Atem ging rau und nass. Pramer lehnte sich zurück und pflückte sich widerliche Fleischbrocken vom Arm. Cormac trat an seine Seite, starrte auf das Loch, das der andere in den Prador gehämmert hatte, schätzte die Position der inneren Organe ab und rammte seine Stange in einem spitzen Winkel hinein. Der Prador verkrampfte sich, und sein Atem stockte sofort, obwohl die Beine weiter zitterten. Cormac drehte die Metallstange, sägte damit und zog sie schließlich hervor.

»Ist es tot?«, fragte Sheen.

Cormac wich einen Schritt weit zurück und wandte den anderen kurz den Rücken zu. Die Übelkeit war schnell in ihm aufgestiegen, aber indem er eine kurze Weile lang gleichmäßig atmete, zwang er sie zum Rückzug, ehe er sich wieder umdrehte.

»Falls nicht«, sagte er, »dann wird es das bald sein. Ich konnte den Hauptnervenknoten durchtrennen.« Er legte Pramer kurz die Hand auf die Schulter. »Dank unserem Champion hier.«

Es war ein merkwürdiges Gefühl. Er bewunderte Pramer und Sheen für ihre Tapferkeit und mochte sie ein wenig lieber als vorher, und doch gedachte er, sie zu verraten, und auf die eine oder andere Art würde dieser Verrat ihren Tod bedeuten.

»Was ist mit Layden passiert?«, fragte er den großen Mann neben ihm.

»Hat ihm die Eingeweide herausgerissen.«

Sheen riss ihren Metallbrocken aus dem Schultergelenk des Prador, aber dieser reagierte jetzt gar nicht mehr. Cormac zog sein blutverschmiertes Werkzeug ebenfalls heraus, stieg auf den Boden hinab und machte sich auf den Weg zurück zu den CTD-Fächern, und die beiden anderen folgten ihm. Innerhalb weniger Minuten konnte er sich davon überzeugen, dass Pramer nicht übertrieben hatte. Layden saß an der Korridorwand, gegenüber der Tür zum Munitionslager; eine Blutlache breitete sich rings um ihn aus, und die Eingeweide führten in einer langen Linie direkt zur Tür. An der Wand über dem Mann entdeckte Cormac die Blutspritzer und folgerte aus ihnen, dass der Prador ihm die Klaue in die Eingeweide gerammt und ihn weggeschleudert hatte, wobei sich der Darm wie die Schnur eines Jo-Jo entrollte. Er ging zu Layden hinüber und tastete nach dem Puls. Nichts. Eine Arterie im Leib war aufgerissen worden und hatte zu einem schnellen Tod durch Schock und Blutverlust geführt. Gut für ihn, denn andernfalls wäre er hier eines langen und langsamen Todes gestorben – Samaras Anweisung lautete, dass die CTDs Vorrang vor verwundeten Kameraden genossen.

»Tot?«, fragte Sheen.

»Vollkommen«, antwortete Cormac. »Sehen wir zu, dass wir die Arbeit hinter uns bringen und von hier verschwinden.« Er öffnete Laydens Gürteltasche und holte die Fernbedienung heraus, nahm die Metallstange erneut zur Hand und folgte den beiden Gefährten ins Munitionslager. Cormac und Pramer hebelten die vier CTDs heraus und legten sie auf den Fußboden, während Sheen die Monofilm-Rucksäcke aus ihrer Gürteltasche zog, sie auseinanderfaltete und die CTDs hineinsteckte. Die Sprengköpfe waren sehr schwer, und Cormac überlegte, ob er vorschlagen sollte, einen davon zurückzulassen, aber er wusste, dass es nach all dem, was sie durchgemacht hatten, das Falsche gewesen wäre.

»Wir tragen den Übrigen gemeinsam«, sagte er zu Pramer.

Sie zogen die Rucksäcke über und verließen das Munitionslager. Pramer und Cormac hielten jeder einen Gurt des vierten Rucksacks, der schwer an ihren Armen zog.

»Sie werden bemerken, dass jemand hier war, sobald sie die CTDs holen kommen«, sagte Cormac. »Aber vielleicht können wir es etwas besser tarnen.«

Sie setzten den überzähligen Rucksack ab, packten jeder ein Bein Laydens und zerrten ihn zu dem Prador, über diesen hinweg und zu dem Gravoschlitten, auf dem die vergasten Zweitkinder aufgestapelt lagen. Sie wuchteten und schoben und erwehrten sich zahlreicher Attacken von Schiffsläusen, aber schließlich gelang es ihnen, Layden unter einer der toten Kreaturen zu verstecken. Dann kehrten sie zu dem frisch getöteten Prador zurück, konnten ihn gemeinsam anheben, zum Schlitten tragen und auf denselben Haufen befördern. Als sie zu dem überzähligen CTD zurückkehrten, sah Cormac kleinere Schiffsläuse – vielleicht solche, die in dem Gedränge um den toten Prador nicht mithalten konnten – aus Hohlräumen in den Wänden hervorhuschen. Er sah, wie sich zwei ein Tauziehen mit einem Stück von Laydens Darm lieferten, während andere Stücke von Panzerschale und Pradorfleisch aufsammelten oder sich an den klebrigen Pfützen von Menschen- und Pradorblut gütlich taten.

»Das müsste weitere Hinweise auf unseren Besuch beseitigen«, sagte er, während sie den vierten CTD anhoben und sich auf den Weg hinaus machten. Pramer warf ihm einen bitteren Blick zu und Sheen einen ausdruckslosen.
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Sie bewegte sich schnell, wenngleich sie schwerer aussah als ein Lastwagen und sie unter Wasser war. Cormacs Zimmertür ging auf, und einen Augenblick später standen sowohl seine Mutter als auch Dax neben ihm.

»Was gibt es?«, fragte Hannah. »Was ist los?«

Nichts mehr von dem Ding zu sehen da draußen, abgesehen von einer Wolke aus aufgewirbeltem Schlick, was durch alles Mögliche hätte herbeigeführt werden können. Noch ehe Cormac antwortete, vermutete er schon, wie sich das Gespräch entwickeln würde.

»Diese Kriegsdrohne war da draußen«, sagte er.

»Kriegsdrohne?«, fragte Dax.

Cormac drehte sich zu den beiden um und bemerkte, dass die rote Warnlampe der Fernbedienung leuchtete, weil er diese zu fest umklammerte und dabei zu viele Tasten gleichzeitig drückte.

»Es war die, die wir in Montana gesehen haben und die ich später vor der Schule antraf«, sagte er und lockerte sorgfältig seinen Griff.

»Bist du sicher?« Natürlich musste seine Mutter das fragen.

»Ich bin sicher«, antwortete Cormac.

»Vor deiner Schule«, wiederholte Hannah in ausdruckslosem Ton.

Sie und Dax wechselten undeutbare Blicke und wandten sich wieder ihm zu.

»Ian«, sagte sie, »es war vermutlich einer der Wartungsbots.«

Dax folgte dieser Linie. »Sie arbeiten ständig da draußen, kratzen die Rankenfußkrebse ab oder putzen die Fenster oder machen Ventilationsöffnungen wieder frei – diese Anlage hat einen enormen Wartungsaufwand.«

Cormac erinnerte sich an ein Wort, das er kürzlich auf seinem P-top nachgeschlagen hatte, nachdem er das Ende eines Gesprächs zwischen ihnen gehört hatte, das sich, wie er überzeugt war, um ihn drehte. Das Wort lautete Bevormundung. Er wurde bevormundet; er wurde mit Herablassung behandelt. Entschlossen, dagegen zu protestieren, starrte er Mutter und Bruder an, aber dann bemerkte er etwas. Seine Mutter blickte gar nicht ihn an, sondern Dax, der blass und erschrocken aussah. Mit zitternder Hand öffnete Cormacs Bruder eine Packung selbstentzündlicher Zigaretten und schaffte es mit knapper Not, sich eine davon zwischen die Lippen zu stecken und anzuzünden, indem er daran zog. Cormac wurde sich darüber klar, dass sein eigenes Erschrecken, dessen Folgen sich rasch legten, noch die geringste Sorge war. Mit Dax stimmte etwas ganz und gar nicht.

»Wann ist dein Aufnahmezeitraum?«, fragte Hannah Dax.

»Heute, jederzeit, obwohl ich keine Garantie habe, dass ich schnell an die Reihe komme.«

»Wir gehen sofort zur Klinik hinüber«, sagte sie, woraufhin Dax nur stumm nickte. Hannah wandte sich an Cormac. »Das Auspacken kann warten – wir gehen jetzt nach draußen.«

Dax drehte sich um, verließ das Zimmer und zog dabei eine Rauchwolke nach. Ihre Mutter folgte ihm. Cormac drehte sich zum Fenster um, hob erneut die Fernbedienung auf und stellte die Bildwiedergabe ab. Also hatte er die Kriegsdrohne da draußen gesehen. Vielleicht war es Zufall. Vielleicht verfolgte sie ihn aus Gründen, die er einfach nicht durchschaute. Was bedeutete das schon? Kriegsdrohnen wurden nur gefährlich, wenn man ein Prador war.

Cormac öffnete seine Tasche, holte den P-top heraus und rief schnell eine schon zuvor gefundene Site auf, die in ausführlichen Einzelheiten die Wirkungen des Posttraumatischen Stresssyndroms behandelte. Im Verlauf des Krieges waren diese verschärft worden durch den Fremdumweltschock und etwas, wofür der veraltete Begriff Kriegsneurose verwendet wurde, der sich jedoch auf einige der Auswirkungen bezog, welche bestimmte esoterische Waffen der heutigen Zeit auf Soldaten hatten. Darüber hinaus bestanden die übrigen Belastungen durch zahlreiche Schutzimpfungen und Nanotechniken, die sich im Blut eines Soldaten bewegten. Cormac wusste, dass Dax an etwas litt, was unter den Sammelbegriff »Gefechtsstress« fiel. Er hatte nicht viel von der Netsite gelesen, aber er wusste inzwischen, dass diese Spätfolgen auf vielen verschiedenen Wegen zum Tode führen konnten.

Seine Mutter steckte den Kopf herein. »Bist du so weit?«

Cormac klappte den P-top zu und hängte ihn an den Gürtel. Er traf Anstalten, seiner Mutter nach draußen zu folgen, musste aber einen Augenblick lang warten, als das Loyalty Luggage hereinrumpelte und sich auf dem Fußboden niederließ.

»Ich bin so weit.« Er folgte Hannah auf den Flur.

Dax rauchte wieder, und er rauchte in einem fort weiter, während sie das Hotel verließen und den Straßen Tritonias folgten, bis sie die Klinik erreichten. Die Gebäudefrontalseiten unterschieden sich nur wenig von denen anderer Straßenzüge und wiesen Blasenfenster auf, Steinfassaden und Drucktüren. Allerdings waren entlang einer ganzen Straßenseite die Blasenfenster auf undurchsichtig gestellt, sodass sie an blinde weiße Augen erinnerten; die Drucktüren waren hier entfernt worden, und Kameras überwachten jeden Eingang. Elektronische Anzeigetafeln waren in Abständen überall entlang dieser Fassade angebracht. Cormac erkannte sogleich, dass »die Klinik« die gesamte Straßenseite einnahm. Gleichzeitig traf man unter den hiesigen Passanten einen großen Anteil von Personen in ECS-Uniformen an, von denen viele entweder aus der Klinik kamen oder diese betraten.

Ehe die drei durch die dritte Tür in der Reihe eintreten konnten, mussten sie erst warten, bis jemand diese Tür in Gegenrichtung passiert hatte. Der Mann war Soldat und trug einen Wüstenkampfanzug, aber Cormac erkannte die dezenten militärischen Auszeichnungen einer Spartavariante. Sein Gesicht strahlte etwas Unbestimmtes und Verträumtes aus, was einen Kontrast zur Brandnarbe auf einer Wange und zu seiner künstlichen Keramalhand bildete. Er nickte ihnen freundlich zu und entfernte sich auf der belebten Straße.

»Warum diese Hand und kein kosmetischer Eingriff?«, staunte ihre Mutter.

Dax sah sie an. »Die Ressourcen da draußen werden langsam ein bisschen knapp, und manchmal ist eine solche Hand effektiver als eine aus Fleisch.«

»Aber sein Gesicht?«

Dax schüttelte den Kopf und betrat die Klinik. »Manche behalten ihre Narben zur Erinnerung an verlorene Kameraden.« Er senkte den Kopf, lehnte sich an etwas, was früher die Innenseite einer Druckschleuse gewesen war, und musste auf einmal einen Moment lang schwer atmen. »Zuzeiten bedeutet da draußen eine solche Narbe mehr als Orden oder militärischer Rang.« Er schüttelte erneut den Kopf, um etwas aus seinen Gedanken zu verbannen, und ging weiter ins Gebäude hinein.

Sie betraten ein riesiges, überfülltes Wartezimmer; die Leute saßen hier auf ganzen Reihen bequemer Stühle, und jeder hatte sein persönliches Unterhaltungsmedium oder seinen Netzzugang dabei; andere saßen in privaten Kabinen an den Wänden. In der Wand gegenüber führte eine Reihe nichtssagender, nummerierter Türen zweifellos dorthin, wo die eigentliche Arbeit der Klinik erledigt wurde. Der Zwischengang durch das Wartezimmer wurde beiderseits gesäumt von auf Sockeln montierten Handflächenlesegeräten. Dax legte die Hand auf eines davon. Einen Augenblick später piepte es, und aus dem Fach darunter kam eine elektronische Plakette hervor.

»Steht darauf, wie lange du warten musst?«, fragte Hannah.

Er blickte auf die Plakette. »Nein, aber ich glaube nicht, dass ich so lange warten muss wie manche hier.«

»Warum nicht?«

Er starrte sie an, und sein Gesicht verriet so etwas wie Mitleid. »Weil ein Soldat an der Front nur irgendein Soldat ist, wohingegen ein Arzt an derselben Stelle Soldaten wieder zusammenflicken und in kampftauglicher Verfassung halten kann.«

»Es geht also darum, Leben zu retten?«, fragte sie, und sogar Cormac hörte die Ironie aus ihrem Tonfall heraus.

»Ja klar doch.«

Sie fanden drei Plätze am Ende einer Sitzreihe, neben einer Frau, die ein VR-Band vor den Augen und einen VR-Handschuh trug. Sie saß völlig reglos, und Tränen liefen unter dem VR-Band hervor. Cormac blickte sich um und stellte fest, dass viele hier Unterhaltungsmedien oder Informationszugang benutzten. Nur sehr wenige Menschen redeten miteinander. Die Türen gegenüber gingen immer wieder auf und gewährten Personen entweder Zutritt oder ließen sie heraus. Es war auffällig, dass die Personen, die herauskamen, sich schneller und viel lebhafter bewegten als diejenigen, die erst noch hineingingen. Die Entlassenen verließen die Klinik eilends, ohne zurückzublicken.

»Es geht los.« Dax, der sich gerade eine weitere Zigarette angezündet hatte, zeigte ihnen seine Plakette, die jetzt die Zahl acht zeigte. Sie standen auf und gingen zur entsprechend nummerierten Tür.

»Sie sind gerade erst gekommen«, sagte eine ausdruckslose Stimme hinter ihnen.

Sie drehten sich zu einem vierschrötigen, aufgerüsteten Mann um, der einen abgewetzten grünen Kampfanzug und einen breitkrempigen Hut mit Tarnmuster trug. Dax deutete auf das Emblem des ECS-Gesundheitsdienstes an der Klappe seiner Hemdtasche. Der Mann rieb sich den Nasenflügel und nickte müde.

»Natürlich«, sagte er.

Als sie den Weg zur Tür fortsetzten, stellte Hannah fest: »Man streitet nicht mit jemandem, der vielleicht nächste Woche Löcher in deinem Körper flickt.«

»Exakt«, bestätigte Dax.

Hinter Tür acht erwartete sie eine sehr attraktive, aber seltsam puppenhafte Frau in Schwesterntracht. Der Raum war ein Vorzimmer mit wenigen Stühlen und einem Automaten für Speisen und Getränke. Cormac brauchte einen Augenblick, bis er bemerkte, dass die Frau ein Golem war – einer der frühen Baureihe mit dem weniger lebensechten Synthofleisch.

»Falls Sie mir bitte folgen würden«, sagte sie und deutete auf eine weitere Tür hinter ihr. »Möchten Sie, dass Ihre Familie dabei ist?«

Dax, der schon auf dem Weg zur nächsten Tür gewesen war, blieb stehen und blickte zu Cormac und ihrer Mutter zurück. »Ja klar doch, warum nicht?« Er ging weiter.

Hannah fasste Cormac an der Hand und zog ihn hinterher in den angrenzenden Raum. Cormac nahm die antiseptische Umgebung in Augenschein und entdeckte auf den Arbeitsflächen an den Wänden ein Nanoskop, einen transportablen Autodok, einen Nanoassembler, eine Netzverbindung und ein altmodisches, bankgelagertes Diagnosegerät. In der Zimmermitte stand ein Operationsstuhl mit der Hydraulik, die ihn in einen Operationstisch verwandeln konnte, und daneben ragte einer der allgegenwärtigen sockelmontierten Autodoks auf.

»Bitte.« Die Schwester deutete auf den Stuhl.

Dax blickte sich nach einer Möglichkeit um, seine letzte Zigarette loszuwerden. Die Krankenschwester streckte die Hand aus, und er reichte ihr die Zigarette. Sie schloss die Hand darum, drückte sie aus und warf sie in eine Ecke des Zimmers. Sofort huschte ein Reinigungs-Käferbot aus seiner kleinen Heimstätte in der Fußbodenleiste hervor, verschlang den Stummel und verschwand wieder.

Dax drehte sich um und senkte sich auf den Stuhl, und er bewegte sich dabei langsam und lahm wie ein alter Mann in einem anderen Zeitalter. Er lehnte den Kopf an und schloss die Augen.

»Und wie geht es jetzt weiter?«, fragte er.

Die Schwester trat an den Autodok neben ihm heran. Nach einer Unterbrechung stieg die obere Hälfte, die wie ein verschromter Pfeilschwanzkrebs aussah, auf einem Scharnierarm empor.

»Sobald die Verbindungen hergestellt sind, müssen Sie an das denken, was sie vergessen möchten«, sagte eine Stimme, die von irgendwo über ihm ausging.

Der Autodok streckte behutsam einen gegliederten Arm nach Dax’ Genick aus, und als Dax unvermittelt ganz reglos wurde, bemerkte Cormac erst, wie zappelig sein Bruder zuvor gewesen war. Der Dok fuhr höher und schwenkte ein Stück weit, bis er direkt über dem Kopf des Patienten hockte. Er klappte zahlreiche Gliedmaßen nach unten aus, und einige davon drangen in Schläfen und Kopfhaut ein, ohne dass dabei Blut austrat. Cormac spürte, wie der Griff der Mutter um seine Hand fester wurde, aber das Schauspiel faszinierte ihn zu sehr, um sich darüber den Kopf zu zerbrechen.

»Natürlich ist es nicht möglich, vollständig alle Erinnerungen zu löschen, die in Bezug zu den relevanten Ereignissen stehen. Vielmehr werde ich synaptische Verbindungen so justieren, dass die Erlebnisse an Bedeutung für Sie verlieren – sodass die Lücken Ihnen nicht so zu schaffen machen, wenn die eigentlichen Ereignisse erst gelöscht sind.«

Die Stimme war offenkundig die einer KI von hohem Status, bemerkte Cormac. Die gesamte Technik in diesem Zimmer wurde vermutlich von ihr ferngesteuert, vielleicht sogar die Golemschwester, denn sie stand jetzt unnatürlich reglos hinter dem Stuhl. Sehr wahrscheinlich führte diese KI viele solcher Editierungssitzungen gleichzeitig aus. Der Autodok wirkte jetzt ganz still, denn seine eigentliche Arbeit verlief verdeckt in Dax’ Schädel, in den er Nanofasern einführte, um Nervenbahnen zu kauterisieren, und Neurochemikalien injizierte, um die Dinge im Kopf neu auszubalancieren. Cormac wusste, dass dort noch mehr geschah, denn er hatte sich nur die Grundlagen der Methoden angelesen, wie ein Verstand editiert werden konnte. Dax’ Miene wirkte zu Anfang schmerzlich und verspannt; dann klappte der Unterkiefer auf, und es schien ihm schwerzufallen, die Augen nicht zu schließen. Plötzlich bewegte sich die Krankenschwester wieder und kam um den Stuhl herum auf Cormac und seine Mutter zu.

»Der Vorgang wird ungefähr eine halbe Stunde dauern«, erklärte sie ihnen. »Vielleicht möchten Sie lieber bequem draußen warten.«

»Liegt ein Problem vor?«, fragte Hannah.

»Jeder Fall ist anders«, antwortete die Schwester. »Bei jemandem mit Dax’ Ausbildung und Erfahrung muss mit äußerster Vorsicht vorgegangen werden, um nichts Wertvolles zu verlieren.«

»Wäre er also nur ein einfacher Soldat«, sagte Hannah, »würde es schneller gehen. Ich bin nicht sicher, ob ich das tröstlich finde.«

Das zuckersüße Lächeln verschwand aus dem Gesicht der Schwester und wurde ersetzt von etwas, das vielschichtiger war, menschlicher. Die KI musste inzwischen ihre volle Aufmerksamkeit durch diesen Golem-Telefaktor lenken. »Die schlichte Realität lautet, dass es Wichtigeres gibt als zu wissen, wie man einen Prador ausnimmt: zum Beispiel die Kenntnis von komplexen chirurgischen Verfahren zur Behandlung von Verletzungen, wie sie durch einige der neuen Waffen da draußen erzeugt werden.«

»Ich verstehe«, sagte Hannah und ging zur Tür, wobei sie Cormacs Hand weiter in festem Griff hielt. Wenig später hatten sie es sich im Vorzimmer bequem gemacht, und Hannah besorgte ihnen Getränke aus dem Automaten.

»Wird er wieder gesund?«, fragte Cormac, während er seinen P-top hervorholte und aufklappte.

Hannah stockte für eine kurze Weile und starrte nur den Automaten an, während dieser Kaffee für sie und eisgekühlten Ananassaft für ihn produzierte. Als die Getränke ausgegeben waren, nahm Hannah sie zur Hand und drehte sich zu Cormac um.

»Ja«, sagte sie, »er wird wieder gesund.« Sie starrte ihn eine ganze Weile lang an, ehe sie die Getränke auf den niedrigen Tisch stellte und sich auf den Stuhl neben ihm setzte. »Ich bin jedoch im Zweifel über den moralischen Aspekt, wenn man schlechte Kriegserinnerungen herauseditiert.«

»Aber wir wurden angegriffen«, wandte Cormac ein, »also kommt das Überleben doch vor der Moral, oder?«

Sie starrte ihn mit hochgezogener Braue und leicht unsicherer Miene an – die sie immer dann zeigte, wenn er etwas zu »Erwachsenes« gesagt hatte.

»Genau«, sagte sie.

Er war nicht ganz sicher, was sie damit meinte, wie er auch nicht ganz sicher war, dass er begriff, was er selbst gerade gesagt hatte. Er zuckte die Achseln und zitierte etwas, was er kürzlich gelesen hatte: »Krieg ist die Hölle.« Und er widmete sich wieder seinem P-top.

Aber Hannah war nicht bereit, es dabei bewenden zu lassen. »Ist es die Sache wert, einen Krieg zu gewinnen, wenn man dabei schlimmer wird als das, was man bekämpft?«

Cormac dachte lange und intensiv darüber nach und antwortete dann: »Aber man kann wieder gut werden, was nicht mehr geht, wenn man tot ist.«

»Du bist zu jung, um das zu Ende denken zu können«, sagte sie abschätzig.

Cormac nahm den Saft zur Hand und trank einen Schluck, statt etwas darauf zu erwidern.

Eine halbe Stunde später ging die Tür auf, und Dax spazierte herein, aufrechter und irgendwie solider wirkend als zuvor. Er lächelte, und obgleich er müde aussah, wirkte er nicht mehr so angespannt.

»Das war es«, sagte er. »Der Krebs wurde entfernt.«

Cormac meldete sich zu Wort. »Hat der Krebs nicht auch ein Recht zu leben?«

Seine Mutter warf ihm einen giftigen Blick zu.

 

Stadtstreife – genau die Art Job, die die KIs jemandem gaben, an dessen Loyalität sie zweifelten. Die Stadtstreife diente der Unterstützung der örtlichen Polizei, deren Personalstärke nicht annähernd ausreichte und die hart zu kämpfen hatte, um die zählebige organisierte Kriminalität in den Griff zu bekommen, die laut Agent Spencer kontinuierlich Geld in die Schatullen der Separatisten spülte. Die Unterstützung bestand allerdings nur darin, auf den Straßen Präsenz zu zeigen und bei den wenigen Anlässen, die es erforderlich machten, die militärische Ausbildung in die Waagschale zu werfen.

»Man sollte denken, dass wir inzwischen nicht mehr verdächtigt werden«, sagte Yallow, die von ihren aktuellen Pflichten nicht im Mindesten begeistert war. »Wüsste ich nicht, dass er ohnehin die Gedankenfräse zu erwarten hat, würde ich es mit einem rostigen Messer selbst besorgen.« Von Carl war sie noch weniger begeistert.

»Es ist eine statistische Erwägung«, sagte Cormac. »Die KI weiß vermutlich, dass wir nicht an seinen Machenschaften beteiligt waren, aber ein kleiner Zweifel reicht ihr, um uns lieber mit Aufgaben fern vom Schiff zu betrauen.« Er fügte hinzu: »Ich finde nicht, dass es besser wäre, dort Wache zu schieben, falls wir dafür gebraucht würden.«

»Ja, schätze ich auch.«

»Im Grunde haben wir hier eine größere Chance, etwas zu tun zu kriegen.«

Yallow knurrte unverbindlich. Sie waren sechs Stunden lang Streife gegangen und jetzt unterwegs zum Treffpunkt mit ihrer Ablösung. Die einzige Aufregung in dieser Zeitspanne war der Anblick eines Säufers gewesen, der in einen Gulli kotzte und dann ohnmächtig wurde.

Da sie Anfänger waren, bestand nur eine geringe Chance, dass sie etwas »zu tun«, bekamen, was nicht leicht beherrschbar war. Der Zwischenfall mit dem Prador an Bord des Schiffs war ein Ausreißer gewesen, wie er offenkundig nicht noch einmal passieren sollte, ehe sie nicht ausreichend Erfahrung gewonnen hatten. Das ärgerte Yallow, umso mehr, als Gerüchte von einem Aufstand dreihundert Kilometer weiter nördlich kursierten, von Schusswechseln in dem Skarchwald dort oben, von Aufklärung, von Such- und Zerstörungseinsätzen und von Waffenhändlern, die in jenem Gebiet tätig waren. Yallow wäre gern dabei gewesen, denn das war eine Umgebung, für die man sie ausgebildet hatte, und jetzt durfte sie nicht mal daran schnuppern. Stattdessen gingen sie beide hier auf fast leeren Straßen Streife, ohne die Vollmacht, Verdächtige zu durchsuchen, und hatten Befehl, sich bekannten Separatistenkneipen oder sonstigen Versammlungsorten fernzuhalten und nur zu reagieren, wenn entweder ein Zivilist oder die Ortspolizei um Hilfe baten.

Cormac hätte Yallow so gern von seinem geheimen Einsatz erzählt – der Wunsch brannte in ihm, aber er wusste, falls er den Mund aufmachte, würden die Entlassungspapiere auf dem Fuße folgen, wahrscheinlich kurz nachdem Agent Spencer einen Stepptanz auf seinem Gesicht aufgeführt hätte. Vielleicht konnte er Yallow zur Teilnahme an künftigen Einsätzen verhelfen, vorausgesetzt, er wurde selbst zu solchen herangezogen. Die Chance erschien ihm gering – seit einiger Zeit hatte er keine Verbindung mehr zu Spencer, und Olkennon antwortete auf seine Fragen mit den Worten: »Erledige die Aufgabe, für die du ausgebildet wurdest, und vergiss, jemals zu erfahren, was mit diesen CTDs passiert.«

Am Ende der Straße warteten zwei Soldaten, die sich kaum von ihnen beiden unterschieden. Zu melden war natürlich nichts, und als sich die beiden Teams trennten, war ein verächtliches Schnauben die Antwort auf Yallows »seid vorsichtig da drin.« In entspannter Stimmung machten sie sich auf den zwanzigminütigen Rückweg zur Militärsiedlung.

Das Gravofahrzeug, das vor ihnen wie ein Backstein vom Himmel stürzte, kam schon überraschend.

Cormac erkannte das Fahrzeug wieder und sagte: »Agent Spencer.«

Olkennon steckte den Kopf zum Beifahrerfenster heraus. »Steigt ein. Sofort.«

Yallow warf Cormac einen fragenden Blick zu. Er zuckte die Achseln. Was wusste er denn schon? Er war ein Infanterist wie sie. Sie nahmen die Trageriemen der Waffen von den Schultern und stiegen auf den Rücksitz des Wagens. Spencer, die am Steuer saß, riss das Fahrzeug sofort wieder in die Luft, während sich Olkennon zu den beiden Soldaten umdrehte.

»Wir verlassen bald den Planeten«, sagte sie. »Es wird zu riskant für dich hierzubleiben.«

Cormac vermutete, dass sie damit nicht Yallow ansprach.

»Was ist passiert?«, fragte er.

Olkennon warf kurz einen Blick auf Yallow, zuckte die Achseln und wandte sich wieder Cormac zu. »Carl ist entkommen.«

»Scheiße«, sagte Yallow. »Und das reicht als Grund, um uns wegzubringen?«

Der Wagen ging plötzlich in den Sinkflug, und während sie im Zentrum der Siedlung zur Landung ansetzte, warf Agent Spencer einen Blick zurück und sprach Yallow an. »Die Gründe für eure Abreise erfahrt ihr, sobald ihr an Bord des Transporters seid.«

»Geh deine und Cormacs Sachen packen und suche anschließend das Depot auf«, befahl Olkennon. »Ein Wagen wartet auf dich. Du hast Erlaubnis, deine Waffe zu tragen, bis du an Bord des Transporters bist, der dich von hier wegbringt.«

Yallow blickte ihre Truppführerin an und drehte sich zu Cormac um. Ihr Blick verriet alles: Er musste sie bald informieren, oder sie würde ernstlich verärgert sein. Cormac erinnerte sich noch an die blauen Flecken vom letzten Mal, als sie sauer auf ihn gewesen war, obwohl er sein Bestes gegeben hatte. Sie stieg aus und ging zu ihrer Unterkunft in einer der Kompositkuppeln.

»Er ist entkommen?«, fragte er. »Wie zum Teufel konnte er entkommen?«

Spencer startete wieder und setzte das Fahrzeug einen Augenblick später neben dem Krankenhaus auf. Olkennon stieg aus, aber Spencer blieb an der Steuerung sitzen.

»Raus«, wies sie Cormac an.

Er war kaum ausgestiegen, als der Wagen wieder abhob.

»Komm mit«, sagte Olkennon.

Als sie Carls Zimmer erreichten, tippte Olkennon wie zuvor den Code ein und ging voraus durch die Tür. Das Bett war leer – und die medizinische Ausrüstung, die Shellwear, kreuz und quer über das zerwühlte Bettzeug verstreut. Cormac verstand nicht, warum sie ihn hergeführt hatte. Olkennon ging zur gegenüberliegenden Seite des Betts und winkte Cormac herbei. Als er an ihrer Seite war, deutete sie auf einen Gegenstand auf dem Fußboden.

»Der Mediscanner hat das nicht enttarnt«, sagte sie. »Es ist sehr hoch entwickelt für einen dreiundzwanzig Jahre alten Rekruten und beweist, dass Carl mehr war als das.«

Cormac stieß die Flappe aus gummiartigem Material mit der Fußspitze an. Es sah aus wie ein Stück dicker Haut.

»Der Körper wurde entfernt«, ergänzte Olkennon.

»Der Körper?«

»Was du hier siehst ist das, was Wesen meiner Art bedeckt, wenn auch nur die neueren Ausgaben. Es ist Golem-Synthofleisch, aber anders als meine weist die da integrierte Chamäleonware auf.« Sie bückte sich, hob das Stück Synthofleisch auf und warf es aufs Bett. »Eine Ärztin ist hereingekommen, um nach ihm zu sehen und sich davon zu überzeugen, dass die Shellwear ihn weiterhin bewusstlos hielt. Anscheinend war das nicht der Fall. Wir wissen nicht mit Sicherheit, was er hierunter getarnt hatte«, sagte sie und deutete auf das Fleisch, »aber etwas sendete ein lokalisiertes Virus, das alle Systeme, die mit diesem Zimmer verbunden sind, gelähmt hat.«

»Man hat ihn mit Hilfe eines Nervenblockers bewusstlos zu halten versucht«, spekulierte Cormac.

»Ja – den hat er auch ausgeschaltet.«

»Er hat die Ärztin umgebracht.«

»Hat ihr das Genick gebrochen und sich ihre Kleidung angeeignet«, sagte Olkennon bitter. »Dann ist er einfach verschwunden.«

»Warum hast du mich hergebracht?«

»Weil du dir das Recht erworben hast, informiert zu werden.« Olkennon wirkte einen Augenblick lang verärgert. »Nach deinen jüngsten Leistungen sieht es danach aus, als wollte man dir die Chance anbieten, zum Agenten ausgebildet zu werden, und eine Szene dieser Art zu sehen gehört zur entsprechenden Ausbildung.«

Cormac nickte und beförderte durch Schulterzucken den Gurt des Impulsgewehrs in eine festere Position. Er wusste nicht recht, was er dazu sagen sollte, und im Grunde glaubte er nicht, dass er für einen solchen Karrieresprung bereit war.

»Geh jetzt zurück und tu dich wieder mit Yallow zusammen«, wies ihn Olkennon an. »Ob du ihr von all dem hier erzählst, ist deine Entscheidung.«

Cormac drehte sich um und ging hinaus. Ihm summte der Kopf. Carl würde sich wahrscheinlich wieder den hiesigen Separatisten anschließen, und sobald das geschah, wussten diese Bescheid, dass er nicht sein Partner war. Von dem Zeitpunkt an war er ein Ziel und eine Gefahr für alle in seiner Umgebung. Deshalb flog man sie beide aus, und er vermutete nicht, dass Yallow allzu begeistert davon war.

Innerhalb von fünf Minuten erreichte er die gemeinsame Unterkunft, gerade rechtzeitig, um auf Yallow zu stoßen, die zwei schwere Gepäckstücke nach draußen schleifte. Er ging ihr entgegen, stellte das Gewehr ab, während er sein Gepäck aufnahm, und hängte sich die Waffe dann erneut an die Schulter.

»Hast du vor, mir zu erklären, was hier vor sich geht?«, fragte sie und wuchtete dabei den eigenen Rucksack hoch.

Cormac stockte einen Augenblick lang. Wie sollte er das alles erläutern?

»Olkennon hat mir gezeigt, wie Carl entkommen ist«, sagte er. »Er hat eine Ärztin umgebracht. Ich denke, sie hat mir das gezeigt, um deutlich zu machen, dass Carl ganz sicher nicht mein Freund ist. Ich denke, die KI hat dabei zugesehen – meine Reaktionen kontrolliert. Sie vertrauen mir nach wie vor nicht, weil ich mit Carl in dem Schützenloch saß.«

Die Lügen gingen ihm so mühelos über die Lippen, und sie waren simpler als die Wahrheit. Vielleicht war er ja für die Ausbildung zum Agenten geschaffen.

»Aber mich musste die KI nicht studieren?«

»Ich habe keine Ahnung, Yallow. Ich bin keine KI«, sagte er. »Gehen wir.«

Auf dem Weg zum Haupttransportdepot des Lagers war Yallow still und nachdenklich, und sie warf Cormac immer wieder Blicke zu, als hoffte sie, seiner Miene etwas entnehmen zu können. Er wahrte ein leicht verwirrtes und zorniges Gesicht, und nach einer Weile schien sie zu akzeptieren, was er ihr gesagt hatte.

»Ich begreife immer noch nicht, warum wir fortgehen müssen«, sagte sie.

»Vertrauen, denke ich«, sagte Cormac. »Ich vermute, sie können sich nicht erlauben, uns auf einem Planeten Vertrauen zu schenken, wo Separatisten derart aktiv sind.« Er blickte sie an. »Oder genauer gesagt, können sie mir nicht vertrauen – und du wirst einfach mit weggeschickt. Tut mir leid für dich.«

Yallow schnitt eine Grimasse.

Der Hydrovan, der langsam an ihnen vorbeiflog, war kein besonders seltener Anblick. Es handelte sich um eines der langweiligen grün und beige gefärbten Fahrzeuge, die ECS-Ausrüstung beförderten. Es wurde vor ihnen langsamer, fuhr an die Seite und stoppte, und die Hecktür ging einen Spalt weit auf.

Von dem Fahrzeug ging ein stotterndes Prasseln aus, das Cormac einen Augenblick lang auf den Auspuff zurückführte, aber Yallow verschwand einfach aus der Peripherie seines Blickfelds. Er drehte sich um und sah, wie sie mit schlaffen Gliedmaßen der Länge nach am Boden aufschlug. Ihre Uniform wirkte unordentlich – zerfetzt und ausgefranst; dann stieß Yallow ein seltsames Ächzen aus, und das Blut floss. Scheinbar wie in Zeitlupe drückte Cormac die Schnellfreigabe seines Tornisters, warf sich zur Seite und nahm das Impulsgewehr von der Schulter. Er schlug mit der Schulter am Boden auf, rollte sich ab, wobei er sich die Waffe an die Brust drückte, kam wieder hoch, das Gewehr jetzt an der Schulter, und feuerte in die Rückseite des Vans. Die Impulse aus ionisiertem Aluminium zogen eine punktierte Linie über die Hecktüren. Etwas prallte vor seinen Füßen auf und detonierte krachend; unter der Druckwelle stolperte er rückwärts. Rings um ihn explodierten Dinge in der Luft und jagten so etwas wie Nadeln in die freiliegenden Hautstellen. Er landete mit einer Hand auf dem Boden und schüttelte sich, versuchte sich wieder hochzustemmen und weiterzukämpfen, bekam aber keine Luft und starrte durch so etwas wie eine Röhre auf seine Hand hinab.

Eine Neurotoxin-Betäubungsgranate, wurde ihm klar, als ihm der Boden ins Gesicht sprang und ihm das Bewusstsein entfloh.

 

»Klar, dass sie weggebracht werden sollten«, sagte Samara. »Nach unserem ersten Anschlag war zu erwarten, dass man sie wegschafft.«

Cormac blinzelte. Sie schien vor ihm herumzuschweben. Obwohl sie einen Augenblick zuvor etwas gesagt hatte, konnte er sich nicht daran erinnern. Er fühlte sich grauenhaft: Wo sein Körper nicht taub war, erfüllten ihn scheußliche, bis auf die Knochen gehende Schmerzen. Er versuchte, sich zu bewegen, erreichte damit aber nur, dass ihm unvermittelt heißer Schweiß ausbrach.

»Wa?«, brachte er hervor.

Etwas wurde ihm an den Hals gedrückt und tat weh. Von dieser Stelle breitete sich eine kalte Woge in seinen Kopf aus und dann schnell den rechten Arm hinab bis in die Fingerspitzen, die sich unvermittelt so anfühlten, als wäre jeder einzelne Nagel mit dem Hammer bearbeitet worden. In der Brust erwies sich die Empfindung als gar nicht unangenehm, bis sie den Magen erreichte und diesen wie mit einer Faust zu umfassen schien. Übelkeit schoss empor, und er übergab sich. Mit knapper Not konnte er den Kopf drehen, damit nicht alles auf dem Schoß landete. Er sah ein Paar Stiefel zurückweichen und blickte trübe zu Pramer auf, der den Deckel auf eine Spritze aufsetzte. Jetzt, da Cormac sich seiner Umgebung etwas klarer bewusst wurde, bemerkte er, dass er in irgendeinem engen Gebäude mit verkohlten Wänden nackt auf einen Stuhl gebunden war.

»Wo steckten die Signalgeber?«, fragte Samara.

»In den Gehäusen«, antwortete jemand – eine irgendwie vertraute Stimme. »Wir haben die Gehäuse im Loch liegen gelassen und nur die Antimaterieflaschen mitgenommen.«

»Sind sie okay?«

»Wir konnten nichts finden, haben aber die Außenflächen trotzdem fotogeätzt.«

»Was ist mit ihm?«

Cormac bemerkte auf einmal, dass Samara direkt vor ihm stand und ihr aktueller Gesprächspartner irgendwo hinter ihm. Links von Cormac hielt Samaras anderer Schläger seine Flakpistole in der Armbeuge. Die Hand war verbunden, und das Gesicht zeigte den glänzenden Ausdruck, den minderwertige medizinische Behandlungsmethoden häufig zurückließen. Er war es, der jetzt antwortete, nicht die andere Stimme.

»Seine Uniform war voll damit, und mikroskopische Signalgeber waren auch in seine Haut integriert«, sagte der Schläger. Wie hieß er noch gleich? Skyril, ja, das war es. »In der Kanalisation haben wir sie zusammen mit seiner Uniform entfernt und ihn dann vollständig EM-bestrahlt, um alles zu zerstören, was uns vielleicht entgangen war. Die Suchmannschaften waren oberirdisch unterwegs und fanden nicht schnell genug einen Kanaleinstieg. Als sie dann doch versuchten, schneller voranzukommen, liefen sie direkt in einige Haftminen. Schien ihren Enthusiasmus zu dämpfen.«

Volle elektromagnetische Bestrahlung, um alle Wanzen an ihm zu zerstören, wurde Cormac klar. Dann drifteten seine Gedanken eine kurze Zeit lang weg, bis er eine kräftige Ohrfeige erhielt und ihm dabei der Kopf herumflog.

»Hörst du zu, Soldat?«, fragte Samara.

Er konzentrierte sich auf sie, fast dankbar für die Ohrfeige, denn sie schien in seinem Kopf einiges zurechtgerückt zu haben.

»Ich höre zu«, antwortete er und nahm die Umgebung näher in Augenschein.

Die verkohlten Wände und das Dach aus Plasmelblechen verrieten ihm sehr wenig darüber, wo er war. Der große Keramikdeckel eines Einstiegslochs hingegen, den er hinter Samara entdeckte, wies auf Kanalisation unter dem Gebäude hin, also befand er sich wahrscheinlich in der Stadt. Hatte nicht jemand von Abwasserkanälen gesprochen? Hinter dem Kanaldeckel ragte eine schwere Holztür auf, daran ein Monitor, der die Bilder einer Stecknadelkamera wiedergab, die offensichtlich an der Außenseite montiert war. Dort konnte er jedoch nicht mehr sehen als eine Mauer mit so etwas wie geschwärzten Dachbalken, die aufrecht daran lehnten. Rechts von der Tür zog sich eine schmale Arbeitsfläche an der Wand entlang, mit zwei Drehstühlen davor und weiteren Bildschirmen darauf. Cormac erkannte dort einige Ansichten der Stadt, was seinen Standort zu bestätigen schien.

»Also weißt du«, sagte sie, »dass dich niemand retten kommen und niemand diese Flaschen aufspüren wird. Es hat nicht funktioniert, Soldat. Die ECS hat Mist gebaut, und jetzt haben wir die Mittel in der Hand, um ihr richtig wehzutun.«

Cormac versuchte schnell nachzudenken, aber es fiel ihm nicht leicht. »Also haben sie mich manipuliert«, sagte er.

Samara starrte ihn nur an.

»Aber ihr habt bekommen, was ihr wolltet, was bedeutet, dass ihr nach wie vor in meiner Schuld steht«, versuchte er es.

Sie starrte ihn weiter an, und ein hässliches Lächeln verzog allmählich ihr Gesicht. Eine Hand senkte sich ihm auf die Schulter, und jemand hielt ihm den Mund dicht ans Ohr.

»Cormac«, sagte eine jetzt mühelos erkennbare Stimme, »ich denke, sie weiß, dass du nicht mein Partner bist.«

Carl.

Dann traf die Erinnerung an Yallow, wie sie blutend am Boden lag, Cormac wie ein Schlag in den Bauch.

Carl fuhr fort: »Aber ungeachtet dessen möchte ich wirklich erfahren, ob die ECS dich ausgesucht hat, weil du gerade passend greifbar warst, oder ob du wie ich nicht ganz bist, was der äußere Anschein nahelegt.« Carl hob die Hand, packte Cormac am Kinn und drehte ihm den Kopf, bis sie sich gegenseitig direkt ins Gesicht blickten. »Siehst du, wenn du einfach nur die passende Wahl warst, dann kann ich daran erkennen, dass die ECS keinen Verdacht gegen mich hegte, bis die Sache am Schiff schiefging, und damit weiß ich dann auch, dass unsere Methode, das ECS-Militär zu infiltrieren, nach wie vor funktioniert. Solltest du jedoch ein Agent sein, dann heißt das, dass sie seit längerem hinter mir her sind – und das müssen wir dann wirklich erfahren.«

Carl ließ los und wich zurück. Mit knackenden Halswirbeln drehte Cormac den Kopf, um hinter sich zu blicken. Er sah Werkbänke. Carl, der in der Uniform eines Wartungstechnikers der Armee steckte, machte sich daran, die sofort erkennbaren Antimaterieflaschen in einen großen Kasten aus gebürstetem Aluminium zu packen.

»Wir haben die Gehäuse im Loch zurückgelassen und nur die Antimaterieflaschen mitgenommen.«

Cormac wandte sich wieder Samara zu.

»Wie konntet ihr sie erreichen, ohne dass man euch entdeckte?«, fragte er. »Sie wurden schließlich bewacht.« Es erschien ihm wichtig weiterzureden, hinauszuzögern.

»Die Kanalisation«, sagte sie, richtig stolz auf sich. »Du hast die Dinger gerade zwanzig Meter neben einem Kanal vergraben. Wir mussten schon ein wenig graben, um sie zu erreichen, aber es war die Sache wert.«

Sie richtete den Blick an ihm vorbei auf Carl. »Bist du fertig?«

»Kann losgehen«, antwortete Carl.

Samara wandte sich an Pramer und Skyril. »Schneidet ihn los und gebt ihm was anzuziehen. Sollte er irgendwas versuchen, brecht ihm die Arme, aber bringt ihn nicht um. Wir möchten im Stützpunkt noch ein Gespräch mit ihm führen.« Sie warf einen Blick auf Carl. »Ein sehr langes Gespräch.«

Im Stützpunkt ...

Als sie die Stricke durchschnitten, die ihn an den Stuhl banden, hätte er niemanden angreifen können, da er genug damit zu kämpfen hatte, nur auf die Beine zu kommen. Skyril wich ein Stück weit zurück, während Pramer ein Kleiderbündel holte und auf den Stuhl legte. Cormac kämpfte sich in eine Jeans und ein schwarzes T-Shirt mit einem holografischen Logo auf der rechten Brustseite. Sonst gehörte nur noch ein abgetragener Hut mit breiter schlaffer Krempe dazu, den er liegen ließ. Obwohl er von der Kampfausbildung her robuste Füße hatte, hätte er gern Schuhe gehabt – denn man rannte besser, wenn die Füße gut geschützt waren. Pramer nahm den Hut zur Hand und rammte ihn Cormac auf den Kopf.

»Los.« Skyril versetzte ihm mit der Flakpistole einen Stoß in den Rücken und zog sich außer Reichweite zurück. Als Samara die Tür öffnete, ging Carl um Cormac herum und trat zu ihr, wobei er den Kasten aus gebürstetem Aluminium an sich drückte.

»Falls du nach oben blickst«, sagte Skyril, »schneide ich dir das rechte Auge heraus.«

Jetzt kapierte Cormac, was es mit dem Hut auf sich hatte. Die Separatisten sorgten sich um Satelliten und deren Überwachungs- und Erkennungssysteme, die sicherlich nach Cormac Ausschau hielten. Falls er nach oben blickte, bestand eine kleine Chance, dass man ihn entdeckte und eine Einheit Spartasoldaten oder etwas in dieser Art zu seiner Rettung kam, aber war diese Chance ein Auge wert?

»Er wird nicht aufblicken«, sagte Carl. »Ist ein wolkiger Tag heute.«

Skyril packte Cormac an der Schulter und schob ihn zur Tür, während Pramer mit nichtssagender Miene zusah. Er und Cormac hatten gemeinsam gekämpft, was vielleicht etwas bedeutete. Mit gesenktem Kopf ging Cormac hinter Samara und Carl ins Freie. Ein kurzer Blick unter der Hutkrempe hervor bestätigte die Angabe vom bewölkten Himmel, sodass kaum eine Möglichkeit bestand, von dort oben entdeckt zu werden. Sie wandten sich nach links; dort parkte eine große alte Hydrolimousine gegenüber dem Ausgang der Gasse. Dahinter erblickte Cormac den oberen Teil einer eingerüsteten Statue und wusste somit, dass er sich hier nicht weit von der Stelle befand, wo er Samara zum ersten Mal begegnet war. Ein Blick nach rechts zeigte ihm, dass die Gasse dort noch zehn Meter weiter führte und in unkrauterstickten Ruinen mündete. Er hätte zwar losrennen können, bezweifelte aber, dass er weiter als drei Meter gekommen wäre, ehe ihn jemand niederriss.

Carl legte den Kasten in den Kofferraum der Limousine und ging um das Fahrzeug herum, um einzusteigen. Erst aus größerer Nähe erkannte Cormac, dass Sheen die Fahrerin war. Pramer stieg neben ihr ein, wohingegen Samara sich hinten zu Carl setzte. Dort standen sich zwei Sitzbänke gegenüber. Skyril gab Cormac mit einem Wink zu verstehen, er möge als Nächster einsteigen, und folgte ihm.

»Rücke dichter an die Tür«, wies Skyril Cormac an und zielte mit der Flakpistole auf dessen Beine.

Der Mann hatte nicht vor, seinen Fehler von neulich zu wiederholen und sich ganz dicht neben Cormac zu setzen.

Mit dem jaulenden Unterton einer nicht ausbalancierten Turbine fuhr die Limousine los. Cormac beschloss, sich so gut wie möglich zu entspannen, da er zurzeit nicht in der Verfassung für einen Fluchtversuch war. Er hatte die volle Wucht einer Neurotoxin-Betäubungsgranate abbekommen und brachte somit inzwischen jedes Mitgefühl für den ECS-Agenten auf, den er zuvor mit einer Pepperpot-Betäubungspistole niedergeschossen hatte, die das gleiche Toxin benutzte. Ohne Behandlung dauerte es anscheinend sechzehn Stunden, bis das Toxin aus dem Blut ausgeschieden wurde. Mittlere Funktionsfähigkeit kehrte, wie der Kampflehrer einmal Cormacs Klasse erklärt hatte, innerhalb von zwei Stunden zurück. Falls keine andere Möglichkeit bestand, sollte man Vitaminpräparate einnehmen und viel Wasser trinken.

»Habt ihr hier was zu trinken?«, fragte er.

Carl grinste ihn an. »Möchtest du auch ein paar Vitamine haben?«

Cormac wandte sich ab und blickte zum Fenster hinaus. Einen Augenblick später fragte er: »Warst du es, der Yallow umgebracht hat?«

»Sicherlich«, sagte Carl. »Diese Frau war mein persönlicher Fluch, seit ich vor drei Jahren die Grundausbildung begann.«

Die frustrierte Wut, die in Cormac aufstieg, war fast unerträglich, und er wusste, dass es daran lag und keine Nachwirkung der Betäubung war, dass ihm jetzt übel wurde. Er hätte sich am liebsten auf Carl gestürzt, aber da er vermutete, dass es Carl gern gesehen hätte, beherrschte er seinen Zorn und bemühte sich, ihn in Eis zu verwandeln.

»Verständlich.« Er nickte. »Sie hat dich im Nahkampf regelrecht angepinkelt und war, ungeachtet all deiner Beteuerungen, der bessere Schütze.«

Carls Grinsen hatte Bestand, verlor jedoch an Aufrichtigkeit. Einen Augenblick später verschränkte er die Arme, wandte sich ab und blickte zum Fenster hinaus. Samara griff unter ihren Sitz, holte eine Spritzflasche Würzsaft hervor und warf sie Cormac zu. Carl blickte zurück und machte finstere Miene dazu, wobei seine Augen auf Samara ruhten, aber einen Moment später zuckte er die Achseln und widmete seine Aufmerksamkeit wieder der vorbeiziehenden Szenerie. Cormac bemühte sich, seine Übelkeit zu beherrschen, trank die gesamte Flasche aus und legte sie auf den Platz neben sich, wo Skyril sie an sich nahm und hinter sich rammte. Dabei hätte sie als dünnes Stück Plastik keinen Nutzen als Waffe gehabt.

»Danke«, sagte Cormac zu Samara.

»Du wirst noch deine ganze Kraft brauchen«, sagte sie unwirsch.

Cormac verschränkte die Arme, machte es sich so bequem wie möglich, starrte Carl an und versuchte aus ihm schlau zu werden.

»Wie alt bist du?«, fragte er.

»Ich habe schon Grünschnäbel von ECS-Soldaten umgebracht, ehe du in den Hoden deines Vaters aufgetaucht bist.« Carl sah ihn an. »Das heißt, wenn du bist, was du zu sein scheinst.«

Das klang völlig unpassend aus dem Mund des Rekruten, den Cormac mehr als zwei Jahre lang gekannt hatte, so unpassend von jemandem, den er als Gleichaltrigen einschätzte. Er versuchte, auf eine weitere Frage zu kommen, die er ihm stellen konnte, aber es war fast so, als hätte der Saft, den er gerade getrunken hatte, Alkohol enthalten, denn er konnte unvermittelt nicht mehr klar sehen. Vielleicht hatte man ihm eine Droge verpasst, aber genauso gut konnten es Nachwirkungen des Toxins sein. Er schloss die Augen, und seine Gedanken trieben ...

»Raus!«

Er kippte rückwärts, konnte sich gerade eben noch am Türrahmen festhalten, damit er nicht aus dem Wagen purzelte, schwenkte dann die Füße herum und stolperte hinaus. Es war dunkel, aber nicht so, dass ihm Skyrils Grinsen verborgen geblieben wäre. Obwohl Cormac vielleicht gezögert hätte, Pramer umzubringen, hatte er das Gefühl, dass er keine Sekunde zögern würde, wäre das Opfer Pramers Partner. Durch und durch müde stand Cormac da, die Schultern hochgezogen, scheinbar ohne die Kraft, auch nur die Arme zu heben. Sie waren hier mitten in einem Skarchwald, und durch das Laub waren nur vereinzelte Eindrücke von einem wolkigen Himmel zu erhaschen, hinter dem der Trümmerring im Orbit leuchtete.

»Hier rein!«

Skyril hielt die Haube zum Kofferraum eines rostigen Geländefahrzeugs mit abgenutzten Reifen aus Blasenkunststoff auf. Cormac ging langsam hinüber, blickte in das ölverschmierte Fach und zögerte.

»War die Anweisung für dich nicht deutlich genug formuliert?«

Er erhielt einen Stoß in den Rücken, warf einen Blick hinter sich und sah, dass Samara mit einer Impulspistole herumfuchtelte, wahrscheinlich seiner eigenen. Ein paar Schritte hinter ihr hielt Carl eine Schmalpistole – wahrscheinlich die, die Cormac zuvor gestohlen hatte. Carls Miene war eiskalt. Hinter ihm fuhr Pramer gerade mit der Limousine weg, und Sheen saß neben ihm. Cormac war froh, beide davonfahren zu sehen. Sollte sich die Gelegenheit ergeben, war Sheen auch jemand, den zu töten er womöglich zögerte. Er stieg in den Kofferraum, und Skyril knallte die Haube zu. Cormac schloss die Augen und versuchte, es sich in dem engen Raum so bequem wie möglich zu machen. Überraschend schnell schlief er ein, wurde aber durch die erste Bodenunebenheit geweckt – eine Folge von Abläufen, die sich eine albtraumhafte Zeit lang wiederholen sollte.
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Der Taucheranzug fühlte sich klamm und klebrig an, aber das lag an der Gelschicht innen. Die obere Hälfte war gerippt und gepolstert, denn sie enthielt eine Hämolunge und eine Atemhilfe, die durch künstliche Muskeln arbeitete. Zum Glück war diese ganze Technik so am Körper verteilt, dass es dem Träger schmeichelte; als Cormac sie also angelegt und das Aussichtsfenster des Zimmers auf Spiegelfunktion gestellt hatte, erblickte er einen Achtjährigen, der entweder ausgiebig Gewichte stemmte und Steroide schluckte oder aufgerüstet worden war. Kiemen folgten einander in Abständen auf beiden Seiten der Brust, Spuren des eingebauten Zusatzbrustkorbs für Arbeit unter hohem Druck, aber die Gelenkmotoren für solche Tätigkeit waren kunstvoll getarnt.

Als Nächstes zog Cormac die Handschuhe an, schloss sie an den Handgelenken und beugte die Finger. Er fuhr mit einem Finger über die Handfläche des anderen Handschuhs, und es fühlte sich beinahe so an, als läge keinerlei Stoff dazwischen, da der Handschuh den Druck weiterleitete. Einen Augenblick später schaltete er eine Sensortaste am Ansatz des Zeigefingers mit dem Daumen um, und eine Schwimmhaut breitete sich zwischen den Fingern aus; ein erneuter Druck, und sie verschwand wieder. Jetzt zog er sich die Kapuze über den Kopf und spürte, wie die Druckhörer in die Ohren eindrangen. Anschließend setzte er sich die Maske aufs Gesicht. Die Hämolunge führte ihm Luft zu, die durch Löcher strömte, wo die Maske mit dem Kragenring zusammengeschaltet war, sodass man auf unbequeme herumbaumelnde Schläuche verzichten konnte. Die Maske selbst war eine simple Halbkugel, die obere Hälfte durchsichtig und von der undurchsichtigen unteren Atemhälfte getrennt. Eine Membran schmiegte sich an Cormacs Gesicht und bildete eine Grenzlinie auf der Höhe seiner Nasenspitze.

»Diagnostischer Test«, sagte er.

»Ich bin voll funktionsfähig«, antwortete der Anzug in seinem Ohr, und es klang ein bisschen patzig, wie Cormac fand.

»Führe trotzdem einen Test aus.«

»Das habe ich gerade«, antwortete die Montur. »Und aufs Neue.«

Auf einen Verdacht hin fragte er: »Bist du eine KI?«

»Jepp«, antwortete der Anzug. »Haben eine Menge Verarbeitungskapazität, diese modernen Anzüge, und manchmal fahren Subbies wie ich mit.«

»Und wenn ich keine Sub-KI in meinem Anzug dabeihaben möchte?«, fragte Cormac.

»Ooch, sei kein Spielverderber!«

Cormac überlegte, ob er den Eindringling fortschicken sollte, aber Neugier und vielleicht auch ein Hauch von Einsamkeit, die er sich nicht eingestehen wollte, trugen den Sieg davon.

»Wie heißt du?«, fragte er.

»Na ja«, antwortete die KI, »ich kann dir den Namen der KI nennen, die mich vor etwa zwanzig Jahren angefertigt hat, aber ich habe es lieber, wenn man mich Makrele nennt.«

»Dann also Makrele.«

»Bist du so weit?« Dax, ebenfalls im Taucheranzug, beugte sich zur Tür herein. Er grinste und stützte eine Harpune auf der Schulter ab.

Cormac kannte den Grund, warum sich der Charakter seines Bruders völlig verändert hatte, fühlte sich aber noch immer unwohl dabei. Er zog die Maske vom Gesicht, klappte die Kapuze zurück, bückte sich, nahm die Schwimmflossen zur Hand und ging zur Tür.

»Darfst du denn eine Harpune benutzen?«, fragte er.

»Eine Sondererlaubnis«, antwortete Dax über die Schulter, während er zu den Wasserschleusen dieser Hotelsektion ging. »Da draußen treibt sich eine Menge sehr großer Genmod-Steinbutts herum. Wenn ich einen erwische, kocht uns das Hotel einen Teil davon und bezahlt uns für den Rest – oder genauer, zieht uns die entsprechende Summe von der Rechnung ab.«

Während Cormac seinem Bruder folgte, blickte er sich nach seiner Mutter um, denn er rechnete damit, dass sie sie verabschieden würde. Keine Spur von ihr, aber andererseits zog sie sich in jüngster Zeit oft allein ins eigene Zimmer zurück, wenn sie nicht gerade mit Dax redete.

Der Korridor bog am Ende scharf ab, und an einer Seite reihten sich drei Drucktüren mit Fenstern in den Zwischenräumen auf. Dax blieb vor der ersten Tür stehen und drehte sich zu Cormac um.

»Werfen wir mal einen Blick auf deinen Anzug«, sagte Dax.

Cormac verzog verärgert das Gesicht, denn er hielt sich für in jeder Hinsicht fähig, den eigenen Anzug selbst zu prüfen. Also wirklich, dass ein Erwachsener den Taucheranzug kontrollierte, das war etwas, was man bei Kleinkindern tun musste! Cormac hob einen Arm und zeigte den kleinen Bildschirm am Handgelenk, aber Dax winkte ab.

»Setz dir die Maske auf, klapp die Kapuze hoch und zieh die Schwimmflossen an«, sagte er.

Cormac gehorchte, während Dax die gleichen Aktionen ausführte.

»Dein Anzug ist in Ordnung«, sagte Dax und wandte sich zur Drucktür um. Natürlich – Cormacs Anzug war eine Kinderversion und hatte einen offenen, direkten Computerkanal zu dem seines Bruders. Sollte ein Problem an Cormacs Anzug auftreten, erhielt Dax zum selben Zeitpunkt ein Warnsignal wie Cormac.

Die Innentür öffnete sich, begleitet vom leisen Zischen des Druckausgleichs, und Cormac fiel eine Neuerung auf, seit er zuletzt hier gewesen war: Die Tür, die ins Meer führte, bestand früher aus Keramal, inzwischen jedoch aus Kettenglas, was der Durchquerung der Schleuse viel von ihrem klaustrophobischen Charakter nahm. Die beiden traten ein, und die Innentür schloss sich hinter ihnen. Sofort strömte Meerwasser aus den Düsen an der Wand. Cormac war richtig verlegen, als er daran zurückdachte, wie verängstigt und hilflos er sich beim ersten Mal gefühlt hatte.

Innerhalb weniger Augenblicke reichte ihm das Wasser bis zu den Knien, dann bis zur Taille.

»Wir nehmen Kurs direkt auf die Sandflächen über den Riffen«, sagte Dax, und die Worte waren durch die Stöpsel, die Cormacs Ohren ausfüllten, deutlich zu vernehmen. »Der Steinbutt ist da draußen auf der Jagd nach Makrelen.«

»Fieser Steinbutt«, sagte die Sub-KI Makrele.

Cormac blickte seinen Bruder an, aber Dax ließ nicht erkennen, dass er die Sub-KI gehört hatte. »Mach dir keine Sorgen«, sagte Makrele, der offenkundig vermutete, was Cormac dachte. »Ich lasse ihn nicht mithören, wenn ich rede, und ich lasse ihn auch deine Antworten nicht hören – es sei denn natürlich, dass du es möchtest?«

»Nein, sorge dafür, dass unsere Gespräche privat bleiben.«

»Dachte mir, dass du das so haben möchtest.«

Das Wasser stieg ihm bis zum Hals und bald schon über den Kopf. In diesem Augenblick wurde ihm richtig bewusst, was die KI gerade gesagt hatte.

»Wie – willst du das wissen?«

»Woher ich weiß, wann du dich an mich wendest und nicht an deinen Bruder?«, lautete ihre Gegenfrage. »Vergiss nicht, ich bin dein Anzug und überwache dich auf vielen verschiedenen Ebenen.«

Cormac war nicht sicher, ob ihm die Vorstellung gefiel.

Ein klarer Glockenton ertönte in der Luftschleuse, und das Wasser wirbelte um sie herum, als Dax die Kettenglastür aufschob.

»Gehen wir!«, rief er, und in seiner Stimme schwang etwas Seltsames mit.

Dax stieß sich ab und trieb ins Meer hinaus, und sein Anzug justierte sich sofort, um dem Auftrieb entgegenzuwirken. Cormac blickte auf den Meeresgrund sieben Meter unter ihm hinab; er war teils steinig, teils seegrasbewachsen, und Muschelbänke breiteten sich wie Kohlenstücke dazwischen aus. Als er sich abstieß, brach er etwas von einer Felskante unter der Schleusentür ab, drehte sich für einen Moment auf den Rücken und verfolgte, wie eine Kammmuschel stoßweise davondüste. In dieser Haltung blickte Cormac auf das zurück, was er von Tritonia sehen konnte. Zu beiden Seiten bog sich die gewölbte Außenwand von ihm weg, eine Wand voller Fenster, viele von innen beleuchtet und außen bedrängt von Meereslebewesen, die vom Licht angezogen wurden. Zur Rechten sah Cormac einen Roboter außen an der Wand entlangkriechen und dabei einen Reinigungsausleger nachziehen, um Rankenfüßer abzuschaben. Ein Schwarm Fische folgte ihm und bediente sich hungrig aus der Fülle an Schalentieren, die er ihnen bereitstellte. Die Maschine glich einer großen Aluminiumeidechse mit breitem, flachem Kopf und dem Maul eines Mantarochens. Sie war nichts, was man mit einem großen Eisenskorpion hätte verwechseln können. Cormac konzentrierte sich jetzt auf das Dach der Unterseestadt. Dort oben stand ein zweiter Meeresgrund bereit, und darauf spross ein Wald aus Seetang. Rings um die zahlreichen künstlichen Inseln und Ankerplätze tummelten sich Seeotter und schmausten von der Fülle an Seeohren.

»Komm schon, Nacktschnecke!«, rief Dax. »Beeil dich!«

Cormac wälzte sich erneut herum und ruderte kräftig mit den Füßen, um seinem Bruder zu folgen, der inzwischen tiefer gegangen war und über eine Austernbank hinwegschwamm, wobei er einen großen essbaren Krebs mit der Spitze der Harpune bedrohte. Sobald Dax sah, dass Cormac ihm folgte, stieß er sich ab und schwamm über den Krebs hinweg, der die Klaue hochreckte und rückwärts trippelte, bis er vom Rand der Austernbank fiel. Krebse waren seit über dreißig Jahren ein Schlager in den Küchen der Welt, und trotz der Exemplare aus den großen Genmod-Meeresfarmen überstieg die Nachfrage noch immer das Angebot. Cormac blickte auf das Krustentier hinab, während sich dieses wieder aufrichtete und drohend die Scheren hob. Es ähnelte sehr einem Prador, wobei die Unterschiede in Größe und Intelligenz lagen sowie in der Verteilung der Chancen, wer wen zu fressen bekam – auch wenn in den Netzen das Gerücht kursierte, dass manche Soldaten der Menschheit es mit einem neuen Menüpunkt in der Feldküche versuchten. Das war nach Cormacs Meinung nur fair, da die Prador keinerlei Hemmung zeigten, ihre Gerichte um Menschenfleisch zu ergänzen.

Den Beginn der Riffe markierte die Tesco III, die vor über zweihundertfünfzig Jahren von einem Marschlugkörper getroffen worden war, den Ökoterroristen abgefeuert hatten. Das geschah zu der Zeit, als das nahöstliche Öl sowohl zur Neige ging als auch von der Kernfusion abgelöst wurde. Cormac hatte sich etwas mit der Geschichte jener Epoche befasst, fand sie jedoch langweilig angesichts des sich immer neu wiederholenden Schwachsinns, wie er aus der politischen Korruption der Wissenschaft resultierte. Der mehr als drei Kilometer lange Öltanker war dermaßen von Meeresgewächsen zugewuchert, dass man ihn kaum noch als Schiff erkannte. An der Rumpfseite klaffte eine Öffnung für Taucher, die eine solche klaustrophobische Umgebung verlockend fanden und vielleicht Jagd auf die kolossalen Meeraale machen wollten, die sich in den dunklen Innenräumen herumtrieben. Dax steigerte seinen Auftrieb und stieg abrupt neben der Wand dieses Tankers empor.

»Nimm mich mit hinauf«, sagte Cormac und spürte sofort, wie er ebenfalls an Höhe gewann. Dabei bemerkte er, wie die Tätigkeit der Atemhilfe mit dem Druck abnahm. Er spürte noch weitere subtile Anpassungen, mit denen ihn der Taucheranzug vor der Druckveränderung schützte.

Er schwamm näher an die Klippe heran und betrachtete forschend die Korallen und die bunte Blütenpracht des Seegrases, das seine Existenz einem vor hundert Jahren grassierenden Fimmel für Meerwasser-Aquarien mit buntem Genmod-Seegras verdankte. Mittendrin entdeckte er eine Menge Einsiedlerkrebse. Die meisten hatten Unterschlupf in einer Vielzahl natürlicher Wellhörner gefunden, während die Residenzen anderer doch sehr merkwürdig aussahen.

»Was ist das alles für ein Zeug?«, wollte Cormac wissen.

Dax antwortete: »Indestruktifone.« Aber das war auch schon alles.

»Makrele?«

»Hier siehst du die Folge der Produktion billiger und unglaublich robuster Keramik-und Glaserzeugnisse durch die Industrie des frühen zweiundzwanzigsten Jahrhunderts«, antwortete die Sub-KI. »Das da sind die Keramikgehäuse von Indestruktifonen, wie dein Bruder schon sagte, und auch Webcams, Glasrohranschlüsse für Installationen sowie Flaschen und Krüge.«

Cormac stellte fest, dass einige der Letztgenannten nach wie vor die eingebauten Etiketten ihres früheren Inhalts zeigten – Koriander, Senf, Tabasco, eingelegter Ingwer. Dann stockte Cormac beim makabren Anblick eines Einsiedlerkrebses der Atem, der in den Überresten einer künstlichen Hand aus Keramik Wohnstatt genommen hatte.

Wenig später schwamm er über die zerbröckelnde Reling des Tankers hinweg und folgte seinem Bruder über das weitläufige Deck, das jetzt einen Garten aus Hirnkorallen beherbergte. Wie alle Korallen der Umgebung waren sie nicht der Evolution entsprungen, sondern adaptiert worden, damit sie schnell wuchsen und in den hiesigen kalten Gewässern überlebten. Hinter dem Schiff nahmen die eigentlichen Riffe ihren Anfang: Korallen, die sich so weit ausdehnten, wie das Auge reichte. Erst als er anhielt und diese Szenerie längere Zeit betrachtete, fiel ihm die Regelmäßigkeit der Unterseelandschaft auf.

»Makrele«, fragte er, »was wurde denn hier abgeladen?«

»Hundert-Jahr-Reifen«, antwortete die Sub-KI. »Das waren Kohlefaserreifen, die selbst der fortschrittlichsten Wiederaufbereitungstechnik der damaligen Zeit Verdauungsstörungen bescherten. Man hat sie zu Rohren zusammengeklebt und ins Meer geworfen, um zu verhindern, dass in geschützten Gewässern mit Schleppnetzen gefischt wurde.«

»War das, ehe die Tesco von einer Rakete getroffen wurde?«

»Ja.«

»Also wurde da noch mit Schleppnetzen gefischt?«

»Oh ja! Oceana Foods hatte noch Probleme, die Arbeit aufzunehmen, und die Meeresfarmen brachten Verschmutzungsprobleme mit sich. Damals konnte niemand furzen, ohne dass ihm ein Umweltschützer mit einem Gasmessgerät auf den Fersen folgte.«

»Müssten in ein paar Minuten dort sein!«, rief Dax, der jetzt gut hundert Meter voraus war.

Cormac schwamm kräftiger, um aufzuholen, aber Dax wurde nicht langsamer. Vielmehr wurde er sogar noch schneller, als die Sandflächen hinter den Riffen ins Blickfeld kamen.

»Mit deinem Bruder stimmt etwas nicht«, sagte Makrele unvermittelt.

»Dax!«, rief Cormac. »Mach langsamer!«

Bald war Dax über den Sandflächen und schwamm kräftig über einem Schwarm Fische dahin. Etwas rührte dort den Meeresgrund auf, und einen Augenblick später sah Cormac den Harpunenspieß nach unten rasen, wobei die nachgezogene Leine im hellen Orange von Instantmonofasern leuchtete. Dax wurde nach unten gezogen, als etwas von zwei Meter Breite und gleicher Länge am Boden entlang losschwamm. Eine Art riesiger Plattfisch.

»Was hat er da erwischt?«, fragte Cormac und atmete schwer, während er weiter mit voller Kraft schwamm.

»Einen Steinbutt«, antwortete Makrele. »Das sind ganz schön große Mistviecher da draußen – haben sich mit entflohenen Meeresfarmexemplaren von Oceana Foods vermischt.«

»Klar.«

Dax hielt sich an seiner Harpune fest, während der gewaltige Fisch weiter seine Bahn zog und dabei jetzt eine Blutspur nachzog.

»Dax!«, rief Cormac erneut.

»Nein, ist es nicht!«, sagte Dax. »Sie waren nicht ... Sie waren nicht ...«

»Ich habe Hilfe angefordert«, meldete die Sub-KI.

Plötzlich zuckte und zitterte der große Fisch und stieg vom Meeresgrund auf. Cormac wurde klar, dass die Harpune eine von der Art war, die der Jagdbeute einen starken Stromschlag versetzen konnte. Der Steinbutt war inzwischen fast mit Sicherheit tot. Er drehte sich langsam und legte so die milchweiße Unterseite frei, und eine Blutwolke hüllte ihn ein.

»Nein ... Nein, es ... Nein, bitte! Ich wollte nicht ...« Dax’ Worte gingen in ein undeutliches Murmeln über. Er schwebte dort einfach im Meer, hielt sich nach wie vor an der Harpune fest und war noch immer mit dem toten Fisch verbunden.

»Du musst jetzt zu deinem Hotel zurückkehren«, sagte die Sub-KI.

»Das tue ich nicht!«, entgegnete Cormac.

»Tut mir leid«, sagte die Sub-KI.

Auf einmal drehte sich Cormac um und machte sich auf den Rückweg, nur dass nicht er es war, der schwamm, sondern der Taucheranzug.

»Das kannst du nicht machen!«, protestierte er.

»Hilfe für Dax ist unterwegs«, sagte die Sub-KI.

In diesem Augenblick entdeckte Cormac eine Gestalt, die auf ihn zuraste und die dabei einen Wasserwirbel hinter sich her zog. Noch während er ihrem Weg mit dem Blick folgte, wich sie weiträumig aus und blieb weit genug entfernt, dass er sie nicht deutlich erkannte, aber sicherlich war sie insektenhaft und hatte viele Beine unter sich eingefaltet.

»Ich hasse dich«, sagte der Junge und wusste dabei selbst nicht recht, ob sein Hass der Sub-KI galt, die seinen Anzug steuerte, oder dieser fernen, unerkennbaren Drohne.

 

Cormac konnte nicht sagen, wie oft sich Schlaf und rüdes Erwachen wiederholten, während der AGW durch raues Gelände fuhr, aber schließlich trafen sie irgendwo ein, und das Gepäckfach wurde geöffnet. Samara blickte, eingerahmt von einem Himmel am frühen Morgen, kurz zu Cormac herein; dann streckte sie die Hände aus und streifte ihm etwas über den Kopf.

»Du trägst jetzt eine geflochtene Monofaser um den Hals«, sagte sie, »also steige ganz vorsichtig aus und achte darauf, nicht an irgendwas hängen zu bleiben, damit dein Kopf nicht am Boden landet.«

Cormac stieg heraus, konnte sich aber nicht viel Zeit lassen, da Samara die Spannung des glitzernden Stranges aufrechterhielt, der von ihrer Hand zu seinem Hals führte.

»Das Neurotoxin verschwindet jetzt aus deinem System, Agent«, sagte sie. »Du solltest an dieser Stelle keine übereilten Entschlüsse fassen.«

»Ich bin kein Agent«, sagte er, obwohl er nicht so recht wusste, warum er sich die Mühe machte zu widersprechen.

Der AGW parkte neben einem Gehölz aus verkümmerten und verkohlten Skarch, die darum kämpften, Blätter zu treiben. Ein Stück voraus verschwand die Fahrspur zwischen einer Ansammlung niedriger Gebäude, durchsetzt vom einen oder anderen Silo.

»Geh zur Tür.« Samara deutete auf das nächste Gebäude.

Er wollte schon nicken, überlegte es sich aber noch einmal und ging einfach los. Als er vor der Tür stehen blieb, blickte er an Samara vorbei zu Carl zurück, aber dieser starrte nachdenklich in die Ferne, und seine Körperhaltung erschien Cormac völlig unpassend.

»Die Tür«, befahl Samara.

Cormac drückte die Klinke und trat ein.

Wie es schien, beherbergte dieses Lagerhaus eine Art Kommandozentrale. Zahlreiche Schaumgesteinsäulen trugen ein Dach aus Rauchglas. Dort oben waren eine Menge Drähte, Faseroptiken und diverse Hardware zu sehen. Ähnliche Kabel und optische Fasern schlängelten sich über den Fußboden, ausgehend von einer Gruppe Konsolen rings um zwei moderner wirkende AGW, deren Karosserien ganz scharfe Winkel und glatte Flächen waren – ein deutlicher Hinweis darauf, dass sie mit Chamäleonware ausgerüstet waren. Dann wurde Cormac klar, was dieses ganze Zeug am Dach sein musste: ein ähnlicher Tarnschild.

An den Konsolen arbeiteten Personen, während andere, zumeist bewaffnet und in Chamäleonstoff gekleidet, mit Besorgnis erregender Professionalität typische Soldatentätigkeiten ausführten. Samara führte Cormac zu einer der Säulen, wickelte die Monofaser um das Schaumgestein und machte sie fest. Cormac zweifelte nicht daran, dass die Faserschleife um seinen Hals ebenfalls festgemacht war. Jetzt schien Samara das Interesse an ihm zu verlieren und gesellte sich zu Carl, der mit einer der Personen an den Konsolen redete. Einen Moment später sagte Samara etwas und deutete durch das Lagerhaus zu der Stelle, wo Skyril den Koffer mit den Antimaterieflaschen an zwei Individuen vor einer Gruppe von Werkbänken übergeben hatte. Carl nickte und ging dorthin, während Samara zu Cormac zurückkehrte.

»Setz dich«, sagte sie.

Cormac leistete dem dankbar Folge, aber er war selbst gar nicht auf die Idee gekommen, was ihm verriet, dass er nach wie vor nicht klar dachte. Er setzte sich mit dem Rücken zur Säule, und Samara hockte sich vor ihn.

»Dir ist doch eins klar: Wir wussten von Anfang an, dass es eine Falle war – die KIs wollten, dass wir diese CTDs erbeuten, damit sie ihnen hierher nachspüren könnten, Agent Cormac.«

»Ich habe doch schon gesagt, dass ich kein Agent bin.«

Er blickte durch den Raum und sah, dass Carl und Skyril auf ihn zukamen. Er vermutete, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis das richtige Verhör begann.

»Ich hoffe aber wirklich, dass du doch einer bist«, sagte sie, »denn falls nicht, dann sehe ich keinen Grund, dich leben zu lassen. Wie Carl schon sagte: Du bist entweder ein Grünschnabel von Rekrut, der zur selben Einheit wie Carl gehörte, als dieser in Verdacht geriet. Ein Grünschnabel von Rekrut, der, wie ich hinzufügen könnte, fähig war, Pramer und Skyril auszuschalten. Oder du bist, was wahrscheinlicher ist, ein Agent der Polis.«

»Er ist fast mit Sicherheit ein Agent«, meinte Carl und baute sich neben Samara auf. »Er war immer ein bisschen zu gut, ein bisschen zu tüchtig und ein bisschen zu scheißmoralisch. So ungern ich es zugebe, ich denke, sie wussten von Anfang an über mich Bescheid. Ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass die ECS einen schlichten Infanteristen in einen solchen Einsatz schickt – zu großes Risiko, dass die Sache schiefgeht, und das wollen sie auf keinen Fall, wenn es um CTDs geht.«

Samara blickte zu ihm auf. »Also ist er wahrscheinlich wie du, Carl – ein verfluchtes Stück älter, als er aussieht.«

»Na, dann wollen wir es mal herausfinden«, sagte Carl grausam.

Cormac griff an die Monofaser um seinen Hals und spielte mit dem Verschluss herum. Es war eine Art Friktionsverschluss, der, wenn man kräftig genug daran zog, an der Leine entlanggleiten würde. Leider brachte es einige scheußliche Nebenwirkungen mit sich, wenn man an einem Stück Monofaser zupfte, das einem um den nackten Hals gewickelt war.

»Mal angenommen, ich bin ein Agent«, sagte er. »Denkt ihr wirklich, ihr bekämt dann etwas Nützliches aus mir heraus?«

Carl musterte ihn unbewegt. »Womöglich nicht, aber wir werden auf jeden Fall Spaß haben, wenn wir es versuchen.« Er betrachtete Cormacs Finger am Verschluss der Monofaser. »Am besten befreien wir seinen Hals daraus, Samara.« Unter anderen Umständen wären diese Worte vielleicht beruhigend gewesen, aber Cormac wusste genau, warum Carl den Faden entfernt haben wollte – das war ein zu leichter Ausweg. Samara stand auf und trat an die Schaumsteinsäule heran. Cormac überlegte, ob er die Frau angreifen sollte, aber noch während er das tat, stand auf einmal Carl direkt über ihm und zielte mit einer Schmalpistole auf seine Beine. Samara löste die Monofaser von der Säule und steckte das Ende in eine hübsche kleine Winde, die rasch die Spannung wiederherstellte. Eine weitere Taste an dem Gerät gedrückt, und der Friktionsverschluss an Cormacs Hals löste sich, und die Faser wurde schlaff.

»Entferne sie«, kommandierte Samara.

Vielleicht hätte sich ein harter ECS-Agent mit dem Faden die Kehle durchgeschnitten, um zu verhindern, dass dem Feind wichtige Informationen bekannt wurden. Vielleicht hätte ein solcher Agent den Faden als Waffe benutzt, um wenigstens einige seiner Entführer umzubringen, ehe er selbst getötet wurde. Cormac war jedoch kein Agent und nicht scharf darauf, zu sterben oder gefoltert zu werden, und so versuchte er, das Unausweichliche hinauszuzögern.

»Ich weiß nicht, ob euch schon der Gedanke gekommen ist«, sagte er und ließ den Faden genau dort, wo er war, »aber vielleicht ist ja Carl euer ECS-Agent. Jetzt ist er hier in eurem Stützpunkt ...«

»Entferne die Faser«, beharrte Samara.

»Wie hat er übrigens Kontakt zu euch aufgenommen?«

»Nimm die Monofaser ab, oder Carl verbrennt deine Kniescheiben.«

Da Cormac den starken Verdacht hatte, dass das ohnehin geplant war, überlegte er, die Sache weiter zu verzögern. Carl feuerte die Pistole ab, und der Ionenimpuls bohrte sich in den Plaston zu Cormacs Füßen und besprühte Cormac mit heißen Splittern. Und so überlegte er es sich anders. Vielleicht versuchten sie zunächst, ihn durch Prügel weich zu machen, was er überleben konnte, oder sie benutzten Medikamente dafür ... Er zog die Faserschlaufe vom Hals ab.

»Steh auf.«

Er gehorchte, führte aber jede Bewegung in Zeitlupe aus. Samara wickelte die Monofaser auf und warf Skyril die Winde zu, der sie auffing und hinter Cormac trat.

»Hände auf den Rücken.«

Ah, allmählich verstand er es. Sie wollten nicht, dass er das Verhör stoppte, indem er sich selbst die Kehle durchschnitt, aber es war ihnen egal, wenn er sich die Handgelenke auf- oder sogar die Hände abschnitt, denn sie konnten ihn selbst dann noch am Leben halten. Vielleicht war jetzt der richtige Zeitpunkt ...

Carls Fuß traf ihn wie ein Rammbock im Bauch und schleuderte ihn rücklings an die Säule. Es schien, als könnte der Mann seine Absichten erkennen, ehe Cormac sie in die Tat umsetzte. Skyril packte ihn jetzt am T-Shirt und stieß ihn nach vorn, packte seine Arme und zog sie ihm auf den Rücken. Cormac konnte nicht verhindern, dass er auf die Knie sank. Skyril schlang ihm die Monofaser um die Handgelenke. Cormac sackte nach vorn, aber die Faser spannte sich, als Skyril das andere Ende erneut um die Säule band, und so richtete sich Cormac mit enormer Willensanstrengung wieder auf. Skyril zog ihm jetzt auch die Fußknöchel zusammen und wickelte eine Plastikfessel herum – Cormac erkannte das klickende Geräusch, als Skyril sie festmachte. Dann richtete sich der Mann auf, ging um ihn herum und knallte Cormac die Flakpistole auf den Mund. Cormac klappte beinahe aufs Neue zusammen, kämpfte aber darum, in aufrechter Haltung zu bleiben, und rutschte zurück, damit die Faser etwas schlaffer wurde. Er spuckte Zahnsplitter aus und spürte, wie ihm die Lippen anschwollen und Blut übers Kinn lief.

»Das habe ich dir noch geschuldet«, sagte Skyril. Dann blickte er Carl an. »Möchtest du auch?«

Carl schüttelte den Kopf. »Beizeiten.«

Skyril zuckte die Achseln, steckte die Flakpistole ins Halfter, drehte sich zu Cormac um und trat ihm heftig in die Eingeweide. Dann griff er in eine Jackentasche, zog ein Stück Armiereisen hervor, das durch häufigen Gebrauch poliert war, und trat nahe heran. Drei schnell aufeinanderfolgende Schläge – wobei sich einer anfühlte, als wäre das Schlüsselbein gebrochen; der nächste Hieb landete im Magen und der dritte auf einem Ellenbogen, als sich Cormac nach dem vorangegangenen Schlag krümmte. Cormac kippte auf die Seite und rang nach Luft. Skyril trat noch ein paar Mal zu und wich dann ein Stück weit zurück.

Ein wenig später brachte Cormac hervor: »Solltet – ihr nicht – Fragen stellen?«

Carl kam nahe heran und hockte sich vor ihn. »Wie du sehr gut weißt, Cormac, geht es zunächst darum, dich weich zu klopfen. Du musst erst an den Punkt gelangen, wo die Schmerzen und Verletzungen zu viel werden. Dann setzen wir Psychotropika ein und ziehen dir noch die letzte Information aus dem Schädel.«

In diesem Augenblick kam einer der Soldaten herüber und sprach Samara an. »Wir haben jetzt einen bereitgemacht.« Cormac erkannte ihn als eine der Personen an den Werkbänken wieder, die die CTDs in Empfang genommen hatten.

»Wir sollten jedoch noch zwei Stunden mit der Zündung warten«, fuhr der Mann fort. »Wir haben erfahren, dass ein weiteres komplettes Bataillon bis dahin im Dramewood eingerückt sein wird.«

»Carl«, sagte Samara.

Carl schnitt eine Grimasse des Ärgers und stand auf. »Verstehe ich das richtig? Ich soll es machen?«

»Es ist wichtiger als er.« Sie deutete auf Cormac und drehte sich wieder zu dem Soldaten um. »Carl begleitet dich, um den Sprengsatz zu montieren«, fuhr sie fort. »Rindle und sein Trupp können den alten AGW nehmen. Sag den anderen Bescheid, sie sollten sich zum Abmarsch bereitmachen.«

»Ihr habt nicht genug Zeit, um alle eure Leute aus dem Dramewood abzuziehen«, wandte Carl ein.

»Nein, aber das ist ein geringer Preis, wenn man im Gegenzug zwei ECS-Bataillone vernichtet«, entgegnete sie.

Sie planten, einen der CTDs auf diesem Planeten einzusetzen.

»Es bereinigt auch die Sache hier«, ergänzte Samara mit einem Blick auf Cormac.

Carl schüttelte den Kopf. »Nein, dagegen muss ich Einspruch erheben.« Er blickte sie unverwandt an. »Er bleibt am Leben, bis wir auf die eine oder andere Art herausgefunden haben, ob er ein Agent ist – das ist von Bedeutung; es ist für mehr Einsätze wichtig als eurem auf diesem Planeten.«

Samara war darüber verärgert, nickte aber. Cormac fragte sich, welche Hierarchie hier bestand. Samara schien das Kommando zu führen, und doch hatte Carl anscheinend erhebliche Macht, auch wenn er sorgsam darauf achtete, nicht auf allzu viele Zehen zu treten – als wäre er der Gesandte einer anderen Separatistengruppe.

Um ihren verletzten Stolz zu retten, fügte er hinzu: »Bearbeite ihn ruhig weiter, aber bringe ihn nicht um. Wenn er ein Agent ist, dann vermutlich ein hochrangiger, und mit der richtigen Technik können wir ihm über Monate hinweg Informationen entlocken.«

Carl grinste Cormac an. »Ich wünsche dir einen schönen Tag.« Dann ging er in Gesellschaft des Soldaten. Cormac sah, wie er sich einer Gruppe aus fünf weiteren Soldaten anschloss, von denen sich einer einen schweren Rucksack auf die Schultern wuchtete – in dem sicherlich ein aktivierter CTD steckte. Sie stiegen in einen der AGW, während der Soldat, der ursprünglich herübergekommen war, mit einigen anderen redete, die daraufhin schnell Ausrüstung einpackten und zur Tür gingen.

»Sollen wir ihm das Gesicht oder die Eier wegbrennen?«, überlegte Skyril.

»Carl sagt, dass wir ihn am Leben halten müssen«, wandte Samara ein.

»Carl ist ein Außenweltler.«

Mit einer Grimasse sagte sie: »Wir tun lieber, was er sagt, aber zwischen lebend und unverletzt besteht ein großer Spielraum.« Sie gab Skyril einen Wink, und er entfernte sich feixend.

»Jetzt«, wandte sie sich an Cormac, »möchte ich dir ins Bewusstsein rufen, welche Art Informationen ich haben möchte, damit du sie bereithast, wenn dir das alles zu viel wird.«

Skyril sammelte eine altertümliche Oxetanflasche ein, um deren Spitze ein Schlauch gewickelt war, der in einem Schneidbrenner mündete. Hinter ihm fuhr der AGW mit Carl und dem CTD an Bord los und näherte sich einem Rolltor am Ende des Lagerhauses, das sich für das Fahrzeug öffnete. Die letzten Personen, die Sachen in den älteren AGW draußen luden, gingen jetzt hinaus, und Cormac hörte auch dieses Fahrzeug starten und losfahren. Damit blieben ein AGW und sieben Separatisten hier drin zurück, darunter Skyril und Samara.

»Zunächst möchte ich jeden KI-Netz-Zugangscode, den du kennst, und ich überprüfe das stichwortartig, während wir uns unterhalten. Als Nächstes möchte ich alle Einzelheiten erfahren, die dir über die Aufstellung der ECS-Truppen hier bekannt sind, Insider-Informationen über Kontaktpersonen und den Status von ECS-Kommandeuren – also zum Beispiel: Wer ist dein Einsatzleiter, wer sind deine Kontaktpersonen und wie sehen sie aus.« Sie zog einen Palmtop aus ihrer Tasche. »Ich habe hier viele Bilder, und ich möchte, dass du sie dir ansiehst und identifizierst. Bei vielen weiß ich schon, wer sie sind, also kann ich feststellen, wenn du lügst.« Sie zeigte ihm ein stählernes Lächeln. »Dann möchte ich erfahren, wie du Carl auf die Schliche gekommen bist, und zwar von Anfang an, inklusive einer Liste der Personen aus den Reihen der Jupiter-Separatisten, die die ECS identifiziert hat, sowie der dortigen Doppelagenten.«

Etwas, das sehr kalt und sehr massiv war, härtete sich in diesem Augenblick in Cormac. Diese Leute planten, in zwei Stunden einen CTD zu zünden und damit zwei Bataillone ECS-Soldaten zu vernichten. Bis dahin plante Samara, ihm Qualen zuzufügen, die er sich leicht vorstellen konnte. Sie würde ihn jedoch nicht umbringen, solange ihr verborgen blieb, dass er kein ECS-Agent war. Diese Leute hatten vor, ihn wegzubringen und – über Monate hinweg weiter zu verhören. Er musste etwas unternehmen, und zwar bald.

Geflochtene Monofaser ...

Einzelstrang-Monofaser diente gewöhnlich als Schnittwaffe, aber nie für lange Zeit, denn sie war zwar unglaublich robust, konnte aber trotzdem Schwachstellen entwickeln und zerriss dann häufig. Für viele Zwecke setzte die ECS geflochtene Monofaser ein, denn sie war noch robuster und immer noch schmal genug, um sie in großer Länge auf kleinem Raum unterzubringen. Sie diente jedoch normalerweise nicht als Schneidwerkzeug. Geflochtene Monofaser konnte Fleisch allerdings durchschneiden, und wenn man ein bisschen sägte, auch Knochen. Samara hatte übertrieben, als sie behauptete, die Schlaufe um seinen Hals würde ihm den Kopf abtrennen, wenn er damit hängen blieb, aber das Ding hätte sicherlich tief genug in den Hals geschnitten, um Cormac zu töten.

Cormac überlegte, wie man ihn gefesselt hatte: Skyril musste für jedes Handgelenk eine Doppelschlaufe durch den Friktionsverschluss gezogen haben, ehe er die Faser um die Säule wickelte. Sicher verursachte eine solche Faser verkrüppelnde Verletzungen, wenn sie oberhalb oder unterhalb eines Handgelenks einschnitt, indem sie Nerven, Blutgefäße und Bänder durchtrennte – aber wenn man die harte Noppe des Speichenknochens dagegenstemmte, direkt oberhalb des Handgelenks an der Daumenseite, behielt man eine nutzbare Hand. Natürlich war die andere Hand dann unbrauchbar.

Skyril stellte die Gasflasche vor ihn, und Samara richtete sich auf und wich zurück. Cormac wand sich, bis er direkt an der Säule hockte, als wollte er so weit wie nur irgend möglich von dem Schneidbrenner entfernt sein, den Skyril gerade anzündete. Die Flamme ging an – ein blauer Speer, der sengend aus einer Konstellation hellweißer Punkte hervorzuckte. Skyril spielte an der Einstellung herum, veränderte die Konstellation und justierte Form und Länge der Flamme, wobei er von einer Einstellung zum Löcherbohren auf eine zum Abziehen einer Schicht wechselte und wieder zurück. Dann bückte er sich über Cormac, wobei er den Schneidbrenner in der Rechten hielt. Cormac zuckte zurück, drehte die rechte Hand auf dem Rücken in einen bestimmten Winkel, streckte die Finger der linken Hand und zog diese abrupt und heftig gegen die Faserschlaufe.

Das waren die schlimmsten Schmerzen, die er je gehabt hatte – aber sie fielen damit zusammen, dass Skyril eine Hand um Cormacs Hals schloss, ihm ein Knie in den Bauch drückte und den Schneidbrenner auf einen Oberschenkel richtete. Cormac brüllte, zog den linken Arm in einem Bogen nach vorn und wollte dabei gar nicht auf das blutige Ding blicken, das seine linke Hand gewesen war, als er deren Kante in Skyrils Kehle rammte. Skyril zuckte zurück nach oben und nahm so Druck vom Knie. Cormac schlug erneut zu, hielt den Druck aufrecht, zog Skyril heran, holte die rechte Hand nach vorn, nachdem die Faser jetzt genug Spiel hatte, und griff unter die Jacke des anderen. Er fand die Flakpistole, zog sie halb hervor und drückte ab. Eine Seite Skyrils verschwand, und der größte Teil seiner Eingeweide flog ihm in dieser Richtung voraus. Samara reagierte schnell und zog dabei etwas, das sie auf dem Rücken im Gürtel stecken hatte. Nicht schnell genug. Der zweite Schuss faltete sie auf die Hälfte zusammen, wobei eines ihrer Beine hochklappte wie das einer grotesken Ballerina.

Cormac richtete sich in die Hocke auf, schoss in die Säule hinter sich und durchtrennte damit die Monofaser. Er stand auf, stellte den Fuß auf den Schlauch der Gasflasche, trennte ihn ab und kippte die Flasche mit einem Fußtritt um. Die jetzt unmittelbar ausströmende Gasmischung entzündete sich an der flackernden Flamme, und eine anderthalb Meter lange Feuerlanze zuckte hervor. Ein kräftiger Stoß mit dem Fuß, und die Flasche rollte über den Boden auf die fünf übrigen Separatisten zu, die gerade erst nach ihren Waffen griffen. Cormac bückte sich, wich zurück und ging hinter der Säule in Deckung, als schon Impulsschüsse über ihm einschlugen und heiße Schaumgesteinsplitter auf ihn herabregneten.

Ein weiterer Schuss mit der Flakpistole, und die Flasche explodierte. Jemand schrie da drüben gellend auf, was Cormac eine feine Sache schien. Er trat auf der anderen Seite hinter der Säule hervor, dort, wo Skyril lag. Eine Flakpistole wie seine enthielt nur fünfzehn Schuss. Er brauchte mehr. Er feuerte wiederholt, sah zufrieden, wie jemandes Arm und Kopf auseinanderflogen, und schoss weiter, während er sich neben Skyril bückte. In der zerfetzten Jacke steckten zwei weitere Ladestreifen mit Explosivmunition, glitschig von Blut, aber noch intakt. Ein Schuss fuhr sengend über seine Schulter. Er dachte über die scheußliche Aufgabe nach, mit nur einer einsatzfähigen Hand nachzuladen, und betrachtete jetzt zum ersten Mal seine Linke. Die Monofaser hatte ausgehend vom Handgelenk den kleinen Finger abgeschält. Sie hatte den Daumen seitlich gehäutet und seine Kuppe abgetrennt, die Handfläche geflenst und die Haut vom Rücken dreier seiner restlichen Finger geschält. Die Hand tat fürchterlich weh, aber er konnte diese Finger und den Daumenstumpf noch bewegen. Er benutzte dieses blutige Hilfsmittel, um die beiden Ladestreifen aufzuheben, und hechtete dann erneut in die Deckung der Säule.

Ein Daumendruck, und der leere Ladestreifen fiel zu Boden. Cormac fummelte den nächsten blutig in den Griff und knallte diesen auf den Fußboden, damit das Magazin einrastete. Nach den Geräuschen zu urteilen, waren es drei Impulsgewehre und eine Art Geschosswaffe, die auf die Säule einballerten. Cormac saß mit dem Rücken am Schaumgestein und wartete auf eine Unterbrechung, aber es schien, dass mit einer solchen nicht zu rechnen war. Dann löste sich ein großer Brocken Stein und fiel herab. Eine Pause. Cormac streckte sich am Fußboden aus und rollte sich aus der Deckung. Zielte und feuerte. Jemand schrie

auf und sackte herab; seine Beine waren weg, und die Stümpfe krachten auf den Plaston. Ein weiterer Gegner hechtete in Deckung. Cormac wurde klar, dass sie mehr am Leben hingen als er, denn sie hatten den Ort nicht kennen gelernt, an dem er gerade eben gewesen war. Der Mann im Hechtsprung erreichte sein Ziel in Einzelteilen. Cormac wälzte sich in die Hocke und stand ganz auf. Der Separatist mit der Geschosswaffe versuchte, diese nachzuladen. Cormac ging auf den Mann zu, als dieser erneut das Feuer eröffnete, und hob einfach nur die Pistole, um sorgfältig zu zielen. Massivgeschosse jaulten an ihm vorbei, rupften an der Hose, rissen ein Stück aus seinem Bizeps, prallten an der Seite der Flakpistole ab und zischten an seinem Ellbogen vorbei. Cormac atmete aus, drückte den Abzug. Der Kopf seines Gegners löste sich auf, und der Rest kippte außer Sicht.

Etwas ächzte und knirschte. Cormac drehte sich um und verfolgte, wie sich die Säule drehte, hinter der er Deckung gefunden hatte, wie sie dabei Deckenträger mitriss und schließlich einstürzte. Kabel und optische Fasern regneten herab wie Lianen, die ein stürzender Baum mit zu Boden riss, und ihnen folgten Stücke von Kettenrauchglas, die scheppernd aufschlugen, aber nicht zersplitterten. Cormac schwenkte wieder herum und hielt Ausschau nach weiteren Zielen, während eine Staubwolke an ihm vorbeiwalzte.

Da war niemand übrig.
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Da Dax seinen kleinen Trick mit dem P-top durchschaut hatte, unternahm Cormac einen Ausflug in einen örtlichen Hardwareladen und erwarb eine Unterwasser-Stiftkamera mit 280-Grad-Blickwinkel und eingebautem Mikrofon. Sie steckte jetzt in einem Gefäß voller Stifte und Speichersticks, das im Zimmer seiner Mutter in einem Regal stand. Hier war es schließlich, wo sie und Dax gewöhnlich ihre kleinen Gespräche führten.

»Die Editierung war nicht erfolgreich«, sagte Dax. »Ich dachte mir schon, dass es so kommen würde – wollte zu viel im Kopf behalten.«

Hannah starrte ihn nur ausdruckslos an. Einen Augenblick später sagte sie: »Es war ein bisschen töricht, Ian zum Tauchen mitzunehmen, obwohl du schon damit rechnetest.«

Dax winkte lächelnd ab. »Er war nicht in Gefahr. Ich hatte dafür gesorgt, dass er einen vollkybernetischen Anzug anlegte, und bat außerdem eine städtische Sub-KI, sich hineinzuladen.«

Cormac fluchte leise – mit einem Wort, das bei seinem Bruder in diesen Gesprächen mit der Mutter besonders beliebt war. Also hatte sich Makrele auf Dax’ Anweisung hin in Cormacs Taucheranzug hinabgeladen. Hätte er sich denken können.

»Haben sie auch meinen Steinbutt hereingeholt?«, erkundigte sich Dax. »Ich glaube, ich habe da draußen ein richtiges Monster aufgespießt.«

»Du weißt es nicht mehr?«, fragte sie.

Er schüttelte den Kopf. »Sie mussten diesmal viel mehr entfernen. Anscheinend haben das Adrenalin und der Anblick von Blut und Tod, selbst eines Fisches, eine synaptische Verbindung zu nur teilweise gelöschten Erinnerungen hergestellt.« Er verzog das Gesicht. »Die Sache war noch komplizierter; es war so etwas wie ein intensivierendes Feedback, und der gesamte Kreislauf wurde verstärkt. Sie mussten das alles löschen.«

»Dein Steinbutt wird die Hotelgäste auf eine Woche hinaus ernähren, und unsere Rechnung wurde beträchtlich gesenkt.«

»Ausgezeichnet! Ich freue mich darauf, ihn selbst zu probieren.«

Cormac hatte schon etwas von dem Steinbutt verzehrt, während Dax sich der erneuten Editierung unterzog – es hatte gut geschmeckt, aber die Umstände, unter denen dieser Fisch auf seinem Teller gelandet war, raubten Cormac den Appetit. Er lauschte weiter und hoffte, etwas über die Drohne zu erfahren, die Dax geholt hatte, aber das Gespräch entwickelte sich nicht in diese Richtung. Dax lehnte sich zurück, diesmal ein Glas Bier in der Hand, keinen Whisky.

»Erinnerst du dich, wie Dad mal bei dem Wrack auf Harpunenjagd ging – die Sache mit diesem Hai?«, fragte er.

»Ich erinnere mich«, sagte Hannah.

»Verdammt, haben wir uns in die Hosen gemacht, als er versuchte, ihn durch die Schleuse ins Hotel zu schaffen! Obwohl er ihm glatt durch den Kopf geschossen hatte, bewegte sich der Hai immer noch. Es war, als kämpfte man in einem engen Raum mit einer Schleifmaschine.«

»Schleifmaschine?« Hannah wirkte abwesend, fast uninteressiert.

Dax tippte sich auf den Unterarm. »Ohne meinen Taucheranzug hätte ich hier ein Hauttransplantat gebraucht. Die Haut des Hais hat die Außenschicht bis hinab zu den Schutzmaschen abgeschliffen.«

»Ja«, sagte Hannah, »euer Vater hatte damals gerade die Grundausbildung absolviert ... Ian war erst zwei. Nur sechs Monate später zog David in den Krieg.«

»Hast du in jüngster Zeit irgendwas von ihm gehört?« Dax brach ab und schien verwirrt. »Ich bin sicher, dass ich schon mal danach gefragt habe, aber es will mir einfach nicht mehr einfallen – hat wohl mit der Editierung zu tun, denke ich.«

»Nur das Übliche«, antwortete Hannah. »Er hält mich darüber auf dem Laufenden, wo er ist, aber meist möchte er lieber Neues von hier erfahren als mir verraten, was er macht. Er weiß, dass ich keine Einzelheiten erfahren möchte, an welchen Angriffen er mitgewirkt hat oder wie sie gelaufen sind. Er weiß, dass ich mich nur um seine Sicherheit sorgen würde ...«

Was war nur mit ihrer Mutter los?, fragte sich Cormac. Sie wirkte richtig krank, und in ihrem Ton schwang etwas Seltsames mit.

»Es interessiert dich nicht?«, fragte Dax.

»Ich möchte nur wissen, dass er noch lebt.« Hannah stellte das Whiskyglas zur Seite. »Ich bin sehr müde, Dax. Machen wir für heute Schluss?«

»Sicher.« Dax trank sein Bier aus, stand auf, ging zur Hausbar hinüber und stellte das Glas dort ab. »Sehe dich morgen früh.« Hannah stand ebenfalls auf, als Dax zur Tür ging, hielt ihn am Arm fest und umarmte ihn. Cormac war ein bisschen verlegen – sie war sonst gar nicht so sentimental.

»Gute Nacht, Mutter«, sagte Dax mit verdutzter Miene.

Cormac fand, dass jetzt ein guter Zeitpunkt war, die Verbindung zu trennen. Morgen stand erneut Tauchen auf dem Programm, und diesmal vielleicht ohne traumatisches Nachspiel. Er wollte gerade seinen P-top ausschalten, als er sah, wie seine Mutter sich wieder in ihren Sessel setzte und das Glas zur Hand nahm. Sie ging nicht, wie er erwartet hatte, zu Bett. Sie streckte das Whiskyglas aus.

»Auf die Editierung«, sagte sie. »Bitte verzeih mir, David.«

Was in aller Welt hatte das zu bedeuten?

 

Cormac ging hinüber und blickte sich in den Trümmern um. Jemand ächzte leise, und Cormac ging um einen zusammengestürzten Tisch und ein Durcheinander aus verbrannten Konsolen herum und blickte auf eine Schneckenspur aus Blut, Plasma und verkohlten Resten von Kleidung oder Haut hinab. Die Person – nicht mehr als Mann oder Frau zu erkennen – war von der Taille aufwärts fürchterlich verbrannt. Cormac stufte sie als neutralisiert ein und wollte sich schon abwenden, aber dann machte sich etwas Mitgefühl bemerkbar, und er feuerte einmal. Der Schuss riss den Oberkörper vollständig auseinander, und Kopf und Arme hüpften in drei Himmelsrichtungen.

Was jetzt?

Er durchsuchte die Trümmer, und die Wunden schmerzten immer stärker, je weiter der Adrenalinspiegel sank. Schließlich fand er die gesuchte Erste-Hilfe-Tasche im Kofferraum des AGW. Sie war schwer zu öffnen, denn Cormacs linke Hand war inzwischen völlig nutzlos, und sobald er sich die Flakpistole in den Hosenbund gesteckt hatte, wurde auch die Rechte steif. Als Erstes fand er Antischockkapseln und schluckte zwei davon trocken herunter. Als Nächstes stöberte er Pflaster zur örtlichen Betäubung auf und klebte eines davon aufs linke Handgelenk und eines direkt auf die Verbrennung am Oberschenkel. Herrliche Taubheit breitete sich an diesen Stellen aus und nahm auch der Qual der linken Hand und des Ellbogens darüber – der sich gebrochen anfühlte – die Schärfe. Aus einer Dose deckte er die Ruine der linken Hand vollständig mit schmerzstillender Sprühhaut ab. Dann steckte er sich eine Tube Wundklebstoff in den Mund und spritzte den Inhalt in den tiefen Schnitt am rechten Handgelenk, und er schloss ihn, indem er das Handgelenk kippte und einen Augenblick wartete, bis sich der Klebstoff verfestigt hatte. Ein weiteres Pflaster landete auf dem Schlüsselbein, aber dann stockte Cormac. Er wollte sich nicht komplett gefühllos machen – denn noch war Arbeit zu tun. Jetzt nahm er einen Vliesverband zur Hand und wickelte ihn um die Linke, um sie besser zu schützen als mit der Sprühhaut allein, die an manchen Stellen schon undicht wurde. Haftverbände wanderten auf die übrigen Verletzungen, um sie besser zu polstern. Das reichte. Jetzt zu den Waffen.

Sie waren nicht schwer zu finden, denn Impulsgewehre lagen überall in der Gegend herum. Er sammelte fünf davon ein und warf sie auf den Beifahrersitz des AGW. Nach weiterer Suche nahm er auch eine Tasche voller Haftminen mit sowie ein Päckchen mit altmodischen Patronenmagazinen für ein Maschinengewehr. Dann fiel ihm noch ein, auch die Erste-Hilfe-Tasche in den Wagen zu werfen – denn die Wirkung der Schmerzmittel, die er benutzt hatte, war begrenzt. Er setzte sich auf den Fahrersitz und betrachtete sich die Steuerung: ein simpler Startknopf und ein einzelner Joystick, was nützlich war, wenn man nur eine Hand hatte. Er warf den Elektromotor an und zog den Joystick heran; der Wagen wälzte sich über brennende Trümmer, und auf einer nassen Leiche drehten die Räder durch, als er wendete. Jetzt den Lenkhebel nach vorn, und das Fahrzeug raste auf das Tor zu. Keine Fernsteuerung für das Tor zu sehen, aber egal. Der AGW rammte es und riss es aus den Laufrädern, und der Rollmechanismus krachte aufs Fahrzeugdach herab. Einen Moment lang hing die Tür über dem Wagen, aber als Cormac diesen wendete und anhielt, rutschte sie herunter.

Jetzt nahm sich Cormac die Zeit, um den Bordcomputer und die Kommunikationsanlage zu überprüfen. Wie erwartet, erwiesen sich der Funk und die Blickfeld-Laserkommunikation als codiert – auf diesem Weg konnte er der ECS also keine Nachricht schicken. Lediglich eine Netzverbindung war verfügbar, und diese unterlag zahlreichen Beschränkungen. Er konnte jedoch eine Textnachricht eintippen und in seinen eigenen, selten genutzten Netspace leiten, wobei er hoffe, dass irgendwo eine KI darauf achtgab: Ian Cormac, Standort Dramewood, ’ware-getarnter AGW transportiert CTD für den Einsatz gegen ECS-Bataillone; nehme in einem ähnlichen Fahrzeug die Verfolgung auf. Er wollte schon etwas über die Prüfung von Angriffszielen hinzufügen, aber ihm fiel ein, dass kein Satellitenangriff auf das andere Fahrzeug möglich war – denn dabei hätte die Antimaterieflasche zerstört und das gleiche Ergebnis herbeigeführt werden können, das Samara und Carl beabsichtigten, obwohl Carl natürlich nicht in der Nähe hatte sein wollen.

Cormac stellte ein Fenster in der unteren rechten Ecke des Hauptkonsolenmonitors für eine mögliche Antwort bereit und rief dann eine Karte der Umgebung im Hauptfenster auf. Diese zeigte den Standort seines eigenen AGW an. Er verwendete einen weiteren Augenblick auf eine zusätzliche Nachricht, in der er die Koordinaten der hinter ihm liegenden Separatistenbasis übermittelte, und starrte dann auf die Karte. Er hatte gehofft, dass sie ihm die Position des anderen AGW anzeigte, aber das war nicht der Fall. Hektisch durchsuchte er die Menüs und fand schließlich eine Liste. Darauf war der Eintrag Fah 3 hervorgehoben und begleitet von vielen weiteren Standorten, vermutlich Separatistenstellungen in den Wäldern und vielleicht sogar bekannte ECS-Stellungen. Er hob sämtliche »Fah«-Einträge auf der Liste hervor und wandte sich erneut der Karte zu. Vier Einträge wurden dort angezeigt. Das Signal auf einer Straße hinter ihm stufte er als den alten AGW auf seinem Fluchtkurs ein, und zwei weitere bewegten sich in den Wäldern. Er durchsuchte weitere Menüs, wählte die Koordinaten des am nächsten positionierten Fahrzeugs aus und schaltete den Autopiloten ein. Der AGW nahm sofort Fahrt auf – und es bestand eine gute Chance, dass das nähere Fahrzeug auch jenes mit dem CTD an Bord war. Jetzt wandte sich Cormac den Waffen auf dem Beifahrersitz zu.

Nach einer Prüfung der Displays an allen Gewehren wählte er die beiden mit der höchsten Ladung aus; anschließend entfernte er mühselig die Kolben und alles, was Gewicht reduzierte, ohne die Funktion zu beeinträchtigen. Auch den elektronischen Abzug entfernte er, womit dieses Gewehr nicht mehr als alleinige Waffe in Frage kam, aber eine solche Verwendung schwebte ihm auch nicht vor. Der AGW rumpelte jetzt über unebenen Grund, was Cormacs Arbeit doppelt schwierig gestaltete. Er blickte auf und sah dreißig Meter hohe, kränklich wirkende Skarchbäume, von denen sich die Rinde abschälte. Offenkundig hatten die Prador diese Gegend mit irgendetwas getroffen, aber er hatte keine Ahnung, was das gewesen war.

Er entfernte das Ende eines Kabels vom verbliebenen Abzug und steckte es in den relevanten Stecker in dem komplett abgespeckten Gewehr. Wenn er jetzt den Abzug betätigte, feuerten beide Waffen gleichzeitig. Er befestigte die Waffen mit chirurgischem Klebeband aneinander, prüfte das Gewicht, indem er die Läufe mit dem linken Unterarm abstützte, und verzog das Gesicht. Carl hatte ihm gezeigt, wie man Waffen auf diese Art manipulierte.

Als Nächstes entfernte Cormac die Energiespeicher der drei übrigen Gewehre aus den Vorderteilen der gegossenen Schäfte. An zweien davon drückte er biegsame Haftminen fest und stellte deren Timer auf vier Sekunden nach Betätigung der Zündtaste ein. Am dritten Gewehr befestigte er die übrigen vier Minen, und statt den Timer zu benutzen, stellte er einfach einen der Zünder so ein, dass er mit einer Verzögerung von zwei Sekunden auf heftige Bewegung reagierte. Dieses Gerät packte er wieder in den Ranzen, um dann die Maschinengewehrmagazine zu leeren und ringsherum festzumachen, zusammen mit allem, was er an Hartem und Kleinem in Reichweite fand, darunter die Plastikmagazine selbst. Als Letztes hob er die Füße an, lehnte sich fest an und trat einen Abschnitt der Windschutzscheibe weg. Er war bereit.

Der andere AGW war mehrere Kilometer entfernt, und Cormac bemerkte, dass er beim langsamen Tempo, das der Autopilot anschlug, kaum eine Chance hatte, in absehbarer Zeit aufzuholen. Er schaltete den Autopiloten aus, packte den Joystick und rammte ihn vor. Das Fahrzeug beschleunigte plötzlich und riss dabei vermodernde Baumreste hoch, die von den Skarchbäumen ringsherum gefallen waren. Inzwischen hörte Cormac das gelegentliche Flüstern von fernem Strahlgeschützfeuer, das Prasseln von Impulswaffen, die dumpfen Schläge von Explosionen und ein bösartiges reißendes Geräusch, das er erst einen Augenblick später als das Feuer eines Protonenkarabiners erkannte. Diese letztgenannte Waffe deutete darauf hin, dass dort Spartasoldaten im Einsatz waren. Er hoffte verdammt noch mal, dass sie ihn nicht mit einem Separatisten verwechselten, wenn er auf sie stieß.

Auf einmal bemerkte Cormac, dass er sich dem anderen Wagen schnell näherte. Dieser hatte angehalten. Das musste die Stelle sein, wo sie den CTD absetzen wollten.

»Samara«, wurde Carls Stimme aus der Konsole vernehmbar, »ich bin absolut fähig, das auch ohne Aufsicht zu schaffen, vielen Dank auch.«

Verdammt!

Cormac fuhr weiter.

»Samara, antworte!«

Carl würde sich denken, dass etwas schiefgegangen war. Einen Augenblick später bemerkte Cormac, dass der andere AGW wendete und direkt auf ihn zukam. Unvermittelt verschwand das Icon dieses Fahrzeuges einfach vom Bildschirm. Cormac passte seinen Plan rasch an. Er schaltete den Autopiloten wieder ein, weiterhin auf die ursprünglichen Koordinaten eingestellt, und wandte sich seinen Kampfmitteln zu. Er schätzte Entfernung und Zeit ab, griff in den Ranzen, stellte den Zünder von »heftiger Bewegung« auf einen Zeitraum von acht Minuten um und drückte die Zündtaste. Das war das Beste, was er unter den gegebenen Umständen tun konnte. Er fand eine Raste am Beifahrersitz und klappte diesen hoch. Eine Werkzeugtasche lag im Fach darunter. Er zog sie hervor, packte den Ranzen hinein und schüttete das Werkzeug darauf. Mehr Schrapnell. Er steckte die beiden übrigen Minen mit ihrer Energieversorgung in die entleerte Werkzeugtasche, packte sein Doppelimpulsgewehr und nahm es mit, als er die Tür öffnete und hinaussprang.

Cormac schlug am Boden auf und rollte sich ab, kam fluchend auf die Knie hoch und wünschte sich wirklich, er hätte auch die Erste-Hilfe-Tasche mitgenommen. Keine Zeit für Schmerzen. Vorsichtig hängte er sich die Werkzeugtasche mit den beiden Bomben darin über die linke Schulter, stützte das Gewehr auf dem linken Unterarm ab und hielt es dabei eng am Körper. Dann ging er los, hinweg über den wurzeldurchsetzten Boden zwischen den sterbenden Skarchbäumen, wobei er darauf achtete, gut Deckung zu haben, aber parallel zum AGW zu bleiben. Nach Berechnung der Zeitspanne, die er gebraucht hatte, um das Fahrzeug zu verlassen, zählte er in Gedanken von vierhundertfünfzig rückwärts. Einen Moment später atmete er schon schwer, und der AGW gewann einen Vorsprung. Als Cormac zur Seite hin etwas entdeckte, stockte er: eine zerstörte Moskito-Automatikkanone, verstreut herumliegende blutige Verbandreste und eine einzelne Leiche in einem zerfetzten Chamäleonstoff-Kampfanzug. Im Zusammenhang mit dem zuvor erwähnten Eintreffen eines weiteren Bataillons bewies das, dass hier mehr geschah, als die von Yallow aufgeschnappten Gerüchte hatten vermuten lassen.

Der AGW war nach wie vor in Sichtweite ... dreihundert, zweihundertneunundneunzig ...

Da hörte er das Jaulen eines fernen Motors, das Krachen und Holpern von etwas Schwerem, das mit hoher Geschwindigkeit durch das unebene Waldgelände fuhr. Bei zweihundert kam dieses Fahrzeug voraus in Cormacs Blickfeld. Cormac duckte sich hinter gestürzte Skarchbäume – offensichtlich schon lange umgestürzt, bevor die Prador eintrafen, um diesen Planeten zu demolieren – und blickte hinüber. Etwas kreischte, und er duckte sich tiefer.

Eine Schienenkanone? Eine beschissene Schienenkanone?

Metallstücke spritzten von dem Fahrzeug weg, das er benutzt hatte. Es zitterte, fuhr aber weiter. Reines Glück, das kein Treffer unter dem Beifahrersitz erfolgt war, denn die Kabine erinnerte jetzt an einen Pfefferstreuer. Das feindliche Fahrzeug wurde langsamer. Ein zweiter Geschosshagel prasselte auf Cormacs Wagen ein, aber dieser explodierte noch immer nicht und fuhr immer noch weiter. Das andere Fahrzeug drehte plötzlich und hielt an. Cormacs Wagen fuhr weiter und kippte auf die Seite, wobei sich die Räder nach wie vor drehten. Dann ging unvermittelt etwas darin kaputt, und es bebte noch ein wenig und wurde still.

Drei mit Impulsgewehren bewaffnete Soldaten drängten ins Freie. Cormac bemerkte, dass nur der Fahrer im Wagen sitzen blieb, und ging also davon aus, dass Carl und eine weitere Person dort zurückgeblieben waren, woher das Fahrzeug kam. Die Soldaten sorgten sich erkennbar nicht um irgendjemanden, der womöglich noch in Cormacs AGW saß – und wozu auch? Jede Person darin wäre längst zu Brei zerschossen. Einer stieg hinauf, kämpfte ein wenig mit der Tür und konnte sie öffnen, und sie kippte aus den Angeln und stürzte herab.

... siebzig, neunundsechzig ...

Verdammt, er lag eine Minute daneben!

Der Mann sprang wieder auf die Erde hinab und wandte sich an seine Kameraden. Er sagte etwas und deutete dann auf den umstehenden Wald.

Scheiße!

Licht flammte in der zerstörten Fahrgastzelle auf, und dann verschwand das Fahrzeug einfach mit einem rauen Donnern. Objekte zischten durch die Skarchbäume der Umgebung, rissen dicke trockene Blätter ab und erzeugten staubige Explosionen faseriger Brocken. Eine Wolke öligen Rauchs behinderte die Sicht. Im Zentrum der Wolke brannte ein rotes Feuer, und jemand brüllte. Cormac vermutete, dass er beim Countdown zu langsam gezählt hatte. Er kam aus der Deckung, starrte einen Augenblick lang auf einen Schraubenschlüssel, der in dem toten Stamm steckte, hinter dem er gehockt hatte, und trabte auf die Verwüstung zu. Die wachsende Brandhitze trieb den Qualm in größere Höhe, aber von den drei Soldaten war nichts mehr zu sehen. Cormac wurde langsamer, bis er im Schritttempo ging, und musterte vorsichtig die Umgebung. Dann sah er an der ihm zugewandten Seite eines Skarchbaums Fleisch- und Kleidungsfetzen kleben, und nicht weit davon lag ein qualmender Stiefel, so als bildete hier ein Comiczeichner die Folgen einer Explosion ab, nur dass in diesem Stiefel noch ein Fuß steckte. Cormac trat auf ein Stück Eingeweide, das sich unter dem nackten Fuß warm anfühlte, und vermutete, dass nur eine wirklich präzise Suche noch alle Überreste finden würde.

Das Brüllen ging jetzt zu einem qualvollen Keuchen zurück. Es kam aus der Kabine des anderen AGW, der jetzt auch brannte. Cormac zielte mit seiner Doppelwaffe auf die Stelle, wo der Fahrer sein musste, und schoss. Eine Doppellinie aus Impulsfeuer zuckte zu der Fahrgastzelle hinüber, schlug Löcher durchs Metall und jagte brennende Trümmer in alle Richtungen. Das Stöhnen verstummte. Cormac ging weiter und trabte wieder los.

Vier böse Buben waren ausgeschaltet, aber Carl und der andere hatten jetzt vierhundert Meter voraus jede Menge Vorwarnung. Cormac trabte in gleichmäßigem Tempo weiter und folgte der Spur ihres AGW. Schließlich musste er einen Hang hinauflaufen, der mit totem Gestrüpp aus gewundenen Ästen übersät war, brüchig und flachgedrückt. Dort wurde er langsamer, denn er wusste, dass er kurz vor dem Ziel war, senkte sich auf den Bauch und kroch weiter. Als er schließlich auf dem Kamm eintraf, konnte er zwischen den Skarchbäumen hindurch die Ruine eines kleinen Kompositkuppelhauses erkennen, aber keinerlei Personen ausmachen. Er hätte jetzt langsam und vorsichtig dorthinunterkriechen sollen, fühlte sich dazu aber körperlich nicht in der Lage. Er holte einen der beiden Sprengkörper aus der Werkzeugtasche, stellte den Timer auf zehn Minuten, drückte die Zündtaste und schob das Ding ins Gebüsch vor ihm. Dann kroch er zurück, bis die Ruine außer Sicht war, stand auf und lief nach links, wo die Bodenwelle, auf der er sich befand, zur Ruine hin abfiel. Das war die unpraktische Lösung, denn die beste taktische Position hätte er gehabt, wäre er von höherem Gelände weiter rechts gekommen.

Im Laufen fluchte er über die trockenen Skarchabfälle am Boden, da sie es fast unmöglich machten, lautlos zu laufen. Bald war er auf einer Höhe mit der Ruine, konnte sie aber durch die Bäume noch nicht sehen. Er hockte sich neben einen mehrfachen Skarchstumpf, bedeckt mit einem Pilzbewuchs, der an verschüttete Vanillesauce erinnerte. Dort wartete er.

Die Bombe ging hoch, begleitet von einem zufriedenstellenden Blitz und einer grellen Explosion sowie dem zusätzlichen Vorteil, dass wenig später mehrere Skarch umzusinken begannen. Cormac rannte zur Ruine, nutzte dabei jede verfügbare Deckung und änderte häufig den Kurs. Keine Spur von irgendjemandem. Wenig später erreichte er die gebogene Wand der Ruine und hockte sich hin. Unter anderen Umständen hätte seine bevorzugte Taktik darin bestanden, den restlichen Sprengkörper in das Bauwerk zu werfen, aber falls dort das CTD steckte, bestand bei einer solchen Aktion die Gefahr, die Antimaterieflasche zu beschädigen. Was jetzt? Verspätet fiel ihm ein, dass Carl und sein Kumpan sich vielleicht von der Ruine entfernt hatten und sie in diesem Moment anvisierten, wohl wissend, dass jeder, der hier auftauchte, sich darauf konzentrieren würde – so wäre Cormac jedenfalls an ihrer Stelle vorgegangen. Er dachte nicht klar. Er hätte da draußen warten sollen, vielleicht stundenlang, bis sich einer von ihnen zeigte. Andererseits wiederum war er nicht in der Verfassung, längere Zeit zu warten.

Sorgfältig nahm er die Umgebung in Augenschein und versuchte auszumachen, wo sich seine Gegner wohl versteckt hielten. Zwei Stellen erschienen ihm als plausible Kandidaten: die Büsche auf dem Hang zur Rechten, wo er die Bombe gezündet hatte, und eine Stelle links von ihm, wo ein Skarchbaum umgekippt war und sich knapp über dem Erdboden in der Gabelung eines anderen Baumes verfangen hatte – wodurch sich reichlich Deckung bot. Cormac entschied sich für den umgestürzten Baum, denn hätten sich die anderen im Gebüsch versteckt gehabt, wären sie wahrscheinlich jetzt vor dem Rauch zurückgewichen, der sich von einer immer noch brennenden Stelle ausbreitete. Er wählte einen Skarch mit einem einen Meter dicken Stamm, der von ihm aus in gerader Linie zum liegenden Baum stand, ging ein paar Schritte weit nach links und rannte darauf zu.

Sofort peitschten Impulsschüsse rechts an Cormac vorbei und schlugen in der Ruinenmauer ein. Er hatte seinen Zug gerade rechtzeitig gemacht – denn wer immer da auf ihn schoss, musste ihn im Fadenkreuz gehabt haben. Er feuerte im Laufen zurück, und mehrere Treffer explodierten entlang des liegenden Stamms, rissen Blätter ab und jagten staubige Wolken voller brennendem Faserbrei empor. Der feindliche Beschuss stockte kurz, und Cormac fand gerade genug Zeit, um hinter dem ausgewählten Skarch in Deckung zu gehen, als auch schon Impulstreffer auf die andere Seite des Baums einprasselten. Fetzen wie Stücke ausgefranster Seile wurden weggeschleudert und zugleich eine Wolke aus Staub und Rauch erzeugt, ehe eine erneute Unterbrechung eintrat.

»Wie es scheint, bist du genau das, was wir vermuteten!«, rief Carl.

Cormac hätte sich am liebsten nicht die Mühe mit einer Antwort gemacht, aber er musste erfahren, wo Carl und dieser CTD steckten. Carls Stimme war nicht von hinter dem umgestürzten Skarch ausgegangen.

»Falsch, Carl«, antwortete er. »Ich bin ein simpler Infanterist, was dir wahrscheinlich einiges über die Fähigkeiten Samaras und ihrer Truppe verrät.« Er wartete mit Bedacht einen Augenblick lang. »Oder genauer gesagt, verrät es dir etwas über die Fähigkeiten, die sie mal hatten.«

Carl reagierte nicht sofort, und Cormac hoffte, dem entnehmen zu können, dass seine Stichelei ins Schwarze getroffen hatte. Carl antwortete schließlich mit den Worten: »Darauf kommt es nicht an. Binnen kurzem werden sehr viele ECS-Soldaten in Asche verwandelt, was die Verluste der hiesigen Separatisten mehr als ausgleicht.«

Wo zum Teufel steckte der Kerl? Cormac konnte den Ursprung der Stimme nicht erkennen – zweifellos ein Effekt der Vegetation ringsherum.

»Mir scheint, dass deine Asche hineingemischt sein wird – du hast kein Verkehrsmittel mehr, das dich wegbringen könnte«, gab Cormac zu bedenken.

»Ah, habe ich doch«, erwiderte Carl. »Ein AGW ist unterwegs, der uns abholt. Tick, tick, tick, Cormac. Es ist eine Schande, dass du das Feuer nicht mit den anderen spüren wirst, da ich gleich in einer Position bin, die mir freies Schussfeld auf dich eröffnet.«

Diese Bemerkung diente offenkundig dazu, ihn aus der Deckung zu treiben, konnte aber nichtsdestoweniger zutreffen. Cormac suchte die gesamte Umgebung ab, sah jedoch keine Spur von Carl. Wo war der CTD?

»Ich lasse nicht zu, dass du diesen CTD zündest«, probierte er es.

»Tick, tick, tick – du kannst das jetzt nicht mehr aufhalten«, sagte Carl.

Cormac nahm den Gurt der Werkzeugtasche von der Schulter, griff hinein und stellte den Timer der Bombe auf drei Sekunden.

»Wo ist er?«, fragte er, ohne eine Antwort zu erwarten.

»Wieso, in der Ruine natürlich«, informierte ihn Carl. »Denkst du, du könntest ihn dort noch rechtzeitig erreichen? Ich schlage vor, dass du jetzt losläufst, ehe ich die Zielerfassung dieser klapprigen alten Impulsknarre justiert habe.«

Noch ein Versuch, ihn aus der Deckung zu scheuchen, aber Cormac musste auch etwas unternehmen. Er kannte Carls Position nicht, aber er kannte die Position des Soldaten, der zuvor auf ihn geschossen hatte, und was diesen anging, konnte er vielleicht etwas ausrichten. Er legte sein Doppelimpulsgewehr ab und stand auf, indem er mit dem Rücken am Baum hinaufrutschte, wobei er den Gurt der Werkzeugtasche mit der rechten Hand hielt. Er langte mit der anderen Hand hinüber, wobei er langsam atmete, griff in die Tasche, drückte die Zündtaste, trat nach links aus der Deckung und schleuderte die Tasche wie einen Hammer direkt auf das Versteck des Soldaten. Impulsfeuer peitschte an der anderen Seite des Skarchbaums vorbei, aber dann zog der Schütze die Waffe herüber, und die Impulse prasselten in das faserige Holz, als sich Cormac gerade wieder in Deckung warf. Getreu nach Handbuch hatte der Mann die Seite des Skarch anvisiert, die für ihn links lag, denn er rechnete damit, dass ein rechtshändiger Schütze dort aus der Deckung kommen würde. Wäre er etwas weniger tüchtig gewesen, hätte Cormac inzwischen tot sein können.

Cormac nahm das eigene Doppelimpulsgewehr wieder zur Hand. Die Detonation der Mine erfolgte augenblicklich und jagte Flammen und Trümmer an ihm vorbei. Er wartete einen weiteren Moment ab, um sicherzugehen, dass er nicht von herumfliegenden Gegenständen getroffen wurde, und duckte sich aufs Neue aus der Deckung, diesmal an der anderen Seite des Skarch.

Die Bombe war offenkundig am Fuß des halb gestürzten Skarchs gelandet. Lange wollige Splitter aus qualmendem Holz ragten zum Himmel auf. Die Detonation hatte einen Krater erzeugt, und Feuer breitete sich in der papyrusartigen Laubstreu ringsherum aus. Der Skarch hatte erkennbar seine letzte Verankerung in der Erde verloren und war flach hingekracht. Cormac umging ihn schnell und erreichte die Stelle dahinter. Er sah einen Rucksack neben dem gestürzten Stamm und drei weitere Objekte. Eines davon war ein kleinerer Ranzen mit den vorderen Schaftstücken für Impulsgewehre – wo die Energieversorgung und die Aluminiumstaubladungen untergebracht waren. Die beiden anderen Objekte waren Füße, die unter dem schweren Stamm hervorragten. Da Carl nach wie vor irgendwo da draußen lauerte, duckte sich Cormac und lief zu den Füßen hinüber, um sich dort schnell aufzurichten und über den Stamm zu blicken. Der Mann scharrte am Boden herum, hatte aber keine Chance, von der Stelle zu kommen. Cormac überlegte, ob er ihm einen Schuss durch den Kopf jagen sollte, da rammte ihm etwas von hinten in die Beine.

Es fühlte sich an, als würde ihm die Welt unter den Füßen weggezogen, und er krachte neben dem Stamm zu Boden. Jede Luft schien aus ihm herausgepresst. Wo war seine Waffe? Er suchte sie mit dem Blick und stellte fest, dass er sie auf der anderen Seite des Stamms fallen gelassen hatte. Dann wandte er sich den eigenen Beinen zu. Sie qualmten. Das linke Bein war blutig und verkohlt, aber dem rechten ging es noch schlechter – alles Fleisch fehlte zwischen Knie und Knöcheln; nur noch Knochen waren zu sehen, und sie waren geschwärzt.

»Ich hatte unserem Freund dort gesagt, ich würde versuchen, in deinen Rücken zu gelangen«, sagte Carl, »aber ich hielt es für besser, mich zurückzuziehen und ihn als Köder zu benutzen.«

Cormac blickte auf, gerade rechtzeitig, um einen Gewehrkolben direkt ins Gesicht geknallt zu bekommen. Danach spürte er, wie seine Kleidung durchsucht wurde, wie er umgedreht und erneut abgetastet wurde. Er konnte nichts weiter tun, als sich wirkungslos zu widersetzen, bis Carl ihn mit einem Fußtritt erneut auf den Rücken beförderte.

»Du bist also entkommen«, stellte Carl fest.

Cormac kroch rückwärts. Er musste auf die Beine kommen, diese Sache stoppen ... Carl hockte vor ihm und betrachtete ihn neugierig.

»Ich denke jetzt nicht mehr, dass du ein Agent bist«, fuhr er fort. »Direkt hinunter zur Ruine zu laufen, das war ein blöder Fehler von der Art, wie Agenten ihn nie machen.«

Cormac versuchte, lässig die Achseln zu zucken, aber das ging nicht gut aus. Die Schmerzen stiegen in Wellen von den Beinen auf, und er zitterte jetzt heftig. Carl erhob sich, spazierte zum Rucksack und hob ihn an den Riemen hoch. Dann ging er an Cormac vorbei, stieg auf den Stamm und ging darauf entlang bis zu der Stelle, wo der Stamm zwischen zwei aufrecht stehenden Bäumen auflag. Carl hängte sich den Rucksack auf den Rücken, fand Griffmöglichkeiten an der schuppigen Rinde und kletterte hinauf. In sieben Metern Höhe hängte er den Tornister mit den Gurten an eine große trockene Blattknospe und kletterte wieder herab. Auf halbem Weg den Stamm entlang hielt er an, zog seine Schmalpistole und sprang auf der anderen Seite zu Boden. Einen Augenblick später fiel ein Schuss. Ein Laut, der von der anderen Seite des Stamms gekommen war und den Cormac nur am Rande wahrgenommen hatte, brach sofort ab. Carl hatte gerade den feststeckenden Mann erschossen. Weitere Geräusche waren zu hören, dann sprang Carl neben Cormac herab.

»Es ist eine Schande«, sagte er, »aber ich habe nicht genug Zeit, um ihn darunter hervorzuholen, und er würde mich ein wenig belasten, wenn ich es täte.« Carl warf einen Blick auf die Uhr, die unter dem Nagel des rechten Zeigefingers implantiert war. »Mein Verkehrsmittel müsste gleich hier sein. In einer Stunde sind wir über den Einzugsbereich der Explosion hinaus.« Er blickte zu dem CTD hinauf, den er an den Skarch gehängt hatte, holte eine Fernbedienung aus der Hosentasche, zielte hinauf und drückte eine Taste. Es piepte, und er schleuderte die Fernbedienung von sich.

»Ich werde dich nicht umbringen, Cormac«, fuhr er fort. »Sollte es dir gelingen, diesen Skarch zu erklettern, könntest du vielleicht sogar dich und über eintausend ECS-Soldaten retten.« Er lächelte. »Ciao!« Dann stand er auf und ging weg.

Cormac spürte, wie ihm die Sinne schwanden. Er kämpfte dagegen an, nickte ein und fuhr wieder hoch in eine Welt voller Schmerzen, als er einen AGW abfahren hörte. Keine Chance, dieses beschissene überdimensionierte Unkraut hinaufzusteigen – er zweifelte daran, dass er auch nur auf den umgestürzten Stamm kam. Er hatte jedoch eine weitere Möglichkeit: sein Gewehr. Mühsam schleppte er sich unter Einsatz eines funktionsfähigen und eines verstümmelten Arms über den Boden, um auf die andere Seite des gestürzten Stamms zu gelangen.

Blackout.

Cormac kam in Panik wieder zu sich, hatte keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen war, denn er verfügte nicht über einen praktischen Zeitmesser unter dem Fingernagel. Er schleppte sich weiter und erreichte endlich den Krater. Der Boden ringsherum schwelte, und er würde sich durch die Glut schleppen müssen, um sein Ziel zu erreichen. Er tat es, und es steigerte noch ein wenig die Marter, die er ohnehin schon erlitt.

Der Tote geriet ins Blickfeld, und Cormac blickte sich panisch nach der Waffe um, irgendeiner Waffe ... Sie waren fort. Carl musste sie aufgehoben und weggeworfen haben. Cormac lag da, das Gesicht in der faserigen Laubstreu, und fluchte, aber ohne große Energie, und seine Stimme wurde undeutlich. Es wäre so schön gewesen, einfach dort liegen zu bleiben und zu warten, bis alles vorbei war.

Er zwang sich, den Kopf zu heben, drehte sich um und kroch vom umgestürzten Stamm weg. Irgendwo dort draußen lag seine Waffe, lagen vielleicht noch andere Waffen. Er konnte sie nicht sehen, aber sicherlich bestand doch eine Chance, sie zu ...

Das Ding krachte wie ein riesiger Bleibarren durch die Skarchkronen. Cormac starrte verwirrt hinauf und erkannte den Eisenskorpion wieder, der einem Albtraum zu entstammen schien und jetzt durch die Laubstreu auf ihn zulief. Das Ding schwebte über ihm und zeichnete sich vor dem Himmel ab, und riesige lange Klauen, jede mehr als dreißig Zentimeter lang, gingen auf und zu, um sich dann herabzusenken und um Cormac zu schließen. Etwas stöhnte, und er spürte, wie sich das harte Metall in seinen Rumpf grub, während er unter einen Kopf gedrückt wurde, der tödliche Bestückung und grüngelbe Peridotaugen zeigte. Beschleunigung. Das Ding krachte jetzt aufwärts durch die Baumkronen, und Cormac erhielt einen Eindruck von vielen Morgen toten Waldes, die sich unter ihm ausbreiteten und an ein Maisfeld erinnerten, auf dem die Ernte lange überfällig war. Als Letztes sah er ein sengend helles Licht, das aufbrandete, und die Scheibe der Druckwelle, die sich davon ausbreitete und die Skarchbäume auf ihrem Weg zerfetzte.
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Die Promenade führte als eine von vieren zu den Aufenthaltsräumen und Runcibles der Runciblestation Paris; sie war ihrer Gärten und Kioske beraubt worden, und eine Absperrung schied die ankommenden von den abreisenden Personen. Cormac betrachtete über die Absperrung hinweg die von anderen Planeten frisch eingetroffenen Reisenden und fühlte sich an Szenen in historischen Filmen oder Spielen erinnert, denn er erblickte hier zweifellos Soldaten und deren Unterstützungspersonal auf dem Rückweg von der Front. Die meisten Rückkehrer trugen Uniform; einigen fehlten Gliedmaßen, und sie trugen Verschlusskappen an den Stümpfen; einige saßen auf Schwebestühlen, und ihre Beinstümpfe steckten ebenfalls in Verschlusskappen. Wieder andere trugen an manchen Stellen Shellwear, eine Art Prothesenaufsatz, der verwundete Soldaten einsatzfähig hielt, während die Schäden darunter von fortschrittlicher Medizintechnik behandelt wurden. Viele Golems waren zu sehen, entweder ganz oder teilweise in makabre Metallskelette verwandelt, soweit erlittene Schäden den menschlichen Überzug zerstört hatten. Verstreut in dieser Menge zeigten sich darüber hinaus viele Lebenserhaltungscontainer, die mit Antischwerkraft dahinschwebten, zum Teil polierte Metallzylinder, die groß genug für einen ganzen Menschen waren, andere nur so groß wie Hutschachteln.

»Man sollte denken, dass sie zwei Promenaden für die Abreise benutzen und die beiden übrigen für die Ankunft«, sagte Hannah.

Dax blickte zu den Rückkehrern hinüber und schüttelte den Kopf. »Dieser Vorschlag wurde unterbreitet, aber die KIs haben das Ansinnen im Keim erstickt. Als Grund gaben sie an, dass wir zwar in einen verlustreichen Krieg mit einem bösartigen Feind verwickelt sind, es aber keine Geheimnisse und keine Beschönigung der Verluste geben wird.« Dax dachte einen Augenblick lang nach. »Ich persönlich denke, dass sie es so machen, damit die, die gerade in den Krieg ziehen, daran erinnert werden, wie es dort draußen zugeht, und entsprechend vorsichtig werden – der Enthusiasmus vieler neuer Rekruten oder solcher, die nach medizinischer Behandlung an die Front zurückkehren, kann ihnen leicht das Leben kosten.«

Langsam bahnten sie sich weiter ihren Weg zu Dax’ AbreiseRuncible, umgeben von Soldaten und von anderen, die wie Dax die blaue Ausgehuniform des ECS-Gesundheitsdienstes trugen, von Golems, hier und dort einer Kriegsdrohne und vereinzelten Einheiten von Spartasoldaten. Cormac gelangte unvermittelt zu einer Erkenntnis, wiewohl er bislang nie tiefergehend über den Krieg nachgedacht hatte, außer dass er sich fragte, wie viele zusätzliche Prador Jebel Aus-nächster-Nähe-Krong in der Gegend verspritzt hatte: Was hier geschah, das geschah auch an den Haupt-Runciblestationen überall auf der Erde, auf dem Mond und in ähnlichen Komplexen auf den Welten des Sonnensystems. Es geschah darüber hinaus auf besiedelten Planeten in der ganzen Polis. Billionen Menschen waren unterwegs, marschierten zum Schlag derselben Trommel. Und das ging jetzt seit über vierzig Jahren so.

Bald mündete die Promenade in einen weitläufigen Aufenthaltsraum, dessen Sitzplätze voll belegt waren und wo Gruppen von Personen kleine Lager auf dem Teppich aufgeschlagen hatten, während sie auf ihre Runcible-Passage warteten. Cormac, Dax und Hannah schlossen sich einer Schlange vor einem Informationsterminal an; dieses war in einer der falschen Gusseisensäulen montiert, die das geziemende kathedralenhafte Dach trugen. Dort warteten sie gerade erst einen Augenblick lang, als sich Dax an Cormac wandte.

»Deinen P-top«, sagte er.

Cormac reichte ihm das Gerät, während sie drei die Schlange verließen. Dax klappte es auf, tippte eine Zeit lang, klappte es plötzlich wieder zu und gab es zurück.

»Mein Passagezeitraum ist gekommen – Runcible Sechs«, sagte er. »Es ist auf Gruppenbeförderung eingestellt, und für meine stehen nur acht Minuten zur Verfügung.«

»So schnell?«, fragte Hannah.

Dax umarmte sie. »Ich melde mich, sobald ich Gelegenheit finde.« Er ließ sie los und bückte sich zu Cormac hinab. »Ich könnte jetzt sagen, gib auf deine Mutter acht, aber ich werde nicht so gönnerhaft sein. Pass auf dich auf ... Cormac.«

»Das mache ich ...«

»Welches ist dein Ziel?«, fragte Hannah, als Dax sich auf den Weg machte.

»Ein Planet namens Cheyne III – nie davon gehört.«

Und das war es dann: Er verschwand.

Cormac stellte auf einmal fest, dass seine Mutter ihn an der Hand packte und diese fest umklammert hielt. »Gehen wir«, sagte sie mit grimmiger Miene.

Sie folgten Pfeilen auf dem Fußboden, schlossen sich den ankommenden Reisenden an und stapften mit ihnen hinaus. Jetzt, wo Cormac die Menge nicht mehr aus der Distanz betrachtete, erhielt er einen besseren Eindruck von all dem Bizarren. Gewiss fehlten vielen hier Gliedmaßen, aber viele weitere Verletzungen zeigten sich außerdem. Er betrachtete eine Frau, die Haut gerötet und rissig wie der Schlamm eines Flusses in einer Dürre, aber geschützt von einer lichtdurchlässigen Schicht. Wäre das die Folge einer Verbrennung gewesen, dann wäre sie durch Tankwachstum, Transplantation oder Behandlung unter einer Shellwear behandelt worden. Auf der Grundlage seiner begrenzten Kenntnisse von solchen Phänomenen vermutete Cormac, dass er hier die Folge eines biologischen oder chemischen Wirkstoffs sah; daher die Schutzschicht.

»Glotz nicht«, mahnte ihn seine Mutter.

Die Frau, die seinen forschenden Blick bemerkte, lächelte, wobei die Haut ihrer Wangen rissig wurde. Sie schien es nicht zu bemerken.

Parallel zu ihnen bewegte sich ein Mann auf einem Schwebestuhl. Er bestand nur noch aus Rumpf und Kopf; sämtliche Glieder fehlten, und die Amputationsstellen waren unter derselben Art von lichtdurchlässiger Schutzschicht erkennbar, wie sie auch die Frau trug. Erst später fand Cormac mit Hilfe seines P-tops heraus, dass diese lichtdurchlässige Schicht die Wirkung von diatomischer Säure bremste – einer Substanz, die nur schwer zu neutralisieren war. Diese Leute waren zu einer der wenigen Kliniken unterwegs, wo man diesen Kampfstoff neutralisieren konnte. Über manche Personen, die Cormac hier in Shellwear gesehen hatte, fand er später heraus, dass sie Opfer alter Säureverbrennungen waren und großflächig Haut verloren hatten, weshalb sie die Shellwear auf Dauer tragen mussten, bis eine Heilungsmöglichkeit gefunden war.

Endlich erreichten sie die Magnetbahnstation und stiegen in einen Wagen, der sie zurück nach Tritonia brachte. Im Zug waren weniger der wandelnden Verletzten zu sehen, obwohl auch hier viele Menschen Militäruniformen trugen. Zweifellos waren ihre Verletzungen nicht körperlicher Art und standen zur mentalen Kauterisierung an.

 

Sein Kopf fühlte sich an wie mit Watte gefüllt. Die jüngsten Ereignisse hockten irgendwo abgeschieden in seinem Verstand, denn er konnte nicht ganz glauben, was ihm alles widerfahren war. Geschweige denn, was er alles selbst getan hatte. Und doch fand er die Bestätigung, wenn er an sich herabblickte.

Die Shellwear, die Carls Brust umschlossen hatte, als er im Krankenhaus lag, bildete nur ein Beispiel, wie diese Technik für einen anderen als den ursprünglichen Zweck eingesetzt wurde. Shellwear hatte man im Pradorkrieg entwickelt, damit schwer verwundete Soldaten einsatzfähig blieben. Cormac beugte die verletzte Hand und betrachtete forschend deren neue Abdeckung. Im Grunde sah sie so aus wie der Handschuh einer mittelalterlichen Rüstung, wenn man mal von den optischen Datenports entlang des Handgelenks und den vereinzelten LEDs hier und dort absah, die bereit waren, auf die genaue Stelle eines auftretenden Problems hinzuweisen. Der Daumen darunter, der neue kleine Finger und diverse andere Haut-, Sehnen- und Fleischtransplantate waren funktionsfähig und taten überhaupt nicht weh, aber sie brauchten Schutz und Zeit, um richtig zusammenzuwachsen. Jetzt betrachtete Cormac seine Beine. Dort sah es ganz ähnlich aus; wenn ihn das Gedächtnis nicht trog, wiesen mittelalterliche Rüstungen jedoch keine Zehen auf und auch nicht diese Nährstoffschläuche, Blutfilter und diverse Blackboxes, die eine Auswahl an Nanofabriken beherbergten. Die Ärzte hatten ihn nicht mit neuen Beinen ausgestattet, sondern nur weiteren Transplantaten. Anscheinend ersetzten sie nur ungern ganze Gliedmaßen, wenn es nicht unmittelbar nötig war.

Sein Paar Ersatzbeine blieb eingefroren.

Cormac blickte zu dem zylinderförmigen Tank in der Ecke des Zimmers hinüber. Dieser war mit einem Strichcode gekennzeichnet und hatte eine Minikonsole, worauf man den Inhalt abrufen konnte.

»Also gibt es zu jedem Soldaten die nötigen Ersatzteile, wie zu irgendeiner Moskito-Automatikkanone oder irgendeinem Gravokampfpanzer«, sagte er.

»Das ist nur praktisch«, fand Olkennon.

Er blickte sie an. »Ich wusste es noch gar nicht.«

»Nun, wir wollten ja nicht, dass du sorglos mit den Originalen umgehst.« Sie verzog die Miene. »Scheint in deinem Fall aber nicht geholfen zu haben.«

Cormac nahm das Kleiderpaket zur Hand, das sie ihm auf die Brust geklatscht hatte, schwenkte die Metallbeine vom Operationstisch und setzte sich auf. Er spürte einen leichten Schwindel, wie es der Arzt, der vor kurzem gegangen war, vorhergesagt hatte. Wie Cormac dort saß, hoffte er auf mehr innere Klarheit – irgendeine gefühlsmäßige Verbindung zu den kürzlichen Ereignissen –, denn er hatte erlebt, wie eine Freundin ermordet wurde, er war gefoltert worden und hatte so viele Menschen getötet, und doch kam ihm das alles wie ein virtuelles Spiel vor. Und was diese Unwirklichkeit scheinbar noch verschärfte, das war die Skorpiondrohne, die ihn gerettet hatte, denn sie schien direkt seinen Kindheitserinnerungen entsprungen.

Einen Augenblick später stand er auf und stellte fest, dass die Beine ihn problemlos trugen. Er hatte ein bisschen Probleme mit dem Gleichgewicht, während er sich Unterwäsche und Uniform anzog, aber eine stützende Hand Olkennons reichte zum Ausgleich. Sobald er sich angezogen hatte, blickte er sich in der wohlbekannten Einrichtung des Raums um und machte sich Gedanken über die Regelmäßigkeit seiner Besuche in solchen Zimmern, was mit seinem gewählten Beruf zu tun hatte.

»Wie viele sind umgekommen?«, stellte er schließlich eine der vielen Fragen, die ihn plagten, seit er zu sich gekommen war.

»Deine Fragen werden bei der Nachbesprechung beantwortet«, sagte Olkennon. »Folge mir.« Sie ging zur Tür.

Cormac blickte auf seine Füße hinab, beugte einen testweise gegen den Fußboden, war mit dem Ergebnis zufrieden und folgte Olkennon, hinaus aus dem Krankenhaus und eine der Straßen in der Siedlung entlang. Unterwegs ertappte er sich dabei, wie er forschend die Umgebung im Auge behielt und schon beinahe erwartete, einen großen Stahlskorpion in den nahen Schatten zu entdecken. Vielleicht hatte er ihn sich nur eingebildet; Kriegsdrohnen ähnelten sich häufig in der Art Schreckensgestalt, die sie sich aussuchten, also war es vielleicht nur eine ähnliche Drohne gewesen. Schließlich hatte Cormac kurz nach der Detonation des CTD die Besinnung verloren und war auch kurz davor nicht gerade klar im Kopf gewesen.

Jetzt erreichten sie eine weitere Kompositkuppel, die, soweit Cormac wusste, ein Lagerhaus war. Olkennon führte ihn hinein, und die Beleuchtung sprang für sie an. Cormac blickte sich um zwischen den aufgestapelten Kisten und den Regalen voller Geschützmunition und Gegenstände in Prallschaum. An einer Seite ragte eine Säule aus scheibenförmigen Gravokampfpanzern auf, übereinandergestapelt wie umgedrehte Teller. Zusammengesetzte Moskito-Automatikkanonen hockten aufgereiht auf einem Regal und verrutschten und zuckten gelegentlich, als versuchten sie, es sich im Schlaf bequemer zu machen. Olkennon führte Cormac in den Schatten zwischen Gestellen voller Maschinenteile und etwas, das nach Bündeln von Impulsgewehrläufen aussah, und schließlich durch eine interne Sicherheitstür in einen Raum voller Spezialausrüstung, wo Agent Spencer hinter einem Tisch saß, auf dem die Bauteile diverser Handfeuerwaffen verstreut lagen.

»Ziehen Sie sich Stühle heran«, sagte Spencer und deutete auf einige zusammengeklappte Campingstühle, die am Rad eines niedrigen AGW lehnten. Olkennon packte zwei Stühle und reichte einen davon Cormac, und sie setzten sich vor Spencers Tisch. Cormac war froh, dass Olkennon neben ihm saß, denn damit zeigte sie, dass sie eher als Rechtsbeistand hier war, weniger als Verhörerin.

»Passt du auf?«, fragte Spencer.

Cormac bemerkte erst, dass diese Frage nicht ihm galt, als eine Krebsdrohne, die auf einigen Versandkisten hinter Spencer hockte, ihre glänzenden Beine auseinanderfaltete und sagte: »Ich passe immer auf.«

»Also, Cormac«, sagte Spencer, ohne von dem Energiespeicher für Impulsgewehre aufzublicken, den sie gerade untersuchte, »erzählen Sie uns mit Ihren eigenen Worten und in so vielen Einzelheiten wie möglich alles, was geschehen ist, angefangen vom Mord an der Schützin Yallow.«

Das war für ihn wie ein Schlag in die Magengrube und schien seine Erinnerungen sofort hellwach zu rufen; oder vielleicht legte sich allmählich die Wirkung des starken Cocktails aus schmerzstillenden und schocklindernden Medikamenten, der in ihm herumschwappte.

»Sie ist tot«, sagte er.

Spencer blickte auf und nickte einmal.

»Was ist mit der CTD-Explosion?«, fragte Cormac. »Wie viele sind umgekommen?«

»Keiner.«

»Was?«

»Wir hatten schon vorher das Gerücht verbreitet, ein weiteres Bataillon würde in den Wald vorrücken, denn wir vermuteten, das ein CTD dort gezündet werden würde, und wussten, dass die Separatisten auf ein größeres Ziel warten würden. Zu dem Zeitpunkt bereiteten wir das Bataillon auf den Abzug vor. Und das lief schnell, sobald wir die Warnung erhielten, die Sie in Ihrem persönlichen Netspace hinterlegt haben.«

Cormac lehnte sich zurück und spürte, wie sich etwas von der Enge in seiner Brust löste.

»Jetzt, von dem Zeitpunkt an, an dem Yallow ermordet wurde ...«

Cormac erzählte ihnen die Geschichte detailliert. Er wurde nicht unterbrochen, bis er die Stelle erreichte, wo er entkam.

»Ich möchte das richtig verstehen«, sagte Spencer. »Sie haben bewusst eine Hand geopfert, um sich zu befreien, und konnten anschließend sieben Separatisten vernichten?«

»Natürlich scheint die kriminaltechnische Untersuchung seiner Verletzungen diese Geschichte zu bestätigen«, stellte Olkennon fest. »Ebenso die Untersuchung der Leichen, die auf dem Stützpunkt der Separatisten geborgen wurden.« Sie drehte sich um und starrte Cormac einen Augenblick lang an. »Es scheint, dass dieser Soldat ein wandelndes Schlachthaus ist.«

Cormac verdaute das und wurde sich innerhalb eines Augenblicks darüber klar, dass sie sich die Abfolge der Ereignisse im Dramewood schon vor dieser Besprechung ausgerechnet hatten. Allerdings fand er, dass sie nicht wirklich begriffen, womit er sich konfrontiert gesehen hatte und warum er so gehandelt hatte. »Ich musste mich entscheiden, entweder nichts zu tun und mich letztlich zu Tode foltern zu lassen, oder den Versuch zu unternehmen und mich zu wehren. Ich hatte Glück, ich war bereit zu sterben, und meine Gegner waren es nicht.«

Spencer, die schon eine ganze Weile lang nicht mehr die Bauteile vor ihr inspizierte, stützte jetzt die Ellbogen auf den Tisch, verschränkte die Finger und stützte das Kinn darauf. »Nachdem Sie also bereit waren zu sterben und überleben konnten, haben Sie Carl verfolgt. Wenn Sie Ihre Geschichte fortsetzen könnten ...«

Cormac tat dies und schilderte auch detailliert die Fehler, die er, wie er fand, zum Ende hin gemacht hatte.

»Sie haben keine Fehler gemacht«, entgegnete Spencer. »Ihre Zeit wurde sowohl durch die erlittenen Verletzungen als auch durch den Zündzeitpunkt des CTD begrenzt, also mussten Sie sich exponieren und so versuchen, den Gegner hervorzulocken. In diesem Punkt hat sich Carl geirrt. Wären Sie zurückhaltend vorgegangen und hätten versucht, sich anzuschleichen, dann hätten Sie die Gegner verlieren, sich mit Verstärkung konfrontiert sehen oder zu einer Auseinandersetzung gezwungen sein können, bei der die Verwundung Ihre Leistungsfähigkeit noch stärker einschränkte.«

Das war eine ausgesprochen kalte Analyse.

»Was ist mit Carl?«, fragte er.

»Was soll mit ihm sein?« Spencer lehnte sich zurück und streckte abwehrend die Hände aus. »Der Carl, dessen Personalakte uns vorliegt, wuchs auf Kallisto auf und ging dort zur ECS. Es scheint jetzt jedoch, dass der hiesige nicht der dortige Carl ist.« Sie wandte sich zu der Krebsdrohne um. »Irgendwas gefunden?«

Die Drohne antwortete: »Ich habe mich erkundigt: Die genetischen und medizinischen Unterlagen aus Kindertagen passen zu aktuellen Sondierungen und Proben, die entnommen wurden, während er hier im Lazarett lag. Die Kallisto-KI hat Agenten losgeschickt, die seine Eltern zur Befragung holen, denn es scheint, dass sie genetisch gesehen nicht seine Eltern sind.«

»Also wurden die Unterlagen geändert?«, fragte Spencer.

»Das wurden sie«, bestätigte die Drohne. Cormac wurde sich darüber klar, dass sie als Telefaktor der örtlichen KI unterstehen musste, um solch schnelle Ermittlungen anzustellen.

»Er ist also entkommen«, sagte er, worauf er mit seiner Frage im Grunde abgezielt hatte.

»Sofern ihn die Druckwelle nicht erwischt hat«, sagte Spencer, »hat es ganz den Anschein.«

Cormac überlegte eine Zeit lang und fragte sich, wie er das nächste Thema ansprechen sollte. »Eine Drohne hat mich gerettet.«

»Ihre Aktionen im Separatistenstützpunkt führten zum Absturz der dortigen Chamäleonware, aber uns erschien absolut möglich, dass der Feind dies absichtlich herbeigeführt hatte, um weiteres ECS-Personal in den Detonationsradius des CTD zu locken, also ließen wir die Finger davon. Die Explosion Ihres AGW wurde per Satellit geortet, und zwar kurz nachdem unser Freund hier ...« Sie wies mit dem Daumen auf die Krebsdrohne hinter ihr. »... die Warnung in Ihrem Netspace fand. Daraufhin schickten wir alles, was schnell genug fliegen konnte, in die Gegend. Zum Glück fand die Drohne Sie noch rechtzeitig und hob Sie auf.«

Es war entmutigend. Wie konnte er nur zum Ausdruck bringen, dass die Drohne genauso ausgesehen hatte wie eine, die ihn als Kind bereits verfolgt hatte? Sie schickten ihn dann vermutlich für eine Hirnsondierung auf die Krankenstation.

»Ich kann nicht behaupten, dass ich hier schon viele Kriegsdrohnen gesehen hätte«, sagte er.

Spencer musterte ihn eine kurze Zeit lang und zuckte schließlich die Achseln. »Es sind auch nicht viele.«

»Woher kam sie – war sie schon länger hier?« Cormac verzog das Gesicht. »Ob Drohne oder sonst was, ich würde mich gern dafür bedanken, dass sie mich herausgeholt hat.«

»Hagren?«, fragte Spencer, und ihr Gebrauch des Planetennamens deutete an, dass es die planetare Haupt-Runcible-KI war, die die Krebsdrohne hinter ihr benutzte.

»Amistad ist eine freie Drohne und hat nur auf mein Beistandsgesuch reagiert. Er ist nicht mehr mit dem planetaren Netz verbunden und reagiert nicht auf Anfragen. Ich habe keine Ahnung, wo er steckt.«

»Amistad«, wiederholte Cormac. »Hast du irgendwelche weiter reichenden Informationen über ihn?« Als er das gesagt hatte, wünschte er sich, er hätte den Mund gehalten, denn jetzt musterten ihn sowohl Spencer als auch Olkennon aufmerksam.

»An der Sache ist mehr dran«, bemerkte Spencer.

»Ich bin sicher, dass ich diese Drohne schon früher gesehen habe«, räumte Cormac ein.

»Wo?«

»Auf der Erde – vor über zehn Jahren.«

»Ich verstehe«, sagte Spencer und schien auf einmal gereizt. »Darf ich Ihnen vorschlagen, Ihre Freizeit zu nutzen, um dieser Sache auf den Grund zu gehen?« Cormac nickte. »Kehren wir jetzt lieber zu dem Punkt zurück, den unser Gespräch erreicht hatte.« Spencer blickte Olkennon an. »Offenkundig haben Sie keine Einheit mehr.«

Der Golem nickte.

»Und wie ich erfahren habe«, fuhr Spencer fort, »werden Sie sich nach – Cheyne III begeben, um weitere Rekruten auszubilden?«

»Meine Bürde, wie es scheint«, antwortete Olkennon.

Spencer wandte sich erneut Cormac zu. »Ihnen, Cormac, fehlt es noch an Ausbildung und Erfahrung, aber wie es scheint, sind unsere Vorsteher ...« Sie warf einen Blick auf die Krebsdrohne. »... willens, nach Ihren kürzlichen heldenhaften Leistungen ein Risiko mit Ihnen einzugehen.« Sie hob etwas vom Tisch auf und blickte es einen Moment lang an. »Obwohl Ihre Warnung uns in die Lage versetzte, das Hauptbataillon aus dem Dramewood abzuziehen, hatten wir dort vorher viele Verluste. Eine dort tätige, direkt unter meinem Befehl arbeitende Einheit verlor ein Mitglied. Die restlichen drei Mitglieder verfolgen dieses Gespräch, und es liegt allein an ihrer Zustimmung, ob Sie den gefallenen Kameraden ersetzen wollen. Anscheinend ist diese Zustimmung erfolgt.«

Sie warf ihm schnell etwas zu und lächelte beifällig, als er das Objekt mit der rechten Hand aus der Luft pflückte. Er öffnete die Hand und starrte auf ein Abzeichen aus Gold und Platin. Es stellte einen runden Schild dar, hinter dem sich Speere kreuzten und über dem ein antiker griechischer Hoplitenhelm prangte, all das auf einer Scheibe aus einem milchigen Kristall.

»Willkommen bei den Spartasoldaten, Cormac.«

 

»Das ist ein Standardgerät«, sagte der Arzt. »Ich empfehle Ihnen, dabei zu bleiben.«

Cormac starrte den Verstärker an. Dieser lag auf einem Plastiktablett, das an der Seite eines sockelmontierten Autodoks befestigt war. Der Verstärker sah wie eine fünf Zentimeter lange, breite Bohne aus Chrom aus. Ein solches Gerät war für die meisten Militärangehörigen freiwillig, und Cormac hatte viele Soldaten gesehen, die eines trugen, war aber selbst nicht bereit gewesen, eine derart invasive Technik selbst auszuprobieren. Vielleicht war das albern, aber er empfand eine tiefe Abneigung dagegen, dass jemand an dem herumpfuschte, was er zwischen den Ohren trug. Er wusste nicht, woher das kam, denn bei anderen hatte er diese Haltung nie angetroffen. Um jedoch Spartasoldat zu werden, war es Pflicht, ein solches Gerät zu tragen.

»Ich habe jedoch genügend Mittel, um mir etwas Moderneres zu leisten«, wandte Cormac ein. Ihm gefiel die Idee nach wie vor nicht, kein bisschen, aber wenn er schon einen Verstärker tragen musste, dann wollte er den besten haben, den er kriegen konnte.

»Ich gebe diesen Rat jedes Mal«, sagte der Arzt, »und meistens wird er ignoriert.«

»Dann erklären Sie mir, warum Sie ihn überhaupt geben.«

»Sie wissen, dass der Verstärker in Ihrem Kopf synaptische Verbindungen durch Nanofasern herstellt?«

»Wer weiß das nicht?«

Der Mann verzog das Gesicht. »Sie wären überrascht, wie viele das sind, aber wie dem auch sei – bis vor wenigen Jahren war es nicht möglich, diese Faserverbindungen wieder zu trennen oder die Fasern ganz aus dem Schädel zu entfernen. Man kann natürlich den eigentlichen Verstärker entfernen, aber die Fasern bleiben an Ort und Stelle. Sie schaden nicht – na ja, nicht viel jedenfalls. Es bedeutet auch, dass man nur den eigentlichen Verstärker selbst aufbessern kann, nicht die Fasern.«

»Das ist doch sicher ein Grund, sich den besten zu besorgen, den man bekommen kann?«, deutete Cormac an.

»Könnte man denken, aber nein.« Der Arzt seufzte und suchte offensichtlich nach dem besten Weg, diesem dummen Soldaten etwas so Kompliziertes zu erklären. »Heute sind gerade mal die ersten Verfahren einsetzbar, um die Fasern zu extrahieren, und die Entwicklung der Verstärkertechnik verläuft derweil sehr schnell. Innerhalb eines Jahres wird man einen Verstärker wie diesen hier vollständig entfernen können – allerdings wird das nicht bei einem der höher entwickelten Geräte möglich sein, die man derzeit erhält.«

»Ja«, sagte Cormac und wusste nicht so richtig, worauf der Mann hinauswollte.

»Was ich sagen möchte: Für militärische Zwecke ist der Standardverstärker mehr als ausreichend. Sie brauchen keine komplexen Datenmodelle zu entwickeln oder einen Angriffsplan für eine ganze Armee, und ich vermute mal, dass Sie auch keine genetische Forschung betreiben oder Studien der Subraummechanik?«

»Nein«, sagte Cormac und verstand ihn noch immer nicht.

»Na ja«, sagte der Arzt, »worauf ich hinauswill: Falls Sie einen der moderneren Verstärker nehmen, ist er innerhalb weniger Monate überholt, und Sie können ihn nicht mehr austauschen. Falls Sie diesen Verstärker hier nehmen, kann man ihn wieder vollständig entfernen, sobald Sie nach einiger Zeit der Verstärkernutzung entschieden haben, welche Anforderungen Sie haben und welchen Verstärker Sie dann möchten. Verstehen Sie?«

»Ja, ich verstehe«, antwortete Cormac, aber was seine Entscheidung wirklich trug, war dieses »kann man ihn wieder vollständig entfernen«, denn ihm gefiel die Idee dieser Dinger nach wie vor nicht. »Nur zu, rüsten Sie mich mit dem da aus.«

»Wie Sie möchten.« Der Arzt deutete auf den Operationstisch.

Cormac setzte sich darauf, schwang die Beine herauf und legte sich hin. Sein Hals ruhte in einer v-förmigen Stütze, wobei sein Kopf über das Tischende hinausragte. Mehrere Klammern warteten dort darauf, an ihm befestigt zu werden. Der Arzt schloss sie schnell, tat einen Schritt rückwärts und schwenkte den Autodok über Cormacs Gesicht.

»Ich habe Ihre Krankendatei abgespeichert«, sagte er, »aber ich möchte erst noch diese Editierung bestätigt haben.«

Editierung?

Die Unterseite des Autodoks bot einen albtraumhaften Anblick – als blickte man auf den Bauch einer Assel aus Chrom und Glas.

»Schließen Sie die Augen.« Cormac tat es und spürte, wie ein grelles, heißes Licht von der Stirn bis zum Kinn über sein Gesicht wanderte. »Okay, das wäre geschafft.«

Cormac öffnete die Augen. »Editierung?«

»Ja«, sagte der Arzt nachdenklich und studierte wahrscheinlich gleichzeitig die Ergebnisse der Sondierung. »Offenkundig wurde sie vorgenommen, als Sie noch ein Kind waren, was mir ziemlich drastisch erscheint, aber andererseits war das im Krieg auch kein ungewöhnlicher Vorgang.«

Jetzt streckte der Autodok neben Cormacs Gesicht eines seiner vielen Instrumente aus. Etwas stach Cormac in die Schädelbasis, und sein Kopf verwandelte sich sofort in totes Gestein. Der Blick folgte einem dunklen Tunnel, und das Gehör schien Geräusche nur noch aus der Ferne heranzutragen, beides von der Realität abgeschieden. Er konnte nicht mehr reden, keine Fragen mehr stellen, aber was sollte ihm dieser Mann auch noch mitteilen? Er konnte nichts weiter wissen, als dass Cormac in seiner Kindheit einer zerebralen Editierung unterzogen worden war.

Als etwas an der Kopfseite knirschte, rechnete Cormac damit, dass ihm diese Empfindung erklärt wurde, aber das geschah nicht. Freilich war dieser Mann ein Militärarzt und zeichnete sich somit nicht durch die Krankenbettmanieren jener aus, die Zivilisten mit Verstärkern ausrüsteten. Als Nächstes glaubte Cormac, dass sich sein Schädel mit Eiswasser füllte, und hinter dem Ohr entstanden Schmerzen. Dann öffnete sich an einer Stelle, die er nicht präzise bestimmen konnte, das Lid dieses imaginären dritten Auges, über das er jetzt verfügte.

»Heben Sie die Hand, sobald der Statustext auftaucht«, wies ihn der Arzt an.

Die Schmerzen klangen allmählich ab, und parallel dazu leuchtete ein blauer Text im Blickfeld dieses dritten Auges auf und blinkte periodisch: STATUS >

Cormac hob die Hand.

»Okay, stellen Sie sich jetzt das Wort ›Suchmodus‹ vor und teilen Sie mir mit, wenn es erscheint.«

Wie sollte er das denn tun? Er stellte sich das Wort vor, hatte das seltsame Gefühl, als würde irgendwo im Schädel ein Stecker in eine Steckdose gesteckt, und hob dann die Hand, als der Text SUCHMODUS > sichtbar wurde.

»Suchen Sie jetzt nach irgendwas.«

SUCHMODUS > EDITIERUNG.

Nach einer Unterbrechung erloschen diese Worte und wurden ersetzt durch: KANN SUCHMODUS NICHT EDITIEREN.

»Etwas anderes«, schlug der Arzt vor.

SUCHMODUS > PRADOR.

KEINE NETZVERBINDUNG. KEIN MEMOSPEICHER.

»Jetzt müssten Sie die Angaben ›keine Netzverbindung‹ und ›kein Memospeicher‹ sehen.« Der Mann klang gelangweilt, und Cormac fragte sich, wie oft er diese Worte wohl schon ausgesprochen hatte.

Cormac hob die Hand.

»Kommen wir jetzt zu den übrigen Funktionen.«

Der Vorgang nahm eine weitere Stunde in Anspruch und war manchmal verwirrend und manchmal beglückend, besonders als Cormac Zugriff auf das KI-Netz nahm und feststellte, wie viele Informationen nur einen Gedanken weit entfernt bereitlagen. Er wurde rasch durch die Einführung geleitet, die im Verstärker selbst gespeichert war, und erfuhr, wie er in dessen internem Benutzerhandbuch nachschlagen konnte. Als der Autodok die Nervenblockade entfernte und Empfindung in den Kopf zurückkehrte, wartete Cormac ungeduldig auf die Öffnung der Klemmen und setzte sich dann rasch auf.

»Was können Sie mir über diese Editierung berichten?«, fragte er.

Der Arzt zuckte die Achseln. »Nur, dass Sie als Kind editiert wurden. Das müssen Sie mit Ihren Eltern oder Ihrem Vormund abklären.«

Als Cormac die Einrichtung verließ, war er entschlossen, mehr über das herauszufinden, was man damals mit seinem Verstand angestellt hatte, wusste aber zugleich, dass ihm dies auf einige Zeit hinaus nicht gelingen würde. Jetzt wartete erst mal eine weitere virtuelle Ausbildungsstunde auf ihn, gefolgt von Waffenübungen und anschließend Schulung in taktischer Lagebeurteilung und Analyse. Und er wusste, dass er danach erschöpft in die Koje fallen würde.
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Cormac starrte auf die Menschenmenge im großen Wartezimmer der Editierungsklinik und fragte sich kurz, wo Dax geblieben war. Vielleicht war er zur Toilette gegangen oder holte sich neue Zigaretten. Bald, das wusste Cormac, würden sie durch Tür acht gehen und ein kleineres Wartezimmer betreten, dann anschließend den eigentlichen Editierungsraum, wo eine Golem-Krankenschwester, Telefaktor einer örtlichen KI, die Editierung an Dax vornahm. Das würde natürlich einige Zeit dauern, denn Dax war Arzt, und ein Großteil dessen, was zwischen seinen Ohren saß, war zu wertvoll, um es zu verlieren. Ah, vielleicht war Dax schon dort drin und unterzog sich der Behandlung ... Nein, das konnte nicht sein, denn sie hatten im kleineren Wartezimmer gesessen, bis die Arbeit getan war ... Aber das lag in der Vergangenheit – das war schon geschehen.

Cormac sah sich um, stellte fest, dass er saß, und blickte seine Mutter an, die neben ihm saß und etwas mit ihrem Laptop tat. Sie zeigte ein Gesicht äußerster Konzentration, bis sie unvermittelt bemerkte, dass Cormac sie anstarrte.

»Ich stelle nur sicher, dass ich Kopien behalte«, erklärte sie. »Die Kohlenstoff-Memospeicher, die sie hier benutzen, sind notorisch unsicher.« Sie unterbrach sich, als überlegte sie noch einmal, was sie gerade gesagt hatte, und fluchte leise vor sich hin. Einen Augenblick später fuhr sie fort: »Ist jetzt alles in Ordnung mit dir?«

Cormac hatte nicht die geringste Ahnung, wovon sie redete. Er starrte sie einfach nur an und wusste nicht, wie er das unheimliche Déjà vu ausdrücken sollte, das er gerade hatte – die Empfindung, Erlebtes noch einmal zu durchleben, und der Verdruss, weil die Erinnerung nicht zur Realität passte. Hannah zog einen Memotab aus der Seite des Laptops, steckte den Tab in die Hemdtasche, schob den Computer in die Tragetasche zurück und hängte sich diese an einem Gurt über die Schulter. Cormac starrte sie weiter an, während irgendetwas in seinem Kopf versuchte, zu einem Verständnis zu gelangen. Dann wurde ihm unvermittelt klar, dass Erinnerung auf Realität folgte und dieser nicht vorausging. Sie waren nicht mit Dax hier – das lag in der Vergangenheit, und Dax war jetzt viele Lichtjahre entfernt auf einem Planeten, der Cheyne III hieß.

»Was?«, fragte er und setzte nach langer Unterbrechung hinzu: »Was ist passiert?«

Hannah stand auf, schloss die Hand um seine und zog ihn auf die Beine. Er fühlte sich ein bisschen wackelig auf den Beinen und wurde sich darüber klar, dass er geschlafen haben musste oder so was.

»Du hast dich matt gefühlt«, erklärte sie, »und hier bot sich die am nächsten liegende Gelegenheit, dich hinzusetzen.« Sie betraten den Zwischengang und machten sich auf den Weg zum Ausgang. »Am besten lasse ich dich mal untersuchen«, setzte Hannah hinzu, »obwohl es wahrscheinlich an der Aufregung der letzten paar Tage liegt.«

Cormac bekam die Dinge im Kopf nach wie vor nicht sortiert. Sie hatten Dax an der Runcible-Station Paris verabschiedet und waren mit der Magnetbahn nach Tritonia zurückgekehrt, aber er wusste nicht, ob sie schon das Hotel Watts aufgesucht hatten oder noch auf dem Weg dorthin waren.

Sie traten auf die Straße hinaus, wo sich seine Mutter sorgfältig umsah, ehe sie ihn Richtung Watts hinter sich her zog. Ja, jetzt fiel es ihm wieder ein. Sie waren erst ins Hotel gegangen, um sich zu waschen und umzuziehen, ehe sie ausgegangen waren, um ein Restaurant am Ort auszuprobieren. Er wusste nicht mehr, ob sie gegessen hatten. Er hatte eindeutig das Gefühl, dass dies nicht geschehen war.

»Wollten wir nicht etwas essen?«, fragte er.

Hannah blieb plötzlich stehen und blickte zu ihm herab. »Fühlst du dich dafür fit? Ich hatte gedacht, es wäre besser, wenn wir erst ins Hotel zurückkehren und uns ausruhen ...«

»Ich habe Hunger!«, beklagte er sich.

Sie lächelte geheimnisvoll, und sie kehrten um und gingen in Gegenrichtung weiter. Innerhalb weniger Minuten trafen sie vor einem Restaurant ein, wo sich Tische und Stühle durch die Torbögen auf die Straße hinaus ergossen. Und klar doch, entsprechend der Lage wurden hier Meeresfrüchte serviert. Die beweglichen holografischen Schilder über den Torbögen bildeten einen Krebs mit einer großen Schusswaffe in einer Klaue ab, der in der Gegend herumballerte. Der Waffe ging dann offenkundig die Munition aus, und jetzt wich der Krebs vor dem Menschen zurück, der ins Blickfeld trat – Jebel Aus-nächster-Nähe-Krong – und mit einer Impulspistole in einer Hand und einer Mine in der anderen vorrückte. Der Krebs wich schließlich über eine Planke zurück, die ihn über einen Kochtopf voll mit kochendem Wasser führte, wo er hineinfiel, als Krong auf das andere Ende der Planke sprang.

Cormac war gebannt; er mochte dieses Lokal sofort.

Sie setzten sich an einen der Außentische, und ein Metallhaut-Androide mit einem Kopf wie eine Platinameise trat auf sie zu. Cormac traf sofort seine Auswahl aus dem Menü, und der Androide sagte: »Gute Wahl.« Dann wandte er sich an Hannah. »Auch für Sie Krabbensalat, Madam?«

 

Cormac justierte seine Nachtsichtbrille und blickte sich kurz um, und er registrierte beeindruckt, wie gut sie funktionierte – er nahm die Umgebung kaum anders wahr, als er es bei Tage getan hatte. War das womöglich ein Nachteil? Nutzte er die Möglichkeiten der Dunkelheit, sich zu tarnen, vielleicht zu wenig, weil er ihrer weniger stark bewusst war? Andererseits war es vielleicht keine so tolle Idee, allzu selbstzufrieden alle seine Feinde für blind zu halten, denn jeder von ihnen konnte eine ähnliche Brille tragen. Trotzdem stellte er die Brille jetzt so ein, dass die Umgebung eine unnatürliche Färbung zeigte, als Erinnerung daran, dass nicht Tag war; dann widmete er sich wieder seinen Kameraden. Derzeit war nicht viel von ihnen zu sehen, denn wie Cormac trugen sie Chamäleonstoff-Kampfanzüge, und sofern sie sich nicht bewegten, schienen drei losgelöste Köpfe, sechs Hände und diverse Teile ungetarnter Hardware diese Waldlichtung zu beleben.

Wenn Gorman komplett sichtbar war, sah er aus wie ein stämmiger und brutaler Schläger. Er schleppte eine Menge Körpergewicht mit herum, mühelos jedoch; der Kopf zeigte graue Stoppeln, der Hals wölbte sich, die Augen waren grau, die Zähne ansatzweise schief und von gelblicher Färbung. Er rauchte Zigarren, aß gerne sengend heißen Curry und trank enorme Mengen Bier, aber nur außer Dienst, wenn er sich entspannte. In der übrigen Zeit täuschten sein Aussehen und Gebaren über die Flinkheit des Verstandes und der Reaktionen hinweg und darüber, wie er Daten verarbeitete, die durch den kleinen fleischfarbenen Verstärker eintrafen, der wie eine Art Gewächs hinterm Ohr steckte. Travis war ein peinlich sauberer und grotesk gut aussehender Mann, der die pechschwarzen Haare zum Pferdeschwanz gebunden trug und grüne Augen hatte. Er lächelte viel, und sein Humor war seltsam. Crean wirkte asiatisch. Sie hatte große Brüste und war geil, dunkelhaarig, dunkelhäutig und dunkeläugig. Cormac hatte ein bisschen gebraucht, um zu bemerken, dass sie wie Travis ein Golem war. Gorman hingegen war aufdringlich menschlich und hatte richtig Spaß daran.

»Diese Götter nehmen gern ihre scheußlichen Haustiere mit, um den Kontrast herauszustreichen«, sagte Gorman und deutete mit einer brennenden Zigarre auf die beiden Golems, die gerade eine Moskito-Automatikkanone montierten.

Mills hieß das Mitglied, das nicht mehr dabei war. Ein Scharfschütze der Separatisten hatte ihn mit einem Explosivgeschoss mitten in den Kopf getroffen. Crean war es, die den Scharfschützen als Erste erreichte, ihn zerfetzte und seine Überreste an einen Baum hängte. Cormac verstand zunächst nicht, warum Gorman Mills’ Tod scheinbar so leicht hinnahm, bis er von Travis erfuhr, dass er sich einer Editierung unterzogen hatte. Das erinnerte Cormac daran, wie sein Bruder Dax damals im Prador-Menschen-Krieg zur Editierung gegangen war, und an die übrigen Ereignissse jener Zeit sowie an die Drohne, deren Namen er inzwischen als Amistad kannte. Er hob die Hand und fasste an das bohnenförmige Stück Computerhardware hinter dem eigenen Ohr. In seinem neuen Verstärker hatte er Dateien über Amistad abgespeichert, die er in Muße zu sichten gedachte, aber die Ausbildung in virtueller Realität und dieser schnell angesetzte Einsatz hatten ihm bislang nicht genug Zeit dafür gelassen. Außerdem war im Verstärker eine Nachricht an Cormacs Mutter gespeichert, und darin stellte er die Frage, warum er als Kind editiert worden war und welche Erinnerungen fehlten.

»Hier ist also der Plan«, sagte Gorman.

Cormac unternahm diese seltsam unnatürlich wirkende Aktion, mit deren Hilfe er das Eingangsfenster rechts in seinem Blickfeld öffnete, und er sah, dass er eine Nachricht erhalten hatte. Er öffnete sie und studierte eine Bilddatei mit einem für ihn sofort erkennbaren Verbrecherfoto: Sheen, eine der Separatisten, die ihn beim Raubzug ins Pradorschiff begleitet hatten.

»Irgendwelche Probleme?«, fragte Gorman.

»Das verrate ich dir, sobald du mir den Plan erklärt hast«, antwortete Cormac.

Gorman grinste. »Okay«, sagte er. »Agent Spencer möchte sie lebend haben. Sheen ist Samaras Schwester und wahrscheinlich in vieles eingeweiht, was in der Führungsetage abgelaufen ist.«

»Die Schwester?«

»Das wusstest du nicht?«

»Nein, das wusste ich nicht.«

»Alle anderen in den Höhlen sind entbehrlich.« Gorman zuckte die Achseln. »Eigentlich sind es alle. Sie verfügen über keinerlei Informationen, die interessant für uns wären, noch möchten wir sie einem Gericht zuführen, da über alle bereits die Urteile gefällt wurden.« Er musterte Cormac sorgfältig. »Kannst du damit umgehen?«

Cormac nickte, schluckte aber trocken. Das war etwas ganz anderes als Leute umzubringen, die einen schon angegriffen hatten und zu foltern planten. Es erschien ihm zu kalt, zu grausam. Ob er wohl zögerte? Fiel es ihm wohl schwer abzudrücken, wenn das Opfer unbewaffnet war, selbst wenn es sich bei der Person um einen Separatisten handelte? Er nahm die kurze, dicke Reihenfeuerpistole zur Hand, die neben ihm am Boden lag, und stand auf. Die Waffe war perfekt für derartige Arbeit, denn sie konnte unter beengten Bedingungen leicht manövriert werden. Außerdem war, im Gegensatz zu den meisten Impulswaffen, die Entladung unsichtbar. Die Waffe war mit einem dicken Schalldämpfer ausgestattet, der nicht nur das Krachen des Schusses absorbierte, sondern auch eine inverse fonische Wellenfront ausstrahlte, die die meisten Einschlaggeräusche überdeckte. Das Resultat war in den meisten Fällen ein völlig lautloses und schauriges Töten. Das Magazin fasste zweihundert Kugeln, jedes Projektil ein explosiver Hochdruck-P-Mantel von nur einem Millimeter Durchmesser und drei Millimetern Länge. Alle vier Teammitglieder führten solche Waffen mit und hatten darüber hinaus Pepperpot-Betäubungspistolen im Gürtelhalfter, die zum Einsatz kommen sollten, sobald sie auf Sheen stießen.

»Okay«, sagte Gorman und stand auf. »Zeit, sich die Hände schmutzig zu machen.« Er klappte die Kapuze des Kampfanzugs hoch und die Maske vors Gesicht und zog sich die Handschuhe an. Per Verstärker wies Cormac seine Brille an, die Erkennungssignale seiner Kameraden einzublenden. Gorman wurde für ihn sofort wieder sichtbar, als steckte er in einem orangefarbenen Anzug – schließlich ging es nicht an, dass Cormac letztlich auf die eigenen Leute feuerte, weil er sie nicht sehen konnte.

Die beiden Golems, die scheinbar inzwischen auch von Kopf bis Fuß in Orange gekleidet waren, hatten den Moskito fertig montiert und wichen davon zurück. Die Waffe erhob sich plötzlich auf den sechs silbrigen Beinen, verschwand für einen Augenblick und erschien als roter Umriss wieder – zurückzuführen auf die Aktivierung ihrer Chamäleonware und den Eingang des Erkennungssignals in Cormacs Brille. Abrupt fasste die Kanone jeden von ihnen ins Visier, erkannte sie, schwenkte weiter herum und widmete sich dann einer Sichtungsroutine, die den bewaldeten Hang abdeckte, wie er in das Tal zu ihren Füßen führte.

»Freut mich, dass ihr eurer Programmierung so viel Vertrauen schenkt«, sagte Gorman sarkastisch.

Cormac bemerkte, dass die Golems die Waffe online geschaltet hatten, ohne einen Test auszuführen – ein Vorgehen, das als riskant galt, solange man nicht überzeugt war, dass die Erkennungssoftware richtig arbeitete. Travis drehte sich zu den beiden Menschen um, und Cormac malte sich das gewohnte irre Grinsen unter der Gesichtsmaske aus.

»Ich habe das Laden des Staubmagazins hinausgezögert«, erläuterte der Golem. »Hätte die Programmierung versagt, dann hättet ihr nur einen kleinen elektrischen Schlag erhalten.«

»Nett«, entgegnete Gorman. »Und sie wird auch Sheen erkennen, wenn wir sie herausführen?«

»Natürlich wird sie das!«

Crean wandte sich jetzt direkt an Cormac. »Lass dich von ihm nicht nervös machen. Das Risiko, dass Travis einen Moskito falsch programmiert, ist etwa so hoch wie das eines Meteoritentreffers auf einen unserer Köpfe.«

Gorman zuckte zusammen, legte sich eine Hand auf den Kopf und blickte forschend zum Himmel hinauf.

Nette kleine Humoreinlage, ehe die vier ins Tal hinabstiegen, um Menschen niederzumetzeln.

»Gehen wir«, sagte Gorman und machte sich auf den Weg den Hang hinab. Die beiden Golems schritten einen Moment lang neben ihm her, ehe sie unvermittelt vorauseilten. Cormac blickte zur Automatikkanone zurück, die wie ein treuer Hund hinter ihm und Gorman hertrabte. Cormac prüfte den Angriffsplan in seinem Verstärker und stellte fest, dass die beiden Golems jetzt weitläufig zu den Seiten auswichen, um von den beiden Enden des Tals aus die Stelle über dem Höhleneingang anzustreben. Cormacs Route und die Gormans wichen ein Stück weiter ebenfalls voneinander ab, sodass auch sie den Höhleneingang aus unterschiedlichen Richtungen erreichen würden.

»Schalte auf vierzig Prozent Infrarot«, empfahl Gorman. »Mit Sicherheit haben sie draußen Wachen aufgestellt.« Er gab Cormac einen Klaps auf die Schulter. »Falls du welche entdeckst, erledige sie sauber und ordentlich, ehe sie eine Warnung übermitteln können.«

Ihre Wege trennten sich, und der Moskito folgte Gorman. Cormac stellte anhand einer Karte im Verstärker die eigene Position fest und übertrug die Daten auf ein kleines Display an der Oberseite seiner Waffe, die wenig später einen schwach leuchtenden Pfeil einblendete und ihm so die Richtung wies. Der Grund für die Aufteilung und den Anmarsch aus vier verschiedenen Richtungen bestand präzise darin, dass wenigstens einer von ihnen den erwarteten Wachtposten erwischte. Sie wollten keinen Gegner im Rücken haben, wenn sie schließlich in die Höhlen eindrangen. Cormac rückte vor, indem er die nächste Etappe jeweils kritisch prüfte und rasch und lautlos von Baum zu Baum huschte. Ein schwaches Leuchten wie von Glühwürmchen verriet letztlich die Position der Posten.

Ich habe Wachtposten entdeckt, sendete Cormac über die Textfunktion des Verstärkers.

Wirst du mit ihnen fertig?, fragte Gorman.

Cormac fuhr sachte die Infraroterfassung der Brille hoch. Das schwache Leuchten ging auf eine antike Laterne zurück. Anscheinend war sie kürzlich benutzt worden, und der Glühfaden musste erst noch abkühlen. Jetzt, da die Infraroterfassung auf hundert Prozent war, konnte Cormac die eigentliche Lampe erkennen, das Versteck unterhalb von ihm und das Leuchten zweier Gestalten darin.

Ich glaube, antwortete er.

Glauben reicht nicht, warf Travis ein.

Absolut, sagte Gorman. Und sorge dafür, dass du sie erst identifizierst.

Natürlich: Eine der beiden Personen dort konnte Sheen sein.

Cormac erhöhte die Vergrößerung seiner Brille, während er sich auf den Erdboden legte und langsam auf das Versteck zukroch. Er schaltete die Kühlung seines Anzugs ab, damit an den Luftauslässen nichts zu sehen war – nur für den Fall, dass die Leute vor ihm Nachtsichtbrillen hatten. Auch per Infrarot konnten sie ihn nicht erkennen, denn sein Chamäleonstoff-Kampfanzug wies eine nahezu perfekte Isolierschicht auf, weshalb ja auch eine Kühlung und der entsprechende Luftauslass nötig waren. Sofort stieg die Temperatur im Anzug, und Cormac fing an zu schwitzen.

Er arbeitete sich vorsichtig voran, nutzte alles an Deckung, was sich bot, wich Zweigen und trockenen Blättern aus, bewegte sich durch langsame Muskeltätigkeit, die kaum ein Geräusch erzeugte. Er hatte bis zur Ausbildung in virtueller Realität gar nicht geglaubt, dass man sich so lautlos fortbewegen konnte, aber jetzt tat er es zum ersten Mal in der Wirklichkeit, und so ging er mit größtmöglichem Bedacht zu Werk. Nach zehn Minuten hatte er sich dem Versteck auf knapp fünf Meter genähert. Eine der Personen darin spähte vorne aus dem Unterstand hervor, und anhand ihrer Körpergröße wurde Cormac deutlich, dass er es dabei nicht mit Sheen zu tun hatte.

»Wenigstens regnet es nicht«, sagte eine Männerstimme in dem Versteck.

Cormac streckte eine Hand nach vorn aus, drückte sie an den Baum direkt vor ihm und legte einen Großteil des eigenen Gewichts darauf, während er sich langsam und vorsichtig aufrichtete.

»Immer das beschissene Positive sehen«, entgegnete eine zweite Männerstimme. »Wir müssen die Nacht hier draußen verbringen, während uns Käferraupen in den Hintern kriechen, und du erkennst gleich die lichte Seite, wie?«

»Es könnte schlimmer sein.«

»Ja klar, der Kaffee könnte kalt sein, und ich könnte Streusand im Kuchen haben.« Der Mann unterbrach sich kurz. »Oh klar, der Kaffee ist kalt, und ich habe Streusand im Kuchen.«

»Ja, okay ...«

Zwei Männer. Also war Sheen nicht hier, und Cormac musste alle beide umbringen. Einen Augenblick lang dachte er über andere Aspekte seiner Ausbildung nach – diese Geschichte über den Feind als Mensch, über die Wahrung gefühlsmäßiger Distanz –, aber er stellte fest, dass er völlig kalt war, obwohl er die beiden reden gehört hatte. Ja, das waren zwei Personen mit eigenem Leben, mit Verwandten, Familie, vielleicht Ehefrauen und Kindern. Er wusste aber auch: Läge er jetzt gefesselt vor ihnen, hätte sehr wahrscheinlich einer von ihnen über »Streusand im Kuchen« gemeckert, während er den Schneidbrenner holte. Cormac stellte per Verstärker eine Softwareverbindung zwischen Gehirn und Waffe her, rief ein Zielerfassungsgitter in der Nachtsichtbrille auf, trat hinter dem Baum hervor und ging auf den Unterstand zu, wobei er das Gitter auf den vor ihm sichtbaren Kopf einrichtete.

»He, ich denke, ich sehe ...«

Cormac drückte ab, und seine vollautomatische Pistole zitterte und flüsterte. Stücke, die noch immer infrarot leuchteten, spritzten von dem Mann weg nach hinten, als der größte Teil seines Schädels verschwand. Der andere war jetzt durch das Loch in der Vorderseite des Verstecks sichtbar und krabbelte auf Händen und Knien auf ein Impulsgewehr zu, das in seiner Nähe lag. Cormac traf ihn einmal und schleuderte ihn damit an die hintere Erdwand des Unterstands. Dann richtete er das Zielerfassungsgitter auf den Kopf des Mannes aus, während sich dieser aufzurichten versuchte. Das Gesicht, das in der Infrarotaufnahme beinahe skeletthaft wirkte, verschwand nach innen, und die Schädeldecke stieg empor wie ein Deckel.

Cormac wartete einen Moment lang, holte einmal lang und tief Luft und schaltete die Kühlfunktion des Anzugs wieder ein. Während roter Dunst von den Auslässen rings um die Taille aufstieg, ging er zur Seite des Unterstands, fand eine Tür und trat sie auf. Dann fuhr er die Nachtsichtfunktion der Brille auf volle Leistung hoch: alles wurde klar wie bei Tage. Der Mann, den er als Zweites erwischt hatte, atmete noch, wenn auch in kurzen und flachen Zügen; das rechte Bein zitterte, und Blut breitete sich unter ihm am Boden aus. Der andere lag auf den Knien, und der verbliebene Rest des Kopfes lehnte an der Front des Unterstands. Blut zeichnete einen Streifen an die Wand. Hirngewebe war überall verspritzt, und das eine oder andere Stück behaarter Schädeldecke sowie groteskerweise ein Ohr klebten an der Rückwand. Einen Augenblick später verstummten die Atemgeräusche des zweiten Mannes.

»Ist das Problem ausgeräumt?«, fragte Gorman jetzt über die Sprechfunktion von Cormacs Verstärker.

Cormac wurde sich darüber klar, dass Gorman seine Waffe überwacht und so mitbekommen hatte, wann geschossen wurde, wie viele Schüsse abgegeben worden waren und wann das Feuer eingestellt worden war.

»Das Problem ist ausgeräumt«, antwortete er leise, gelassen.

»Geh weiter zum Höhleneingang«, befahl Gorman, »aber bleib wachsam – wenn man einige Wachtposten umgebracht hat, heißt das nicht, dass nicht noch weitere da draußen lauern.«

Cormac verließ den Unterstand wieder und folgt weiter dem Richtungspfeil im Monitor seiner Waffe. Seltsamerweise hatte er vor dem Angriff keinen Adrenalinschub erlebt, und auch jetzt zitterte er nicht und verspürte keine Übelkeit. Früher hatte er auf Gewalterlebnisse entsprechend reagiert, abgesehen von dem Vorfall, als man ihm die Folter androhte. »Kalter Killer« ging ihm als Bezeichnung durch den Kopf, erschien ihm aber viel zu dramatisch. Vielleicht gewöhnte er sich einfach an dieses Leben ...

Weitere Wachtposten waren nicht zu finden, weder am Talgrund, wo sich ein Fluss zwischen den Bäumen hindurchschlängelte, noch auf dem Hang, der zu einer Felsspalte führte, wo die dunklen Schlünde von Höhlenöffnungen deutlich zu sehen waren. Cormac blieb zwanzig Meter unterhalb der Höhlen stehen und sondierte die Umgebung. Schnell entdeckte er Crean und Travis, die sich wie orangene Spinnen den Weg an den Klippen hinab suchten, und Gorman, dem der Moskito weiter auf den Fersen folgte, während sie sich rechts von Cormac zwischen den Bäumen näherten. Gorman gesellte sich zu Cormac, während die beiden Golems oben vor den Höhlen warteten.

»Waren da noch andere Wachen?«, fragte Cormac.

Gorman deutete hangaufwärts. »Travis hat einen Wachtturm entdeckt, aber das war eine automatisierte Luftabwehr – kein Problem für uns.« Er warf einen Blick hinter sich. »Ich habe einen weiteren Unterstand wie deinen gefunden. War auch kein Problem.« Gorman wies mit dem Finger hangaufwärts und ging los. Cormac schloss sich ihm an, und bald standen sie dort oben mit dem Rücken zur Felswand zwischen zwei Höhlen.

Travis wies mit dem Daumen auf eine Höhle. »Nur diese – die beiden anderen reichen lediglich zehn Meter tief. Ein Automatikgeschütz lauert fünf Meter hinter dem Eingang.«

Gorman zupfte an seinem Kampfanzug. »Kommen wir damit durch?«

Travis zuckte die Achseln. »Gibt nur eine Möglichkeit, das herauszufinden.« Er trat vor den Höhleneingang und lief hinein. Ein Prasseln ertönte, dann ein Zischen wie von einem durchtrennten Kabel. Einen Augenblick später kam Travis wieder herausspaziert und schleppte eine primitive automatische Impulskanone mit diversen nachschleifenden Kabeln hinter sich her.

»Anscheinend nicht empfindlich genug, um Chamäleonstoff zu erkennen«, sagte Travis und rammte die Kanone mit dem Lauf voran in die Erde.

Gorman wandte sich dem Moskito zu. »Bleib hier!«, befahl er. Die mobile Waffe wich einige Schritte weit zurück und richtete den Rumpf zu ihm auf, wie ein gehorsamer Hund, der sein Herrchen anblickte. Sehr merkwürdig, wie sich Waffen dieser Art manchmal verhielten, was anscheinend daran lag, dass der ursprüngliche Entwurf von Tenkian stammte. Die vier Soldaten drangen jetzt in die Höhle ein.

Gorman und Cormac bildeten die Vorhut, wobei Gorman seine Reihenfeuerpistole lässig auf Hüfthöhe hielt und sie langsam hin und her schwenkte. Cormac tat es ihm nach, und das Zielerfassungsgitter in seiner Brille wanderte von einer Höhlenwand zur anderen. Zweifellos hatte auch Gorman ein Zielerfassungsgitter aufgerufen, obwohl er keine Brille trug, da die Modifikationen in seine Augen eingebaut waren. Sie kamen am Stativ der Automatikkanone vorbei und folgten dem Tunnel nach rechts. Wenig später musste Cormac die Lichtverstärkung der Brille herunterfahren, denn voraus brannten Lampen. Zwanzig Meter weiter erreichten sie eine Gabelung des Tunnels. Eine Frau kam aus dem rechten Gang zum Vorschein. Cormac schwenkte die Zielerfassung auf sie, als sie sich umdrehte: schwarze Haare, drahtiger Körperbau und anscheinend sehr jung. Er drückte einmal ab, und sie flog an die Wand, drehte sich und ging zu Boden.

»Scheiße!«, kommentierte Gorman per Verstärker.

»Michele?«, rief jemand und folgte ihr wenig später aus dem gleichen Gang. Dieser Mann musste sie unvermittelt stürzen gesehen haben, hatte aber weder Schüsse noch den Einschlag von Kugeln gehört. Er starrte die Frau eine halbe Sekunde lang an, ehe Gormans Schüsse ihn plötzlich auf ihre Gestalt schleuderten.

»Crean, Travis«, sendete Gorman, »ihr nehmt die linke Abzweigung.«

Die beiden Golems wandten sich nach links, während Gorman als Erster der rechten Abzweigung folgte und Cormac zuwinkte, er möge ihm folgen. Als er an den Leichen vorbeikam, warf Cormac einen weiteren Blick in das Gesicht des Mädchens. Nein, eindeutig nicht Sheen. Ihm ging der Gedanke durch den Kopf, dass er etwas fühlen sollte, weil er eine junge Frau umgebracht hatte. Er fühlte gar nichts.

Sie gingen immer tiefer in die Höhle hinein, und Cormac musste die Lichtverstärkung seiner Brille fortlaufend weiter nach unten justieren, bis er sich schließlich blöd vorkam, das Menü zur Brille aufrief und dort die automatische Justierung anwählte. Wenig später hörte er Stimmengemurmel, das von hinter einer Biegung weiter vorn kam. Gorman hob die Hand, und sie beide blieben stehen.

»Denk daran, deine Ziele zu prüfen!«

In diesem Augenblick ertönte hinter ihnen das vertraute Geräusch von Impulsschüssen – offenkundig war zumindest einer der beiden Golems entdeckt worden.

»Schnell jetzt!«, sagte Gorman laut.

Sie trabten los und liefen um die Biegung, und dort wurde der Gang weiträumiger. An einer Wand waren Kisten aufgestapelt, und daneben standen drei Personen und rauchten Zigaretten. Hinter ihnen fiel der Tunnel ab, an einer Seite gesäumt von Durchgängen in regelmäßigen Abständen; aus ihnen drang das Licht. Cormac verfolgte die Bahn einer Zigarette, die im Bogen zum felsigen Boden fiel. Der Raucher griff nach der Impulswaffe an seiner Hüfte, während er mit zusammengekniffenen Augen in den Tunnel blickte, aus dem Cormac und Gorman kamen. Der Mann konnte sie nicht richtig erkennen, aber er sah irgendetwas, und die Schüsse von eben hatten seinen Argwohn geweckt. Seine beiden Begleiter griffen nach Impulsgewehren, die an den Kisten lehnten. Zwei vollautomatische Pistolen schnurrten, und die drei gingen zu Boden, als hätte ihnen irgendjemand urplötzlich jeden zweiten Knochen aus dem Leib entfernt. Schatten ragten jetzt an den Wänden auf und bewegten sich schnell daran entlang, als Leute aus den Durchgängen zum Vorschein kamen; anscheinend lagen dahinter aus dem Fels gehauene Räumlichkeiten.

Gorman bremste auf Schritttempo ab. »Wir wollen nicht zu aufgeregt sein«, sagte er. »Du überprüfst den ersten Raum.«

Jemand kam aus einem Nebenraum hervor und jagte einen Hagel Impulsfeuer die Höhle herauf. Gorman erwischte ihn augenblicklich, und Cormac fragte sich, was aus der Überprüfung von Identitäten geworden war, bemerkte dann jedoch, dass die zusammenbrechende Gestalt zu groß war für Sheen. Noch mehr Impulsfeuer schlug ihnen aus einem Durchgang fünf Türen weiter entgegen. Sie beide drückten sich rücklings an die Wand; dann warf Gorman eine kleine kugelförmige Granate dorthinüber. Sie ging unter Rauch und Donnerschlag hoch und schleuderte rußige Splitter überall durch den Korridor und den offenen Durchgang. Jemand stöhnte, und ein Gewehr fiel klappernd zu Boden. Cormac zog eine ähnliche Granate aus dem Gürtel, ging zur ersten Tür und warf sie hinein, wartete, bis sie hochging, und duckte sich dann gleich in den Raum. Ein großer Mann, der nur eine Unterhose trug, erhob sich gerade stolpernd von einem Bett. Cormac bemerkte sofort, dass der Mann kaum mit der Schmalpistole in seiner Hand hätte zielen können, selbst wenn Cormac deutlich sichtbar gewesen wäre, denn die Wirkung dieses Neurotoxins setzte schnell ein. Das wusste Cormac. Jetzt zögerte er zum ersten Mal. Es war nicht nötig, diesen Mann zu töten, denn er würde gleich bewusstlos werden.

»Pramer!«, sagte er überrascht und gestand sich jetzt den wirklichen Grund für sein Zögern ein.

»Du!«, sagte Pramer und schwenkte abrupt seine Pistole zur Tür, unter der Cormac stand.

Ein leichter Druck auf den Abzug. Die Reihenfeuerpistole summte zufrieden vor sich hin, und Pramer stolperte rückwärts. Die Schüsse prasselten in ihn hinein, und eine Wolke aus Blutdampf und Fleisch- und Knochenstücken brach aus seinem Rücken hervor, während er an die Etagenbetten stieß. Er setzte sich, als wäre er auf einmal sehr müde. Blut quoll ihm aus dem Mund. Cormac richtete das Zielerfassungsgitter auf seinen Kopf, drückte erneut ab und verfolgte, wie Pramers obere Schädelhälfte verschwand. Dann drehte er sich um und verließ den Raum. Er war auf einmal richtig wütend und wusste nicht recht, warum.

Gorman hielt sich neben der nächsten Tür bereit.

»Wir haben sie«, informierte Travis das restliche Team.

Gorman beugte sich um den Türrahmen und feuerte zweimal. »Okay«, sagte er. »Wir verschwinden von hier – und zwar schnell.«

Gorman war schon an Cormac vorbei und rannte durch die Höhle zurück, ehe Cormac sich der Tatsache bewusst wurde, dass es vorbei war – sie hatten erhalten, wofür sie gekommen waren. Aus Gründen, die er nicht ganz ergründen konnte, duckte er sich in Pramers Zimmer, betrachtete den Mann einen Moment lang forschend und hob dann dessen Schmalpistole auf. Eine Trophäe? Er empfand sie als das, wenn auch nicht als Trophäe irgendeines Sieges. Er drehte sich um und folgte Gorman, einen Moment lang völlig verwirrt. Impulsfeuer prasselte hinter ihm. Er drehte sich um, schoss, sah jemanden zusammenklappen. Nicht mehr nötig, Ziele zu identifizieren.

Innerhalb von Augenblicken erreichten sie die Abzweigung, wo Crean stand und immer wieder in den Tunnel hineinschoss, aus dem sie gekommen war. Travis stand ebenfalls dort, eine Gestalt lässig über die Schulter geworfen, nickte Gorman und Cormac zu und lief in hohem Tempo zum Höhlenausgang. Während sie ihm folgten, bemerkte Cormac, wie Gorman einen kurzen schwarzen Zylinder aus einer Tasche am Gürtel zog. Er machte ihn mit dem Daumen scharf und schleuderte ihn in die Höhle zurück. Cormac erkannte den Gegenstand: eine Gasgranate, wahrscheinlich Hazon. Kurz darauf waren sie im Freien und liefen zurück zwischen die Bäume, und der Moskito lauerte nach wie vor am Höhleneingang hinter ihnen und hielt sich bereit, jeden zu erledigen, der es bis dorthin schaffte.

»Gute Arbeit, Leute«, sagte Gorman.

Cormac fragte sich, wer hier wohl die Schweinerei aufräumen würde. Sicherlich kam noch jemand, denn da drin konnten Informationen zu finden sein, die für die ECS nützlich wären. Kurz fragte er sich, ob man die Höhle anschließend versiegelte. Wahrscheinlich nicht; man würde wohl einfach mitnehmen, was nützlich war, und die Leichen verbrennen.

Als sie tiefer in den Wald gingen, hörte Cormac einen gellenden Schrei und den Moskito das Feuer eröffnen. Er blickte nicht zurück.

 

Da es geboten war, dass die Gefangene am Leben blieb, durften keine tödlichen Waffen in ihre Reichweite gelangen, und so bewaffneten sich Cormac und Gorman ausschließlich mit Betäubungsschlagstöcken. Cormac fand das alles ein bisschen übertrieben – aber andererseits war er selbst schon ein Gefangener gewesen, und man konnte ja sehen, was er zuwege gebracht hatte. Gorman rauchte eine seiner dicken Zigarren und machte zufriedene Miene, während er ein mächtiges Hühnchen Madras verdaute. Gemindert wurde sein Wohlgefühl nur dadurch, dass er es nicht mit vielen Bieren hatte herunterspülen können. Aber später, hatte er gesagt; später würden sie einige Bier zu sich nehmen.

»Normalerweise bekommen wir diese Seite der Dinge nicht zu sehen«, verkündete er.

»Warum bekommen wir sie dann jetzt zu sehen?«

»Deinetwegen«, antwortete Gorman. »Ich habe so etwas schon erlebt und weiß, was dabei geschieht, aber du noch nicht. Die ECS hat es gern, wenn sich ihre Spartasoldaten der Konsequenzen ihres Tuns gründlich bewusst sind. Nichts von diesem ›ich wusste es nicht‹ oder ›ich habe nur Befehle befolgt‹. Du hast die Wahl, das Militär jederzeit zu verlassen, weißt du?«

Der Korridor im Zellenblock sah kaum anders aus, als es solche Korridore seit Jahrhunderten taten, obwohl jemand, der einem früheren Zeitalter entstammte, die an der Decke hängenden Drohnen vielleicht mit Leuchtkörpern verwechselt hätte. Cormac und Gorman blieben vor einer Panzertür stehen, in deren Mitte ein Display angebracht war. Gorman tippte auf den Monitor, und dieser ging an, zeigte das Innere der Zelle und beruhigte sie über die Tatsache, dass die Gefangene nicht neben der Tür hockte und sich dort bereithielt, sie anzuspringen. Es schien ohnehin unwahrscheinlich, dass sie in der Verfassung dazu war, da sie nach wie vor unter den Nachwirkungen des Betäubungsgiftes und einer robusten Abtastung litt. Gorman drückte die Handfläche auf das Sensorschloss neben der Tür; diese öffnete sich blitzschnell, und sie traten ein.

Bett, Waschbecken und Toilette bildeten die Einrichtung. Das Bett war fest am Boden montiert, und das Waschbecken war ein dünnes Etwas, das man aus der Wand klappte. Keiner dieser Einrichtungsgegenstände ermöglichte es der Gefangenen, sich daran zu erhängen. Darüber hinaus war kein Bettzeug vorhanden, das man in einen Strick hätte verwandeln können, und die Papierkleidung der Gefangenen bestand aus einem Gewebe, das zu Pulver zerfiel, wenn man es auseinanderriss. Außerdem fand man hier keine scharfen Kanten oder irgendetwas, woraus man eine Klinge hätte herstellen können. Durch Stecknadelkameras weit oben in allen Winkeln des Raums hielt die Gefängnis-Sub-KI ständig Wache, und weitere Hardware in den Wänden überwachte die Lebenszeichen des Häftlings. Die ECS wollte nicht, dass ihre Gefangenen hier starben, obwohl es schon vorgekommen war. Gorman hatte Cormac die Geschichte eines Mannes erzählt, dem es gelungen war, sich im eigenen Urin zu ertränken, obwohl man ihn gleich darauf wiederbelebte, sowie die einer Frau, die die eigene Halsschlagader herausreißen konnte.

»Hallo, Soldat Cormac«, sagte Sheen, richtete sich auf und schwang die Beine vom Bett. Ihm fiel auf, dass sie blaue Flecken hatte und ein paar wunde Hautstellen an den nackten Armen. Allerdings hatte niemand sie geschlagen – das waren Spuren der Vollspektral-Sondierung, der man sie unterzogen hatte, nur um sicherzugehen, dass nirgendwo an ihrem Körper Stücke von Synthohaut versteckt waren. Man hatte die von Carl erteilte Lektion gelernt.

»Steh auf«, sagte Gorman, nahm den Zigarrenstummel aus dem Mund, warf ihn zu Boden und trat ihn aus.

»Also keine höfliche Präambel?«, fragte Sheen.

Sie sah noch immer wie ein Teenager aus, aber nach den vorliegenden Informationen war sie zweiundfünfzig. Das derzeitige Aussehen ging auf eine kosmetische Behandlung zurück und wurde von einem Satz Nanomaschinen aufrechterhalten, den sie im Körper hatte.

»Du hast gehört, was er gesagt hat«, stellte Cormac fest. »Entweder kommst du aus eigener Kraft mit, oder wir tragen dich – ist mir einerlei.«

»Uuh, harte Worte!«

»Knall ihr einen auf die Titte – normalerweise gewinnt man damit ihre Aufmerksamkeit«, sagte Gorman.

Cormac trat einen Schritt vor, aber Sheen schoss plötzlich auf die Beine. Er und Gorman nahmen sie in die Mitte, und Gorman packte sie über dem Ellbogen, während seine andere Hand den Betäubungsschlagstock lässig an der Seite hielt.

»Gehen wir.« Er führte sie zur Tür, und Cormac folgte zwei Schritte hinter Sheen, wie man ihn zuvor angewiesen hatte.

»Man muss dafür sorgen, dass sie keine Balance finden«, hatte Gorman ihm ebenfalls vorher erklärt. »Wenn sie ungeschult sind, hat man gewöhnlich keine Probleme, weil sie an der Hoffnung festhalten, sie würden irgendwie überleben und mit dem durchkommen, was sie getan haben, oder die ECS könnte versöhnlich sein, wenn sie kooperieren.« Er unterbrach sich für einen Moment, um Limetten-Chutney auf ein Stück Currybrot zu streichen, dieses zu mampfen und mit einem Schluck frischen Mangosaft herunterzuspülen. »Sheen wird anders reagieren. Sie ist geschult und gewieft und weiß, dass niemand eine Amnestie der ECS erhält. Jemals. Sie wird einen von uns angreifen, sobald wir den Zellenkorridor und damit auch den Einzugsbereich der dortigen Sicherheitsdrohnen verlassen, und sie wird um ihr Leben kämpfen, denn sie weiß: Falls sie verliert, ist dieses Leben sicherlich verwirkt.«

Die Tür am Ende des Zellenkorridors stand offen. Gorman führte Sheen auf den anschließenden Flur. Sheen kippte zur Seite, als verlöre sie das Gleichgewicht, drehte sich dann und riss den Fuß zu Cormacs Kopf hoch. Es war ein eleganter Zug. Vielleicht hoffte sie, dass sich Gormans Griff lockerte und sie Zeit fände, Cormac, erkennbar der weniger erfahrene von den beiden, den Schlagstock abzunehmen. Gormans Griff war jedoch aus Eisen. Er drehte sich leicht und brachte sie damit tatsächlich aus dem Gleichgewicht, und er trat ihr in den Hacken des Fußes, den sie am Boden behielt. Als sie Anstalten traf, sich nach hinten zu werfen, verfehlte der tretende Fuß sein Ziel um ein gutes Stück, und Gorman berührte ihre Brust lässig mit dem Schlagstock.

Sheen schnappte nach Luft und prallte zuckend mit dem Rücken am Boden auf, die Wirbelsäule durchgebogen. Gorman und Cormac traten vor, packten jeder ein Handgelenk und schleiften sie den Rest des Weges, wobei Fetzen der Papierkleidung auf dem Korridor zurückblieben.

 

Sheen verlor nie ganz das Bewusstsein, obwohl sie andererseits nicht richtig mitbekam, was mit ihr geschah und wo sie war. Diese Wahrnehmung kehrte erst zurück, als sie angeschnallt auf dem Operationstisch lag. Sie fasste erst Agent Spencer ins Auge, die am Kopfende stand und an einem sockelmontierten Autodok herumfummelte, und dann Gorman und Cormac, die neben der Tür standen.

»Ich werde nichts sagen«, erklärte sie.

Gorman grinste, suchte in der Brusttasche nach einer Zigarre und zündete diese mit einem alten Benzinfeuerzeug an.

»Wie du kürzlich selbst erlebt hast, Cormac«, fuhr Agent Spencer mit den Erläuterungen fort, die Sheen eben unterbrochen hatte, »wenn man einen Verstärker installiert, kooperiert der Patient bei der Erstellung des Interface, ermöglicht der Verstärkersoftware, ihre Zielpunkte zu erkennen, und führt so die Nanofasern zur synaptischen Verbindung.«

»Was mich auf meinen Punkt von vorhin zurückbringt«, sagte Cormac. »Es ist schwierig, zunächst einen Verstärker zu installieren, sei es auch unter Mitwirkung des Empfängers, und dann den langwierigen Lernprozess anzuschließen, bis er richtig arbeitet – der Verstand des Empfängers lernt den Umgang mit dem Verstärker, und dieser lernt den Verstand des Empfängers zu interpretieren.«

»Ich bin also nur noch ein Stück Fleisch«, sagte Sheen. »Werdet ihr mich einfach ignorieren?«

Agent Spencer hob einen Gegenstand von einem Glastablett an der Seite des Autodoks auf. Es war ein großer durchscheinender Plastikstöpsel mit einem durch das Zentrum gebohrten Loch, und er hing an einem hauthaftenden Band. Spencer hielt ihn außerhalb von Sheens Blickfeld, was recht leicht war, steckte doch der Kopf der Separatistin in einer Klammer.

»Ganz im Gegenteil, Sheen«, sagte Spencer. »Du bist ein sehr wertvolles Stück Fleisch und genießt über die nächsten paar Stunden meine volle Aufmerksamkeit.«

»Ihr könnt nicht ...«, das war alles, was Sheen hervorbrachte, ehe sich Spencer vorbeugte, Sheens Kinn umklammerte, ihr den Unterkiefer aufdrückte, den Stöpsel tief in den Mund steckte und das Haftband auf den Wangen festdrückte. Sheen konnte jetzt nur noch tief im Rachen Laute erzeugen.

»Das wird verhindern, dass sie die Zunge verschluckt«, erklärte Spencer. »Oder sie abbeißt.« Jetzt schob sie den Autodok neben Sheens Kopf in Position.

»Was wolltest du sagen?«, fragte Cormac.

Man hatte ihm erklärt, dass der Vorgang leichter lief, wenn das Subjekt bei Bewusstsein blieb. Ihm war klar, dass manche all dies ziemlich widerwärtig finden würden, sogar grausam und einer zivilisierten Gesellschaft unwürdig. Er versuchte, Mitgefühl mit Sheen aufzubringen, da sie gemeinsam gekämpft hatten, aber er empfand nur Kälte. Verbrecher wie Sheen folterten und töteten völlig hemmungslos; sie zerstörten Menschenleben, und wenn sie Informationen erlangen wollten, griffen sie nach Schneidbrenner und Winkelschleifer.

»Ja«, fuhr Spencer fort, »es ist ein Akt der Kooperation, eine Schnittstelle zu einem Verstärker herzustellen. Begrenzte synaptische Verbindungen werden aufgebaut, und sowohl Verstand als auch Verstärker lernen die Kommunikationskanäle zu benutzen, die dadurch bereitgestellt werden. Erhöht man den Umfang der Kontakte, treten womöglich Probleme auf: destruktive Rückkopplung, destruktive Synergie einer Art, wie sie Iversus Skaidon umgebracht hat, als er die Runcible-Technik erfand, und natürlich Organschäden. In diesem Fall sorgen wir uns um nichts dergleichen.«

Cormac bemerkte, wie sich plötzlich Panik in Sheens Gesicht ausbreitete. Ihr war gerade klar geworden, was Spencer ihr anzutun plante. Vielleicht hatte sie mit einem Verhör unter Medikamenten und Folter gerechnet oder vielleicht einer schlichten altmodischen Hinrichtung, aber dazu war die ECS zu zivilisiert.

»Wir werden mehrteilige Nanofaser-Verbindungen herstellen und die ganze Zeit lang synaptische und neurochemische Daten aufzeichnen. Dabei entsteht eine Aufzeichnung der Struktur des Gehirns, sowohl eine morphologische als auch eine neurochemische, und zugleich ein virtuelles Modell davon. Anschließend ist eine KI nötig, um dieses Modell zu dekonstruieren und die Daten dieser Dekonstruktion als Gedanken, Bilder und Erinnerungen zu interpretieren.«

»Und Sheens Gehirn?«, fragte Gorman und blickte dabei Cormac an.

Spencer blickte auf. »Es ist danach Mus. Wir erhalten die nötigen Verbindungen aufrecht, damit das autonome Nervensystem in Gang bleibt, und übergeben den Körper an den ECS-Gesundheitsdienst. Ich denke, sie versuchen sich dort inzwischen mit dem Download gespeicherter Verstandeseinheiten.«

Sheen starrte mit großen Augen seitwärts auf den Autodok. Grauen? Vielleicht, obwohl Cormac bezweifelte, dass sie solche Angst vor dem Tod hatte. Sie fürchtete wohl eher all das, was sie verraten würde.

»Download?«, fragte Gorman. »Ich habe gehört, das wäre theoretisch möglich ...«

»Man hat mir erklärt, die physische und neurochemische Struktur des Gehirns müsste verändert werden, um den bereitgehaltenen Verstand aufzunehmen«, sagte Spencer. »Dieser Umbau geschieht durch Nanomaschinen und begleitet den gesamten Download, und das Ganze nimmt Monate in Anspruch.«

»Interessant«, sagte Gorman. »Ich habe mir schon überlegt, selbst ein Memoplantat anfertigen zu lassen.« Er tippte sich an die Kopfseite.

»Noch interessanter, falls man hinterher im Körper des eigenen Mörders landet«, scherzte Spencer. Sie drückte eine Taste auf der Oberseite des Autodoks, und sofort bewegte sich eine Sonde, die an einen Röhrenwurm aus Chrom und Glas erinnerte, an die Seite von Sheens Schädel. Sheen schrie jetzt aus dem Rachen heraus, und die Öffnung ihres Mundstöpsels verwandelte diesen Laut in ein seltsames Heulen.

»Lebwohl, Sheen«, sagte Spencer. »Als Nächstes begegnest du der KI, die deinen Verstand zerlegt und daraus einen Bericht für die ECS macht.«

Es dauerte nicht lange, und Sheens Laute sanken zu einem Seufzen herab. Cormac verschränkte die Arme und sah eine kurze Zeit lang zu.

»Müssen wir noch bleiben?«, erkundigte er sich schließlich.

»Wieso?«, fragte Spencer. »Fühlst du dich unwohl bei all dem?«

»Nein, gelangweilt, und Gorman hier wollte mir ein oder zwei Bier ausgeben.«

Spencer entließ sie mit einer Handbewegung.

Einige Stunden später kehrte Cormac zurück und betrachtete das sabbernde Ding mit dem leeren Gesicht, das einmal Sheen gewesen war und jetzt auf einer Rolltrage zum Raumhafen transportiert wurde. Er fand gut, dass sie in ihrer neuen Inkarnation einem nützlichen Zweck dienen würde. Darüber hinaus empfand er gar nichts.

 

»Raus aus den Federn!«, sagte Gorman, als er ins Zimmer gestürmt kam und Cormac die Thermodecke herunterriss – wobei seine Anwesenheit das Licht einschaltete.

Cormacs Instinkte sagten, dass er etwa dreißig Sekunden lang geschlafen hatte, aber seinem Verstärker zufolge waren präzise fünfundfünfzig Minuten vergangen, seit sein Bewusstsein ins Kopfkissen geflüchtet war.

Seine Instinkte sagten außerdem, dass seine erste Maßnahme darin bestehen sollte, Gorman einen Faustschlag auf die Nase zu geben, das Licht auszuschalten und weiterzuschlafen. Er schwang jedoch die Beine über die Bettkante und saß eine Zeit lang dort, und er fluchte mit Bedacht nicht auf seinen Truppführer, da es genau das war, was Gorman erwartete.

»Gibt es ein Problem?«, fragte Cormac.

»Räum deine Sachen zusammen«, sagte Gorman, verschaffte sich einen Überblick über die spärliche Ansammlung Habseligkeiten im Zimmer und runzelte die Stirn. »Wir reisen mit dem Schiff ab.«

»Wieso?«

»Anscheinend hat Agent Spencer vor, uns das an Bord des Angriffsschiffs genau zu erklären«, sagte Gorman.

Jetzt fluchte Cormac allerdings, und sein Truppführer grinste. Offenkundig hatte er gewusst, dass sein Hinweis, dass sie noch immer unter Spencers Befehl standen, wahrscheinlich keine Reaktion bei ihm erzeugte, sehr wohl jedoch die Information, dass sie bald an Bord eines Angriffsschiffs sein würden. Nachdem seine Arbeit nun getan war, ging Gorman wieder hinaus, wobei er unmelodisch vor sich hin pfiff und die Tür offen stehen ließ.

Cormac stand auf, schloss die Tür und kehrte zum Spind neben dem Bett zurück, aus dem er einen selbsterhitzenden Kaffee und ein Stimulanspflaster holte. Er zog den Deckel vom Kaffee und stellte den Becher zur Seite, und nach Abzug der Schutzfolie drückte er sich das Stimupflaster auf den Unterarm. Dann zog er Einweg-Unterwäsche und den Umweltanzug an, zerrte den Tornister aus einem Schrank und brauchte dann nur einen Augenblick, um noch ein paar Habseligkeiten mehr hineinzustopfen. Zu diesem Zeitpunkt machte sich das Stimulans bemerkbar. Der Kaffee dampfte. Er holte das Impulsgewehr aus dem codierten Waffenständer, indem er die Handfläche auf den entsprechenden Sensor daneben drückte. Die Sicherungsklammern gingen auf, und er nahm die Waffe vom Ständer und hängte sie sich mit dem Riemen an die Schulter. Unter dem Kopfkissen holte er Pramers Schmalpistole hervor und steckte sie in den Gürtel, und dann war er bereit – gerade rechtzeitig für die Aufforderung im Verstärker, sich vor der Unterkunft einzufinden. Schlückchenweise trank er den heißen Kaffee, während er hinausging.

Gorman, Travis und Crean warteten draußen in der Dunkelheit auf ihn. Sie standen neben einem tiefliegenden AGW mit großen glatten Reifen, dessen mit Chamäleonlack bedeckter Rumpf in dieser Dunkelheit nur anhand der Kratzer und unlackierten Ersatzteile sichtbar wurde. Cormac bemerkte, dass nur Gorman einen Tornister trug, der neben seinen Beinen auf dem Plastongitter ruhte. Die beiden Golems hatten nichts dabei, nicht einmal Waffen, und sie trugen aus Gründen der Umgangsformen weiße Papierkleidung über den Chamäleonstoff-Kampfanzügen. Als Gorman Cormac erblickte, hob er sein Gepäck auf, wandte sich zum AGW um, öffnete die Seitentür und gab so den Blick in den beleuchteten Innenraum frei. Fast schien es, als öffnete er eine in der Dunkelheit selbst montierte Tür. Er stieg ein, gefolgt von Crean und Travis. Cormac nutzte die Gelegenheit, um ein sichtverstärkendes Programm im Verstärker zu starten. Die gesamte Umgebung zeichnete sich jetzt deutlicher ab, aber der Rumpf des AGW oszillierte zwischen Sichtbarkeit und Unsichtbarkeit. Als sich Cormac in das Fahrzeug duckte, stellte er fest, dass Gorman und Crean auf den beiden vorderen Sitzen Platz genommen hatten, während die beiden hinteren Sitze für Travis und ihn gedacht waren. Cormac stopfte den Tornister hinter den restlichen Sitz, stieg ein und schloss die Tür.

»Wohin geht es?«, fragte er.

»Woher du gekommen bist«, antwortete Gorman und setzte den AGW unverzüglich in Fahrt.

Der Landeplatz war achtzig Kilometer entfernt, und Cormac verstand nicht, warum sie ein Bodenfahrzeug benutzten, um eine anscheinend dringende Verabredung dort wahrzunehmen. Er fand aber nicht gleich Gelegenheit, die Frage zu stellen, da er sich schnell anschnallen musste, ehe Gorman den AGW um die Ecke am Ende der Straße riss. Der Fahrzeugcomputer steuerte Aufhängung, Reifendruck, Einzelradmoment und Reifenhaftung, und der AGW fegte um die Ecke und beschleunigte weiter, als liefe er auf Schienen.

»Okay«, sagte Cormac. »Wieso ein Bodenfahrzeug?«

»Travis«, forderte Gorman den Golem auf und konzentrierte sich lieber aufs Fahren.

Der apollinische Golem wandte sich Cormac zu. »Obwohl du das primäre Ziel darstellst, da du eine beträchtliche Anzahl hiesiger Separatisten umgenietet hast, werden die Überlebenden nicht davor zurückschrecken, auch uns umzubringen, da wir ebenfalls für viele Verluste verantwortlich sind.«

»Mir ist nach wie vor nicht klar, warum wir nicht fliegen.«

»Agent Spencers Abschiedsgeschenk an die hiesigen Streitkräfte bestand darin, unser Erscheinen über einen unverschlüsselten Kanal einzufordern«, erklärte Travis. »Sheens Dekonstruktion verhalf uns zu der Information, dass die verbliebenen Separatisten Raketenwerfer in der Nähe versteckt haben. Die KI errechnete eine hohe Wahrscheinlichkeit, dass ein Werfer eingesetzt werden wird, um das automatische Gravofahrzeug abzuschießen, das in etwa vier Minuten startet.«

»Ich verstehe«, sagte Cormac, erwartete weitere Ausführungen, erhielt aber keine.

Gorman fuhr jetzt einen Feldweg entlang, der sich durch die Trümmerwüste niedergestreckter Skarchbäume schlängelte, eine Hinterlassenschaft der Bruchlandung des Prador-Raumschiffs. Ein Gewirr aus dicken Stämmen breitete sich hier aus, drapiert mit trockenen Blättern; Zellulosezacken reckten sich in die Höhe, daran Fasern, die an ausgefranste Seile erinnerten. Durchsetzt war diese Szenerie vom hellen Gelb-Grün neuer Triebe, die dem Himmel entgegenwuchsen. Selbst mit Sichtverstärkung war all das nur mit knapper Not durch die Windschutzscheibe zu erkennen – denn Gorman hatte die Scheinwerfer nicht eingeschaltet, was hieß, dass er die eigene Sichtverstärkung benutzte. Wenig später führte der Feldweg links um eine Anhöhe herum, vorbei an ein paar abgestellten Automatikraupen, die den Feldweg gebahnt hatten. Anschließend ging es bergauf. Hier hatte die Anhöhe die Druckwelle der Bruchlandung aufgehalten, und die Skarchbäume standen nach wie vor und trieben gerade erste grasige gelbe Blüten. Die Kuppe des Hügels war allerdings jeder Vegetation beraubt. Gorman hielt das Fahrzeug abrupt an und ging in den Leerlauf.

»Wie lange noch?«, fragte er.

»Etwa eine Minute«, antwortete Crean.

»Dann sehen wir uns das mal an«, sagte er und drehte sich dabei zu Cormac um, der daraufhin die Tür öffnete.

Sie stiegen aus in einen schwülen Abend, und irgendein einheimisches Tier stieß hangabwärts zwischen totem Gehölz kollernde Laute aus. Gorman deutete mit dem Kopf auf einen Felsvorsprung in der Nähe und stieg als Erster hinauf. Von dort aus sahen sie das Muster niedergestreckter Bäume landeinwärts zu der Stelle weisen, wo das Pradorschiff zur Ruhe gekommen war. Das Schiff selbst lag hinter den fernen Schutthöhen verborgen, die es selbst aufgeworfen hatte, aber die Arbeitsbeleuchtung dort erzeugte einen Lichtschein am Himmel wie von einem Sonnenaufgang. Direkt unterhalb des Teams breitete sich die Militärsiedlung aus, teilweise mit der Küstenstadt verbunden, und dahinter lag das Meer, auf dem zwei Schiffe und einige kleinere Boote zu sehen waren.

»Er könnte genau hier passieren, wisst ihr?«, bemerkte Travis.

»Ich bezweifle es«, sagte Gorman. »Hoffen wir jedoch, dass es wirklich nicht so ist.« Dann setzte er hinzu: »Da kommt es.«

Noch während er redete, stieg ein Gravofahrzeug aus der Siedlung auf, und die Positionslampen gingen an, als es beschleunigte und links vom Team an Höhe gewann. Fast sofort flammte zwischen den Skarchresten ein Licht auf, vielleicht vier oder fünf Kilometer rechts vom Team, und ein matter Lichtfleck stieg in die Luft, ging auf eine Bogenbahn und nahm Kurs auf den Flugwagen.

»Knapp«, sagte Gorman, »aber ich denke, ich gewinne.«

Etwas flackerte, und die Rakete zog kurz eine leuchtende grüne Wolke nach, ehe sie sich mit einem Donnerschlag in eine lange Feuerwolke verwandelte.

»Ein Laser«, kommentierte Travis.

»Jetzt kann man noch eine Wette abschließen, ob ...«

Ein weiterer Donnerschlag krachte rechts von ihnen am Startpunkt der Rakete. Cormac blickte forschend dorthin und sah, dass die Erde einen Augenblick lang Blasen zu werfen schien, ehe sie in einer umgrenzten Explosion hochplatzte.

»Eine Schienenkanone«, sagte er, wollte nur versuchen, sich hineinzufühlen und teilzuhaben.

»Exakt«, sagte Travis, während er sich zu Gorman umdrehte. »Was die Wette beantwortet.« Er grinste irre. »Du dachtest, sie würde einen Partikelstrahl benutzen.«

Gorman zuckte die Achseln. »Im Grunde stand die Chance fünfzig zu fünfzig, sobald der Werfer außerhalb besiedelter Gebiete lokalisiert war.«

»Und wäre die Rakete von der Stadt aus abgefeuert worden?«, fragte Cormac.

Gorman drehte sich zu ihm um. »Wir hatten Trupps in Nachtausrüstung bereitstehen, die angegriffen hätten, sobald der Strom im betroffenen Teil des Versorgungsnetzes abgeschaltet war.«

Cormac nickte. Die Kameraden hatten gewusst, dass dies geschehen würde, und Wetten über den Ablauf abgeschlossen. Das machte ihm nur wieder deutlich, dass er zwar offiziell der vierte Mann dieser Spartaeinheit war, aber bislang nicht richtig dazugehörte.

»Gehen wir«, sagte Gorman.

Sie kehrten zum AGW zurück, um die Fahrt zum provisorischen Raumhafen fortzusetzen. Als Cormac nach den anderen einstieg, zog er das Stimupflaster vom Unterarm ab, warf es weg, lehnte sich zurück und versank bald in unruhigem Schlaf. Erst eine Stunde später kam er wieder ganz zu sich, als sie ihr Ziel erreichten. Durch die Windschutzscheibe sah er ein Schiff auf den Morgen von Plaston stehen: ein klobiges Raumfahrzeug ähnlich einem Riesenkäfer, voller Gefechtsnarben und alt. Rampen waren ausgefahren, über die gerade Gravolastwagen entladen wurden. Die vier Soldaten stiegen aus dem AGW und gingen auf das Raumschiff zu.

»Ich hätte gern eine Wette abgeschlossen, sowohl auf die Feuerstellung des Raketenwerfers als auch auf die Waffe, die aus dem Orbit gegen ihn eingesetzt wurde«, sagte Cormac zu Gorman.

»Hättest du gewonnen?«, fragte Gorman.

»Ja«, antwortete Cormac. »Die Separatisten hatten die Rakete natürlich aus der Nähe der Stadt abfeuern wollen, aber nicht direkt aus der Stadt, wo man sie hätte entdecken und festnehmen können. Hätten sie gewusst, dass wir überhaupt etwas dort oben haben, das sie ausschalten kann, dann hätten sie gar nicht geschossen. Und eine Schienenkanone wurde benutzt, da sie zwar in der Nähe des Werfers jeden umbringt, aber Beweise zurücklässt, die man auswerten kann, während ein Partikelstrahl einfach alles eingeäschert hätte.« Cormac unterbrach sich, ehe er kalt fortfuhr: »Außerdem hätte ein Partikelstrahl vielleicht einen Brand in all dem toten Skarchholz erzeugt, für dessen Löschung noch mehr Ressourcen hätten aufgewendet werden müssen.«

»Gut, dass wir dich nicht haben wetten lassen«, fand Gorman.

»Warum habt ihr das nicht?«

»Es stand bis zehn Minuten vor unserem Aufbruch noch gar nicht fest, dass du uns vom Planeten begleiten würdest – wie es scheint, wurde das zwischen den KIs diskutiert.«

»Warum komme ich mit?«

»Zwei Gründe«, erklärte Gorman. »Der erste davon hat mit unserem Einsatz zur Ergreifung Sheens zu tun. Ich habe mir die Analyse von allem angesehen, was da drin geschehen ist. Du hast Pramer getötet – ohne groß zu zögern, wie es scheint.«

»Und der zweite Grund?«

»Ich überlasse es Agent Spencer, dir den zu erklären.«

Wenig später waren sie an Bord des großen Shuttles und hatten sich zusammen mit der Polis-Agentin in einer Kabine niedergelassen. Die Erklärung war ganz einfach:

»Carl Thrace«, sagte Spencer.

Die Kabine war beengt und so mit Gerätschaften vollgestopft wie Spencers Büro in der Militärsiedlung. Die beiden Golems bauten sich an einer Wand auf, während Gorman sich den einzigen freien Stuhl schnappte und Cormac sich auf eine Plasmelkiste setzte, die laut Etikett Splittergranaten enthielt. Cormac fragte sich, ob Spencer eine Sammlung von solchem Zeug überallhin mitschleppte oder ob sie einfach eine Kabine gewählt hatte, die ein anderer ihres Schlages zuvor benutzte.

Als niemand sonst geneigt schien, die Frage zu stellen, tat es Cormac. »Was ist mit ihm?«

Spencer saß an einem zugeramschten Schreibtisch, starrte auf einen Bildschirm, drückte hin und wieder eine Taste und manipulierte mit der rechten Hand eine Kugelsteuerung. »Nachdem die Hagren-KI Millionen Stunden Scannerdaten durchsucht hat, konnte sie schließlich seinen Weg verfolgen, seit er dich im Dramewood zurückgelassen hat«, sagte sie und betrachtete dabei weiter den Bildschirm. »Der AGW brachte ihn zu einem Rendezvous mit einer alten Hydrolimousine ...« Jetzt blickte sie auf. »... mit Sheen am Steuer, die ihn zu einem Gasthaus in der alten Stadt fuhr. Die Daten enthielten keine Spur davon, dass er das Gasthaus wieder verlassen hätte, aber Sheen war so freundlich und informierte uns darüber, dass er nicht nur Synthofleischpflaster benutzte, um darunter Waffen zu verstecken, sondern einen ganzen Satz Hilfsmittel, um sein Aussehen drastisch zu verändern. Die KI sichtete ihre Aufzeichnungen und spürte jedem nach, der das Hotel verlassen hatte – und alle Personen außer einer wurden aufgespürt und konnten aus der Suche ausgeschlossen werden.« Jetzt drehte sie den Bildschirm um, damit alle daraufblicken konnten. Sie sahen eine korpulente Person mit gelblicher, leicht schuppiger Haut und Mundfühlern, die in einen mächtigen, spatenförmigen Bart verdreht waren. Der Mann trug braune Ledersachen und einen Lederhut. »Er nennt sich jetzt Marcus Spengler.«

»Damit weiß ich immer noch nicht, warum ich hier bin«, sagte Cormac.

Spencer musterte ihn kurz. »Es wurde diskutiert, ob dir erlaubt werden sollte, bei der Spartaeinheit zu bleiben. Obwohl du Eignung für diese Aufgabe bewiesen hast, mangelt es dir an Ausbildung. Die entscheidenden Instanzen haben überlegt, dich für weitere Ausbildung abzustellen, während der Rest deiner Einheit ...« Sie blickte kurz auf die anderen drei. »... Urlaub machte.«

»Verdammt!«, sagte Gorman. »Warum haben sie es sich anders überlegt?«

Die Kabine ruckte kurz, und tiefe Vibrationen erschütterten das Raumschiff. Es konnte kein Zweifel daran bestehen, dass es startete.

»Meine Anfrage war der Grund dafür«, antwortete Spencer. »Mein Ziel ist es, Carl Thrace zur Strecke zu bringen, und ich arbeite am liebsten mit Leuten, deren Methoden ich kenne.« Sie blickte Cormac an. »Ich möchte Cormac aus zwei Gründen dabeihaben: Da er Carl seit zwei Jahren kennt, könnte er ihn möglicherweise unter jeder Verkleidung entdecken, aber vor allem wird Carl Thrace Cormac entdecken.«

Ein Köder, dachte Cormac.

»Verstehe ich es richtig, dass Thrace Hagren verlassen hat?«, fragte Travis.

»Nachdem er das Gasthaus verlassen hatte«, berichtete Spencer, »suchte er den kommerziellen Raumhafen im Binnenland auf und ging an Bord eines kleinen, aber sehr schnellen Leichtgutfrachters.«

»Schmuggler«, sagte Gorman.

Spencer nickte. »Fast mit Sicherheit, da das Ziel dieses Schiffes der Friedhof zu sein scheint.«

Gorman fluchte, und Cormac kannte die Gründe dafür sehr gut.

»Schlaft etwas«, empfahl Spencer. »Wir docken in drei Stunden an der Sadist an.«

»Der Sadist?«, fragte Travis.

»KI-Humor«, sagte Spencer, »stell dir mal vor.« Sie verabschiedete sie mit einem Wink.

Nachdem Spencer sie entlassen hatte, empfing Cormac im Verstärker eine Nachricht der Schiffs-KI mit einem Schaubild des Schiffs und der Angabe, wo er die Kabine fand, die ihm für seine kurze Zeit an Bord zur Verfügung stand. Crean und Travis machten sich davon, vielleicht um irgendeinem golemhaften Zeitvertreib nachzugehen, während die weichen Menschen ihrer Einheit nach häuslichem Komfort und Schlaf strebten. Gorman begleitete Cormac, da seine Kabine in der Nähe lag. Unterwegs dachte Cormac über das nach, was er vom Friedhof wusste. Ursprünglich hatte man dieses Grenzland, diese Pufferzone zwischen dem Raum der Prador und dem der Menschen, als das Ödland bezeichnet, ließ diesen Begriff jedoch schnell zugunsten einer präziseren Beschreibung fallen. Polis-KIs mischten sich dort nicht ein, oder genauer gesagt, sie taten dies nicht offen, abgesehen vom einen oder anderen Kriegsschiff, um Pradorschiffe zu vertreiben, die der Polis näher kamen, als beruhigend war. Die Gegend war inzwischen die Heimat manch übler Gesellen geworden, aber die Welten und Raumstationen, die sie bewohnten, waren gering an Zahl, verglichen mit den übrigen, einst bewohnbaren Planeten, die man jetzt nur noch als Kriegsgräber bezeichnen konnte.

»Es dürfte sich als interessante Erfahrung erweisen, ihn dort aufzustöbern«, meinte Cormac.

Gorman schnaubte spöttisch. »Du kannst darauf wetten, dass es innerhalb einer Stunde, nachdem wir irgendwo gelandet sind, dreckig und blutig wird.«

Cormac blieb vor der Tür zu seiner Kabine stehen, und Gorman gab ihm noch einen Klaps auf die Schulter, ehe er zu seiner eigenen Kabine weiterging. »Hau dich in die Falle, Junge – du wirst deinen Schlaf brauchen.«

Cormac drückte die Handfläche auf den entsprechenden Türsensor, und die Tür ging auf. Er trat ein, blickte sich um und verspürte einen Anflug von beinahe so etwas wie Nostalgie, als er feststellte, dass man ihm eine Vier-Personen-Kabine zur Verfügung stellte, ganz wie die, die er mit Carl, Yallow und Olkennon geteilt hatte, als sie auf Hagren eintrafen. Offensichtlich hatte man hier reichlich Platz, nachdem die Fahrgäste von Bord gegangen waren. Er warf Rucksack und Impulsgewehr auf eine leere Koje, ging zur Wand hinüber, holte die Fernbedienung für den Monitor aus ihrer Nische und schaltete den Kabinenbildschirm ein.

Sofort zeigte der Bildschirm den Erdboden weit unter ihm, wie er weiter rasch zurückfiel. Die alte Stadt und die Militärsiedlung waren schon nicht mehr zu sehen, aber die Absturzstelle des Pradorschiffs zeichnete sich noch wie ein kleines Auge unmittelbar landeinwärts von der Küste ab. Cormac probierte ein paar weitere Perspektiven und erhielt so die Krümmung des Horizonts und das Glänzen von ein oder zwei Gegenständen auf einer Umlaufbahn gezeigt. Er drehte die Vergrößerung hoch und brachte damit einen münzförmigen Satelliten und ein Schiff in den Brennpunkt, das wie eine Kanalbarke geformt war und von dem in gleichmäßigen Abständen drei Subraumgondeln an Heckleitwerken ausgingen. Es war ein Angriffsschiff alter Bauart, und Cormac fragte sich, ob es sich dabei um die Sadist handelte. Er loggte sich auf dem Server seines aktuellen Schiffs ein, rief Einzelheiten zu allen Schiffen in der Nähe ab und fand heraus, dass seine Frage mit ja zu beantworten war. Er blickte auf die Fernbedienung, fand eine Sensortaste mit der Beschriftung »Stimme« und drückte sie.

»Schiff«, fragte er, »hörst du mich?«

»Natürlich höre ich dich«, antwortete die Stimme einer griesgrämigen alten Frau, »und ich heiße Pearl.«

»Nett ... bei dir an Bord zu sein, Pearl«, sagte Cormac. »Kannst du mir erklären, warum wir drei Stunden brauchen, bis wir an der Sadist andocken, wenn sie da draußen schon deutlich zu sehen ist?«

»Das Angriffsschiff wartet auf weitere Bodenziele, und im Interesse unserer Sicherheit ist es am besten, nicht anzudocken, wenn es jeden Augenblick das Feuer eröffnen kann.«

»Na gut.«

»War das alles?«

Cormac erwog noch etwas, das er schon seit längerem hinauszögerte. »Ich würde gern eine Nachricht zur Erde schicken ...«

»Und warum sagst du mir das?«

»Ich – ich habe das noch nie gemacht.« Er kam sich ein bisschen dumm vor, denn er wusste, wie man eine schlichte Nachricht sendete, wenn auch über eine riesige Entfernung. In Wahrheit wollte er mit jemandem darüber reden. Die Einstellung der KI ermutigte allerdings nicht zu einer Konversation.

»Ganz einfach«, sagte die Pearl-KI. »Du adressierst sie einfach korrekt und schickst sie an meinen Server, wo sie eingereiht wird, bis ich meine nächste Subraumübertragung sende, was in etwa drei Minuten der Fall sein dürfte. War das jetzt alles?«

»Ja, danke.« Cormac drückte eilig die »Stimm«-Taste erneut.

Er setzte sich auf eine der Kojen und rief die Nachricht im dritten Auge auf, um sie noch mal kritisch zu lesen. Zunächst schilderte er seine Reise vom Ausbildungslager auf dem Mars nach Hagren und fuhr dann mit einem Teil dessen fort, was er dort erlebt hatte, obwohl der innere Zensor Überstunden gemacht hatte. Während dieser Sichtung fragte er sich, ob das genau die Art Nachricht war, die sein Vater Hannah geschickt hatte, als er im Krieg gegen die Prador war. Am Schluss der Nachricht folgte der Teil, der Cormac am wichtigsten war:

Als ich zu den Spartaeinheiten befördert wurde, musste ich mir einen Verstärker einsetzen lassen, und erst im Zuge dieses Eingriffs erfuhr ich, dass mein Verstand editiert worden war. Die medizinischen Daten zeigen, dass dies in einem Alter zwischen acht und zwölf geschah, aber da während des Krieges so viel editiert worden war, hielten es die KIs nicht für nötig, detaillierte Aufzeichnungen zu speichern. Ich weiß also nur, dass Erinnerungen aus meinem Bewusstsein entfernt und die übrigen Erinnerungen jener Zeit ›umkopiert‹ worden sind. Was kannst du mir darüber erzählen, Mutter? Welche meiner Erinnerungen war von einer Art, dass du es nötig fandest, sie in deinem eigenen Interesse zu zerstören?

Seit einiger Zeit spielte er schon mit der Formulierung dieses letzten Abschnitts herum, denn er war unsicher, ob sie zu streng oder nicht streng genug war. Letztlich speicherte er seine Nachricht als Datenpaket, setzte die Netzadresse seiner Mutter hinzu und sendete das ab. Da: Es war geschafft. Cormac streckte sich in der Koje aus und versuchte, Schlaf nachzuholen.

Er entzog sich ihm.
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Cormac betrachtete das Bild auf seinem neuen P-top. Der Bildschirmschoner zeigte Szenen eines Zusammenstoßes zwischen einem der großen Prador-Schlachtschiffe und der My Mary Rose in der Tiefe des Alls, wo normalerweise die Krebse siegten. Es war ein Kampf, in dem die Kontrahenten wüst aufeinander eindroschen: Enorm starke Waffen kamen auf beiden Schiffen zum Einsatz; Schildgeneratoren brannten auf beiden durch und tüpfelten sie mit Bränden; immer größere Waffen durchschlugen Abwehreinrichtungen, während die beiden Fahrzeuge Panzerung und geschmolzenes Metall über Millionen Kilometer Vakuum verstreuten. Dann erfolgte der CTD-Treffer direkt in einem der Partikelstrahllöcher, die im Rumpf des Pradorschiffs klafften. Die Explosion entkernte es, und nur der Rumpf aus schwerer Panzerung trudelte noch glühend durch den Weltraum, wie eine Molluske, aus der man den weichen Körper herausgekratzt hatte.

Aber das lag schon lange zurück.

Neue Waffen, die an der schwankenden Verteidigungslinie zum Einsatz kamen, zeitigten jetzt seit über einem Jahr positive Wirkung. Die neuesten Schiffe aus den Fabrikstationen mit Panzerungen, die so effektiv waren wie die der Prador-Schlachtschiffe, traten eins zu eins zum Kampf an und siegten, und diese Aufzeichnung war eine der ältesten davon. Inzwischen lagen viele neue Aufzeichnungen ähnlicher Ereignisse vor, und weitere trafen täglich ein. Cormac übertrug die Aufnahme in den Speicher und rief eine andere auf, die eine Schlacht am Boden zeigte, wobei Moskito-Automatikkanonen in eine Reihe von Prador-Zweitkindern hämmerten. Es war eine blutige, aber zufriedenstellende Szene.

Sogar für Cormac war erkennbar, dass die holografischen Drei-D-Karten der Polis inzwischen ansehnliche Stücke zurückgewonnenen Territoriums zeigten. Und neue Geschichten kursierten über Planeten, die seit vor seiner Geburt von den Prador besetzt und nicht erreichbar gewesen waren, und er verfolgte sie mit der vollkommen morbiden Neugier eines Zehnjährigen.

Da jeder ECS-Soldat mit einem Verstärker mühelos Abertausende Stunden sensorischer Daten aufzeichnen und direkt in die Netze übertragen konnte, sobald er sich in Reichweite eines Servers aufhielt, war es zwar nicht direkt unmöglich für die KIs, die Nachrichten unter Verschluss zu halten, wohl aber ein sinnloses Unterfangen. Sie hielten es für sinnvoller, dass die Leute erfuhren, was tatsächlich geschah, statt dass die Gerüchteküche das Vakuum füllte. Die Zensur, die seit unvordenklichen Zeiten stets in der Hand des Endverbrauchers gelegen hatte, wurde zumeist von Eltern benutzt, um zu filtern, was ihre Kinder sich ansahen. Da jedoch der Zugriff auf Informationen universell mühelos möglich war, hatte es sich zu fast so etwas wie einem Ritus des Erwachsenwerdens für die meisten Kinder entwickelt, dass sie versuchten, elterliche Blockaden zu umgehen. Cormac hatte die Zensurprogramme Hannahs schon lange in eine Schleife gelegt und betrachtete sich inzwischen alles, was er sehen wollte.

Es schien, dass sich erwachsene Prador auf diesen Planeten wie Feudalherren inmitten der eigenen Art niedergelassen hatten, dass die Stellung der Menschen hingegen kaum besser war als die von Vieh in einem früheren Zeitalter der Menschheitsgeschichte. Cormac betrachtete von Drohnen gemachte Aufnahmen von riesigen Lagern, wie sie auch bei Völkermorden unter Menschen existiert hatten – wobei ihm hier Leichen zu fehlen schienen, aber nicht aus dem Grund, weil dort wenig Menschen gestorben wären, sondern weil die Wächter dieser Lager die Leichen einfach verspeisten. Allerdings fand er auch eine Aufnahme, gesendet von ECS-Bodentruppen. Sie stammte aus einem gewaltigen Schlachthaus, in dem endlose Reihen ausgeweideter Menschenleichen an Haken hingen. Er sah auch erste Bilder von befreiten Gefangenen – verfettet und kaum in der Lage, das eigene Gewicht zu schleppen, da die Prador sie wie Schlachtkälber gehalten hatten. Viele dieser Gefangenen kannten die Polis nur aus Geschichten, überliefert von ihren Eltern, und hatten nie selbst etwas anderes gekannt als die Lager und die Herrschaft der Prador.

»Irgendwas Neues?«, fragte Osiah.

Cormac blickte vom P-top auf und sah seinen Freund an. Osiah arbeitete gerade an einem Datenpaket, das er seiner großen Familie nach Hause schicken wollte – eine Kombination aus Audio-, Video- und Holografieaufnahmen mit erläuternden Texten, die jederzeit abrufbar waren, während man die Aufnahmen verfolgte. Er wollte Dokumentarist werden, und in dem Jahr, das Cormac ihn inzwischen kannte, schien es keinen Augenblick gegeben zu haben, in dem Osiah nicht etwas aufnahm oder seine Aufnahmen bearbeitete.

»Du kannst selbst nachsehen«, antwortete Cormac.

»Aber ich möchte, dass du es mir erzählst – gib mir nicht die Nachrichten, sondern die Reaktion auf die Nachrichten.«

Cormac schüttelte den Kopf und klappte den P-top zu. Er war inzwischen gelangweilt und sprudelte förmlich vor Energie, was gut war, da bald seine Ausbildungsstunde in Schwerelosigkeit begann, gewöhnlich gefolgt von einem Handballspiel in derselben Turnhalle.

Die Ausbildung in Schwerelosigkeit, das Erlernen der Sicherheitsprotokolle auf Raumstationen und -schiffen waren die Hauptgründe für den Besuch der Orbitalschule, aber ihre Tage waren auch erfüllt von vielen weiteren Unterrichtsfächern, die alle Aspekte außerplanetarer Existenz abdeckten. Cormac stellte fest, dass seine Tauchausflüge in Tritonia eine gute Vorbereitung für die meisten Disziplinen gewesen waren. Er war gut in Schwerelosigkeit, im Umgang mit Raumanzügen und im größten Teil des Sicherheitszeugs, das sich um Vakuum und Druckveränderung drehte, denn eine Menge davon galt auch beim Tauchen. Weniger gut schnitt er in den Fächern Sonnenstrahlung, Feldtechnik und Raumfahrtmechanik ab.

»Weißt du, wir sind recht weit, verglichen mit Kindern unseres Alters vor wenigen Jahrhunderten«, hatte ihm Osiah einmal erklärt. »Damals hätten wir uns jetzt noch mit Plastikspielzeug abgegeben.«

Cormac stellte daraufhin Nachforschungen an und war verblüfft davon, wie begriffsstutzig die Kinder früherer Zeiten gewesen waren, und er fand schnell heraus, dass die eigenen Vorteile an der Neugestaltung von Erziehungsverfahren durch die KIs lagen. Wie es schien, entsprach der eigene geistige Entwicklungsstand etwa dem der Spätteenager im stark politisierten Bildungssystem des einundzwanzigsten Jahrhunderts. Verdammt, die Kids kannten sich damals nicht einmal mit simplen Sachen wie Vektorrechnung aus! Manche von ihnen konnten nicht mal die eigene Sprache lesen und schreiben, geschweige denn die drei oder vier Sprachen, wie die meisten von Cormacs Zeitgenossen sie beherrschten. Und keiner war damals gut in den Wissenschaften, und seltsamerweise lernte man sie auch nicht gern.

Keine plötzliche Verlautbarung erfolgte, dass alles vorbei war. In den ersten beiden Monaten auf der Orbitalschule war Cormac zu stark mit dem Unterricht und dem Handball in Schwerelosigkeit befasst, um den aktuellen Nachrichten viel Beachtung zu schenken. Als er sich aufs Neue darum kümmerte, stellte er fest, dass die Nachrichten der zurückliegenden beiden Monate voll waren von Berichten über irgendwelche internen Konflikte im Zweiten Königreich der Prador und von ihren Schlachtschiffen, die ihre Angriffe auf die Polis abbrachen und nach Hause zurückkehrten. Dann erfuhr Cormac nur einen Monat vor seinem elften Geburtstag, dass zwar viele Siege der Polis geschildert wurden, sie gewöhnlich aber gegen Bodenheere aus Erst- und Zweitkindern der Prador erzielt wurden, die von ihren Unterstützungsschiffen im Stich gelassen worden waren. Nach seinem Geburtstag schien es, als würden nur die früheren Geschichten von Schlachten und Gräueltaten neu aufgegossen. Da draußen passierte nicht viel. Als er auf die Erde zurückkehrte, erfuhr er, dass im Zweiten Königreich der Prador eine Revolution stattgefunden hatte, dass der König abgesetzt und viele andere herrschende Prador abgeschlachtet worden waren. Jetzt hieß es das Dritte Königreich der Prador.

»Ich denke, der Krieg ist vorbei«, sagte seine Mutter eines Tages.

Cormac nickte, denn es sah ganz danach aus. Die Prador hatten sich hinter ihre ursprüngliche Grenze zurückgezogen und errichteten Verteidigungsstationen, während auf der Seite der Polis ähnliche Baumaßnahmen liefen. Nach bislang unbestätigten Gerüchten fanden in gespannter Atmosphäre Gespräche zwischen Sendboten der Polis und der Prador statt.

»Dir ist doch klar, dass dein Vater nicht nach Hause kommen wird«, fuhr Hannah fort.

Cormac nickte erneut. Er wusste nicht recht, wann das für ihn erkennbar geworden war – vielleicht vor einem Jahr oder so, etwa zu der Zeit, als Dax zuletzt zu Besuch gekommen war. Cormac konnte sich allerdings nicht daran erinnern, dass man es ihm erzählt hätte.

»Er ist tot«, sagte er.

»Ja«, bestätigte Hannah, auch wenn in ihrer Miene etwas zum Ausdruck kam, aus dem Cormac nur schwer schlau wurde. Er ging der Sache nicht weiter nach – es schien ihm nicht nötig.

 

Das Innere der Sadist entsprach dem bedrohlichen Namen gar nicht besonders, und während Pearl sich als launische KI erwiesen hatte, gab sich Sadist gesprächig und gut gelaunt.

»Willkommen an Bord!«, donnerte es aus dem Interkom, kaum dass das Team den dicken Teppichboden an Bord betreten hatte.

Cormac empfing im Verstärker sofort ein Schaubild des Schiffes mit Hinweisen, wo er seine Kabine fand. »Gut gelaunte KI«, stellte er fest.

»Hat wahrscheinlich Spaß an ihrer Arbeit«, sagte Gorman, »falls die Namenswahl darauf einen Hinweis gibt.«

»Ich erwarte eine Lieferung im Laderaum, die ich mir ansehen muss«, sagte Spencer. Sie deutete mit dem Finger auf Cormac. »Wir sind fünf Tage vom Friedhof entfernt, und ich möchte, dass er in dieser Zeit den Spazierstock im Hintern loswird.« Sie wandte sich ab und ging davon.

»Den Spazierstock im Hintern?«, fragte Cormac.

»Deine militärische Haltung, mein Sohn«, erklärte Gorman. »Auf Hagren war das ganz okay, als es Bestandteil deiner Tarnung war, den Soldaten zu geben, aber wenn wir verdeckt im Friedhof arbeiten, fällst du damit sofort auf.«

»Es liegt an dem ganzen Marschieren«, bemerkte Crean trocken.

»Ja klar doch«, sagte Cormac, der im ganzen Leben noch nie marschiert war.

Travis tätschelte ihm die Schulter. »Du musst ein bisschen mehr die Schultern hängen lassen, dir vielleicht auch eine oder zwei schlechte Gewohnheiten zulegen – scheint bei Gorman funktioniert zu haben.«

Alle vier folgten einem Flur, der dick mit Teppichgras ausgelegt war. Gerahmte Bilder hingen an den Wänden, von denen jedes so etwas wie eine ägyptische Papyrusrolle zeigte, sicherlich Kopien. Wenig später trafen sie vor einer Reihe von Türen ein. Cormac blieb vor seiner stehen.

»Wir treffen uns in einer halben Stunde in der Übungszone mittschiffs«, sagte Gorman. »Sieh dir bis dahin das hier an.« Eine Nachricht traf in Cormacs Verstärker ein.

Die luxuriöse Unterkunft wies ein breites Bett auf, reichlich Schrankraum, ein eigenes Bad und sogar einen persönlichen Zugang zum schiffseigenen Synthetisierer. Cormac legte Tornister und Gewehr auf dem Bett ab und wandte sich sofort wieder dem Synthesespender zu, denn er hatte seit Stunden nichts mehr gegessen. Als Erstes holte er sich einen Kaffee, der hinter der Kettenglasklappe in einer Porzellantasse mit Untertasse geliefert wurde; dann sichtete er das Menü und stellte fest, dass man vom Synthetisierer schier alles bekommen konnte. Er bestellte sich ein Schinken-Sandwich mit Roggenbrot, und es traf ein, während er seinen Kaffee trank. Das Sandwich schmeckte wundervoll, obwohl der Inhalt keinesfalls von einem Schwein herrührte.

Während er mit dem zweiten Sandwich und dem zweiten Kaffee beschäftigt war, öffnete er Gormans Nachricht. Sie war leer, und er öffnete die angehängte Datei. Darin waren die Hauptfaktoren aufgelistet, anhand derer man eine Person als Soldaten identifizieren konnte. An manchen Dingen konnte er nichts ändern – zum Beispiel die Vertrautheit mit Waffen nicht mehr ungeschehen machen. Die übrigen Punkte drehten sich um Sprachmuster, Kampftechniken, Auswahl von Lebensmitteln, Reinlichkeit und die Wichtigkeit von hängenden Schultern und schlechten Angewohnheiten. Nachdem Cormac die umfangreiche Liste durchgesehen hatte, ging er zu seinem Tornister, öffnete ihn und kippte den Inhalt aufs Bett. Daraus kramte er seine Freizeitkleidung aus Jeans und ärmellosem hellblauem Hemd hervor, die er sich anzog, nachdem er sich von seiner Uniform befreit hatte. Nur die Umweltstiefel behielt er an. Die Liste hatte sich nicht über mieses Schuhwerk ausgelassen. Dann ging er zur Tür, ließ mit Bedacht die Unordnung auf dem Bett zurück und stellte auch Tasse und Teller absichtlich nicht in die Abfallklappe neben dem Synthetisierer. Anschließend schlurfte er mit krummem Rücken den Flur entlang.

Gorman und Crean warteten schon auf ihn, beide ebenfalls lässig gekleidet. Gorman trug eine ausgebeulte schwarze Hose und ein knallbuntes indisches Hemd, während Crean in Karateschuhen, weißer Kampfsporthose und einem engen kleinen grünen Top steckte, das sowohl einen tiefen Ausschnitt als auch ihren flachen Bauch freiließ. Sicherlich zeigte sie Qualitäten, die leicht darüber hinwegtäuschen konnten, wer oder was sie war, und ihre Chamäleonware müsste auch die meisten Scanner überlisten. Allerdings war ihre Emulation nicht perfekt – Cormac hatte bislang noch jeden Golem als das erkannt, was er war, und er vermutete, dass es vielen anderen Menschen genauso ging.

Der Übungsraum war einfach ein zylinderförmiges Gebilde mit einem massiven Fußboden und vielen rings in der Wand liegenden Spinden, zweifellos vollgepackt mit Ausrüstung. Cormac nahm das alles in Augenschein, während er hineinging und sich zu den beiden anderen gesellte. Lächelnd trat Crean an ihn heran, und als sie die Hand hob und mit einem Finger rings um eine Brustwarze fuhr, die das Hemd spannte, konnte Cormac nicht vermeiden, dass er abgelenkt war – obwohl es sich bei Crean um einen Golem handelte. Das Nächste, was er bemerkte, war, dass sie mit der anderen Hand seine Hoden packte und kräftig drückte, ehe sie ihm die Stirn auf die Nase rammte und ihm die Beine wegtrat, ehe sie zurückwich.

»Jetzt«, sagte sie, während Gorman mit verschränkten Armen grinsend zusah, »wirst du lernen, wie man schmutzig kämpft.«

 

Die schmerzstillenden Pflaster hatten den Abschürfungen und blauen Flecken die Spitze genommen; die Reparatur der Schneidezähne hinterließ keinerlei Spuren, und die Schmerzen im Fuß würde auch vorbeigehen, sobald die Knochen- und Zellverschweißung abgeschlossen war. In den zurückliegenden vier Tagen hatte er viel gelernt. Auf jeden Fall waren da die präzisen Einzelheiten zu nennen – zum Beispiel, welche Getränkemarken in zerbrechlichen Flaschen verkauft wurden, die man an einer Tischkante zerschlagen und einem Gegner ins Gesicht rammen konnte –, aber vor allem ging es um die innere Einstellung. Alles war als Waffe zu gebrauchen, von der eigenen Spucke bis hin zu Strohhalmen, und stets war es besser, wenn man die Initiative übernahm: Falls es aussah, als könnte eine Lage zur Gewalt ausarten, dann sollte man lieber selbst der sein, der mit der Gewalt anfing. Noch etwas anderes hatte er gelernt: Der Unterschied zwischen der Emulierung des Menschseins durch einen Golem und dem eigentlichen Menschsein war weniger klar definiert, als er hatte glauben wollen. Crean schwitzte und roch nach Frau, und wenn er einen Ringkampf mit ihr austrug, fiel es ihm manchmal schwer, sich weiter auf die Kampftechnik zu konzentrieren.

Cormac holte langsam und tief Luft. Er brauchte eine Dusche, aber als Erstes schaltete er den Kabinenmonitor ein und starrte auf den Planeten, über dem die Sadist auf eine Umlaufbahn gegangen war. Anscheinend hatten die über den ganzen Friedhof verstreuten Polis-Agenten den Befehl erhalten, nach dem Leichtgutfrachter Ausschau zu halten, mit dem Carl hergekommen war, und man hatte das Schiff hier landen gesehen. Cormac wollte sich gerade vom Schiffsserver Einzelheiten zu diesem Planeten holen, als jemand an seine Tür klopfte.

»Herein«, sagte er, ohne sich umzudrehen.

»Wie geht es deinem Fuß?«

Cormac drehte sich zu Crean um. Sie trug nach wie vor das hautenge, tief geschnittene Top und die ähnlich eng anliegenden Leggings von vorhin, als sie ihn in den Nuancen des Kickboxens mit auf den Rücken gefesselten Händen unterrichtete. Er hatte sich den Fuß an ihrer Hüfte gebrochen.

»Wieder zusammengeschweißt, tut aber noch ein bisschen weh«, antwortete er. »Ich würde dich ja fragen, wie es deiner Hüfte ginge, wenn deine Knochen denn brechen könnten und du auch nur blaue Flecken bekommen könntest.«

»Damit«, und sie hob einen Finger, »hast du nur zur Hälfte Recht. Sieh mal.« Sie packte den Saum ihrer Leggings und zog sie herunter, um die Hüfte freizulegen, womit sie nebenbei auch die Seite des Schambeins und das ordentlich gewachste Schamhaar traditionellen brasilianischen Stils zeigte – aber war es überhaupt gewachst? Cormac wusste nicht, ob synthetisches Golemhaar wuchs. Der Gedanke, Golems könnten sich wachsendes Haar wünschen, erschien ihm verrückt, aber andererseits schien auch merkwürdig, dass sie den Wunsch hatten, dieses ganze fehlerhaft Menschliche nachzuahmen. Erst einen Augenblick später widmete er sich dem, was sie ihm zu zeigen vorgab: einen sich ausbreitenden blauen Fleck an der Hüfte.

»Tut das weh?«, fragte er leicht stockend. Er konnte einfach nicht übersehen, dass ihre Brustwarzen jetzt entschieden gut zu sehen waren, anders als zu dem Zeitpunkt, an dem sie seine Kabine betrat. Steuerte sie das bewusst, oder lief ihr Emulationsprogramm unterbewusst? Wie viel Absicht steckte hinter irgendetwas von dem, was sie gerade tat? Dann fiel ihm ein, dass Männer sich diese Fragen oft auch bei Frauen aus Fleisch und Blut stellten.

Sie blickte auf. »Ja, es tut weh.«

»Aber das bräuchte es nicht.«

»Und in welcher Hinsicht ist das bei dir anders?«

Das stimmte. Cormac hätte seine Fußschmerzen gar nicht auszuhalten brauchen, und er kannte viele Soldaten, die sich schmerzsteuernde Systeme im Körper hatten installieren lassen. Tatsächlich hätte er die Schmerzempfindung über den Verstärker steuern können, aber er hatte sich mit den entsprechenden Funktionen noch nicht vertraut gemacht. Er nickte bestätigend und war richtig enttäuscht, als Crean den Saum der Leggings wieder hochzog. Sie kam näher, stemmte die Hände in die Hüften und blickte in sein Gesicht hinauf.

»Du hast ein bisschen Probleme mit Golems, nicht wahr?«, deutete sie an.

»Im Grunde keine Probleme ...«

»Aber wir sind nun mal Maschinen?«

»Ja ...«

»Und du nicht?«

»Na ja ...«

»Ich wurde von einer KI programmiert, die den Verstand eines Menschen als Unterprogramm fahren könnte«, sagte sie. »Mein Verstand arbeitet nicht im Mindesten weniger menschlich als deiner, nur weil seine physische Substanz eine Art Speicherkristall ist. Ehrlich, Cormac, hätte man es dir nicht verraten, dann hättest du nie herausgefunden, dass ich ein Golem bin.«

Er hätte diesen Punkt bestreiten können, wollte es aber in diesem Augenblick nicht: seine eigene spezifisch männliche Programmierung reagierte auf sie, obwohl sie kein Mensch war. Zwar hatte er Vorbehalte – ein zwielichtiger Winkel seines Verstands behauptete, Sex mit ihr wäre eher so etwas wie virtueller Porno als das echte Gegenstück, aber andererseits hatte sich virtueller Porno genauso gut angefühlt ...

»Hier.« Sie hob die Hände und zog das Top herunter, um diese allzu perfekten Brüste zu zeigen; dann griff sie nach seinen Händen und legte sie auf ihre Brüste. Er drückte sanft und rieb die Brustwarzen mit den Daumen, und sie erzeugte ein absolut plausibles kleines Ächzen. »Menschlich genug für dich?«, fragte sie.

Die Brüste fühlten sich warm und straff an, und ein Teil seiner Anatomie sagte ihm ganz eindeutig, dass überhaupt kein Unterschied bestand. Crean rückte mit kokettem Gesichtsausdruck näher heran, während sie seine Jeans öffnete und sie mitsamt der Unterwäsche über die Hüften herabzog, ehe sie sich unvermittelt hinhockte, seinen Schwanz packte, mit der Zunge einen Moment lang an dessen Spitze herumspielte und ihn dann in den Mund nahm, der ausreichend feucht und warm war.

»Gehört das zu meiner Ausbildung?«, fragte er atemlos.

Sie wich kurz zurück. »Die KI, die mich programmierte, sagte, ich sollte nicht mit vollem Mund reden.« Dann stand sie plötzlich auf, trat an sein Bett heran, zog Top und Leggings aus, beugte sich kurz vor, stieg dann ins Bett und drehte sich auf den Rücken. Sie griff nach unten, spielte bedächtig an sich herum und blickte Cormac fragend an, während er eilig seine Kleidung abstreifte und sich beeilte, sich zu Crean zu legen.

In den folgenden Stunden bekamen beide ein paar zusätzliche blaue Flecken.

 

Die Sadist war gerade einen Augenblick zuvor aus dem Subraum aufgetaucht, als die Schiffs-KI Cormac informierte: »Ich habe eine Nachricht für dich erhalten! Sie stammt von deiner Mutter!«

Cormac lag gerade auf dem Bett, betrachtete Bilder der neuen Umgebung auf seinem Aussichtsmonitor und wünschte sich, Crean würde kommen und sich zu ihm legen; jetzt setzte er sich sofort auf und schenkte der KI Beachtung. Er hatte halb erwartet, dass er gar keine Antwort erhalten würde.

»In welchem Format liegt sie vor?«

»Ich habe eine Videoaufnahme erhalten und eine weitere umfangreiche Datei, die aus Memocode zu bestehen scheint«, antwortete Sadist.

Cormac richtete sich noch mehr auf. In Memocode wurden Erinnerungen gespeichert, und das Format hing davon ab, von welchem Menschenhirn diese Erinnerungen stammten oder für welches sie bestimmt waren. Fand man hier an Bord die Technik, die er dafür brauchte? Heutzutage war es gewiss möglich, einen derartigen Code zu implantieren – sodass Menschen die Erinnerungen nacherleben konnten –, aber gewöhnlich musste dies unter sehr sorgsam kontrollierten Umständen geschehen. Auch manche Verstärker ermöglichten es, und zwar Geräte der Sensic-Baureihe, deren Benutzung nicht empfohlen wurde, die man aber auch nicht verboten hatte, da die KIs der Ansicht waren, falls jemand dumm genug war, einen zu benutzen, dann war genau das die Mahnung. Viele Leute benutzten sie tatsächlich. Viele waren süchtig danach, die Erinnerungen anderer zu erleben. Auch liefen illegale Geschäfte mit Erinnerungen, die man Menschen entnahm, während man sie folterte und ermordete, obwohl Cormac keine Ahnung hatte, wieso jemand danach süchtig werden konnte.

»Kannst du mir beide Dateien in den Verstärker überspielen?«, fragte er.

»Die Videoaufnahme ja, aber nicht den Memocode«, antwortete Sadist. »Die Codedatei ist zu groß für den Speicher deines Verstärkers.«

»Besteht eine Möglichkeit für mich – diesen Code zu laden?«

»Das ist möglich. Die ursprüngliche Datei muss dazu an voreingestellten Kapitelmarken in drei Dateien aufgeteilt werden. Ich kann diese dann nacheinander per Adapter an deinen Verstärker überspielen, allerdings musst du nach jedem Empfang eine Ruhepause einlegen.«

»Warum?«

»Falls dieser Memocode, wie ich vermute, Erinnerungen enthält, die aus deinem Verstand editiert wurden, dann wird das Nacherleben aufgrund der auftretenden Widersprüche extrem starke Kopfschmerzen erzeugen«, erläuterte Sadist. »Sie passen einfach nicht zu deinem Denken – zwar erlebst du die Erinnerungen in realer Form, wirst danach aber sicherlich Probleme haben, sie zu integrieren.«

»Ich verstehe.«

»Nötig ist auch die Zustimmung Agent Spencers und deines Teamkommandeurs, da sich dieser Vorgang auf deine Leistungsfähigkeit auswirken kann.«

»Dann vielleicht erst das Video?«

»In deinen Verstärker oder auf deinen Monitor?«

»Schicke eine Kopie an den Verstärker, aber spiele sie auch auf dem Bildschirm ab.«

Der Bildschirm ging an und zeigte ein erstarrtes Bild seiner Mutter Hannah. Einen Augenblick später geriet es in Bewegung, und sie hob eine Hand und rieb sich die Stirn, als hätte sie Kopfschmerzen. Dann blickte sie auf.

»Cormac«, sagte sie und unterbrach sich für eine ganze Weile. »Ich habe mich immer noch nicht daran gewöhnt, dich so zu nennen. Ich frage mich, ob du, nachdem du jetzt seit längerem bei der ECS bist, noch immer darauf bestehst, dass dich die Leute mit dem Nachnamen anreden. Zweifellos tust du das, denn ich vermute sehr, dass die Editierung diese Gewohnheit noch tiefer in dir verankert hat.«

Erneut eine lange Pause.

»Ja, ich habe deinen Verstand editieren lassen. Es war vielleicht töricht, aber ich konnte damals ohnehin kaum einen klaren Gedanken fassen. Und nachdem es erst mal geschehen war, konnte man dir die Erinnerungen nicht zurückgeben. Selbst heute ist es im Grunde nicht möglich, besonders nach so langer Zeit. Alles, was du heute bist, ruht auf dem Fundament dessen, was zuvor geschah, und wenn man das Fundament eines Hauses umbaut, riskiert man den Einsturz des ganzen Hauses.«

Sie lächelte müde, und Cormac wünschte sich, dass eine Direktverbindung zu ihr bestünde und er ihr somit erklären könnte, wie abhängig ein Haus von seinem Fundament war und wie sehr man riskierte, dass das Haus ohnehin nicht sehr stabil ausfallen würde, wenn man von Anfang an am Fundament herumpfuschte. Er vermutete jedoch, dass sie das ohnehin wusste.

»Ich habe dich kurz nach Dax’ Abreise Richtung Cheyne III in die Editierungsklinik gebracht, als du acht Jahre alt warst. Ich hatte die Nachricht von deinem Vater erhalten ... Wir beide hatten die Nachricht von deinem Vater erhalten, und damals war ich in einer Verfassung, dass es mir schwer genug fiel, mit dem eigenen Schmerz fertig zu werden. Bei der zweiten Sitzung ließ sich sogar Dax diese Erinnerung löschen, denn er wollte sich damals nicht damit auseinandersetzen. Was dich anging, so erschien es leichter, dich von diesem Schmerz zu befreien. Es bringt keinen Vorteil mit sich, wenn man leidet ...«

Cormac hatte die Fernbedienung schon zur Hand genommen und stellte das Video an dieser Stelle auf Pause, und er dachte lange und angestrengt über das nach, was sie bislang gesagt hatte. Am Ende des Krieges war ihm klar geworden, dass sein Vater nicht mehr heimkehren würde. Diese Tatsache hatte sich durch eine Art Osmose zwischen seinem achten und elften Geburtstag in den reifenden Verstand hineingearbeitet. Wäre es besser gewesen, damals schon zu wissen, dass sein Vater getötet worden war? Er fand schon. Hier wich er vollkommen von der Einschätzung der Mutter ab. Das Leben konnte, wenn man es wirklich leben wollte, manchmal wundervoll und manchmal hart sein, und er fand, dass man das Gute nicht richtig zu würdigen verstand, wenn man nicht auch das Schlechte erlebte. Er fand außerdem, dass man ein paar Gefühlsschwielen brauchte, wenn man im Leben vorankommen wollte. Hannah war selbstsüchtig gewesen und hatte ihn zu stark abschirmen wollen, aber das war im Laufe der Geschichte anscheinend stets ein Vorrecht der Eltern gewesen. Er ließ das Video weiterlaufen.

»... und Schmerz zu erleben, das macht einen nur härter, desensibilisiert einen. So dachte ich damals über all das. Heute ist mir klar, dass ich nur egoistisch war, wie eine Mutter, die einem widerspenstigen Kind Medikamente verabreicht, um es ruhigzustellen. Schmerz, ob nun körperlich oder geistig, dient immer dem Zweck, dass man ihn vermeiden lernt, aber wichtiger noch ist, dass man lernt, Mitgefühl mit dem Schmerz anderer zu haben. Wir brauchen Schmerz, um Menschen zu sein.«

Seine Mutter stieg unvermittelt in seiner Achtung kräftig an, und obwohl er ihr übelnahm, was sie getan hatte, konnte er ihr nur verzeihen.

»Ich füge dieser Nachricht eine Memoaufzeichnung der Erinnerungen bei, die aus deinem Bewusstsein gelöscht wurden. Sie umfassen drei Ereignisse. Es war allerdings nicht möglich, die ganzen kleinen Änderungen an deinem Gedächtnis mit aufzunehmen oder auch die natürliche Neigung des Geistes, Dinge in eine logische Ordnung zu bringen.« Hannah verzog das Gesicht und blickte jetzt auf die verschränkten Hände hinab. »Man hat mir gesagt, es wäre ähnlich wie in einem Augenblick, wenn man aus REM-Schlaf erwacht. Das Bewusstsein hat gerade Unmengen an zusammenhanglosem Unsinn verarbeitet, und doch wird all das beim Aufwachen in eine kohärente Ordnung gebracht, die wir Träume nennen.« Jetzt blickte sie auf. »Erlebe diese Erinnerungen, wenn du es nötig findest, aber sei dir darüber klar, dass sie keinen Abschluss bilden. Ich weiß nicht recht, ob es überhaupt einen Abschluss gibt ... Und erfahren kannst du das nur durch unmittelbare Erfahrung – oder präziser, aus dem Mund des Skorpions. Du musst mit Amistad sprechen.«

Was zum Teufel?

»Ich hoffe, du kannst mir verzeihen. Dann kann ich vielleicht mir selbst verzeihen.«

Die Videospur erstarrte.

Cormac saß da und starrte noch kurz auf den Bildschirm, spulte dann zurück und spielte den letzten Teil erneut ab und dann noch einmal, um auch sicherzugehen. Nein, er hatte keine Ahnung, wovon sie da redete. Die Erinnerung daran, wie er zum ersten Mal vom Tod seines Vaters erfuhr, war editiert worden. Mehr Abschluss als der Tod war doch kaum vorstellbar, oder? Und was hatte diese Drohne mit all dem zu tun? Cormac sichtete sofort die Informationen, die er sich über die Drohne beschafft hatte und die ungeöffnet in seinem Verstärker warteten, seit die KI auf Hagren sie für ihn gefunden hatte.

Die Drohne Amistad war anscheinend auf der berüchtigten Fabrikstation Zimmer 101 gebaut worden. Sicherlich hatten die KIs die Station so genannt, weil dort einige der schlimmsten kybernetischen Kämpfer des Krieges konstruiert werden sollten. Eine Menge experimentelle Arbeit wurde dort geleistet, und anscheinend geschah es auf genau dieser Station, dass man die ersten Assassinendrohnen anfertigte. Die meisten Experimente drehten sich jedoch darum, den Verstand überlebender Drohnen – die ganz schön schlimm hatten sein müssen, um zu überleben – mit weiteren Eigenschaften auszustatten, die für den Kampf nützlich waren, wie Aggressivität, Amoralität und Unsterblichkeit. Es war vielleicht nur eine Legende, aber manche behaupteten, ehe die Station durch einen Kamikazeeinsatz der Prador vernichtet wurde – im Wesentlichen ein mit CTDs vollgepacktes Raumschiff, das von einem Erstkind in die Station geflogen wurde –, hätte sie das KI-Gegenstück zu Psychopathen hervorgebracht.

Nach seiner Initialisierung in Zimmer 101, zwanzig Jahre vor dem Ende des Krieges, ging Amistad an die Front und nahm an zahlreichen grausamen Kämpfen teil. Die Informationen aus dieser Zeit, die Cormac erhalten hatte, bestanden vor allem aus Texten, die aus den Netzen gezogen worden waren. Nachdem Cormac diese noch länger studiert hatte, wurde ihm klar, dass es sich dabei um Verstärker-Textkommunikation handelte, die man auf lesbares Format erweitert hatte: Spartaeinheit 243v23 mit Drohnenunterstützung nach Horia Caves entsandt. Auf minimalen Widerstand gestoßen; Zone B ist gesichert. Feindliche Verluste: ein Erstkind und fünfzehn Zweitkinder. Nix an relevanten Informationen. Nix an Technik zum Reverse Engineering.

Durch die Hyperlinks im Text kam er an die Namen der Soldaten in dieser Spartaeinheit und erfuhr, dass sich hinter »Drohnenunterstützung« ausschließlich Amistad verbarg. Cormac fand viele solche Einträge und sah nur bestätigt, was er schon wusste: Amistad war eine Kriegsdrohne. Jetzt erlebte Cormac einen Augenblick der Inspiration, und mit Hilfe der eingebauten Suchmaschine des Verstärkers ging er dem Namen seines Vaters nach. Nur zwei Einträge tauchten auf:

... Ich habe Spartaeinheiten 243v20 bis 243v28 in Sekt. 104 Halbinsel Olston geschickt, unterstützt durch Atmosphären-Angriffsschiffe (Vlad und Rikscha). Sekt. wurde gesäubert. Feindliche Verluste: 3 Erstkinder, 4000 Zweitkinder (geschätzt). Eigene: 8 Menschen, 3 Golems (2 Verstandeseinheiten geborgen). Nach Prador-Gegenangriff: Angriffsschiff Vlad mit kompletter Besatzung verloren. Alle Spartaeinheiten verloren. Überlebende: Angriffsschiff Rikscha, Drohne Amistad, SUC David Cormac. Ich kann euch sagen, das war ein beschissener Albtraum ...

... Spezialist SUC Cormac und Drohne Amistad melden, dass Greiferteams der Prador in der Gegend arbeiten. Der Angriff in der Wüste Hessick verschafft uns die Zeit für eine Runcible-Evakuierung von 10 Prozent der Bevölkerung von Patience. Südhessick: nichts zu machen. Empfehle einen Befreiungsschlag ...

Die Halbinsel Olston gehörte, wie sich Cormac erinnerte, zu den Einsatzorten von Dax. Stimmten jedoch seine Erinnerungen an das Gespräch zwischen seiner Mutter und Dax, das er belauscht hatte? Wie es schien, waren Amistad und sein Vater nach dem dortigen Desaster für irgendeine Spezialeinheit rekrutiert worden. Er fragte sich, was »Greiferteams der Prador« waren, und startete sofort eine Suche. Sein Verstärker fand nichts, bot ihm aber die Möglichkeit, sich mit dem »lokalen Server« zu verbinden. Er willigte ein und erhielt sofort die schlechten Nachrichten:

Greiferteams waren Sonderkommandos der Prador, deren Aufgabe es war, Menschen lebend zu ergreifen und ins Zweite Königreich zu verschleppen, wo sie der Unterhaltung oder Ernährung dienstbar gemacht wurden. In den späteren Jahren des Krieges fingen diese Kommandos Menschen ein, die man zum Planeten Spatterjay brachte, um sie dort mit den einheimischen Virenfasern zu infizieren, die eine gewaltige körperliche Robustheit und Widerstandsfähigkeit erzeugen. Der Zweck dieser Infektion bestand darin, die Gefangenen stark genug zu machen, damit sie eine Entkernung durch die Prador körperlich überlebten: einen Vorgang, bei dem das Gehirn und ein Teil des Rückgrats entfernt wurden, um sie durch Sklavenreglertechnik zu ersetzen.

Recht klar, fand er, und dazu war es eine dieser grauenhaft grotesken Vorgehensweisen der Prador, die er nach wie vor nicht richtig glauben konnte. Beim Lesen des restlichen Eintrags rief er die Daten über den Hessick-Feldzug ab, den letzten Feldzug der Polis, an dem sein Vater beteiligt – und in dessen Zuge er gefallen war. Obwohl die abschließende Schlacht um den Planeten auf dem Boden stattgefunden hatte, in einer Region namens Hessick County, die in der Halbinsel Olston auslief, fiel die Entscheidung letztlich im Weltraum. Die Polis hatte, wie es schien, mit einer eigenen Niederlage gerechnet und kämpfte um Zeitgewinn, um so viel Bevölkerung wie nur möglich zu evakuieren. Nach sechs Monaten jedoch mit über einer Million menschlicher Toter (meist Zivilisten) und schätzungsweise zweihunderttausend toten Prador wechselte das Kriegsglück mit der Tötung von zwei der drei erwachsenen Prador, die am Boden das Kommando führten. Der übrig gebliebene Erwachsene zog sich schnell zurück und nahm Kurs auf sein Schlachtschiff, das viel weiter draußen in diesem Sonnensystem Jagd auf Polisschiffe machte. Während dieser Erwachsene noch unterwegs vom Planeten zu seinem fernen Schiff war, traf ein neues Polis-Schlachtschiff ein, vernichtete den Shuttle und tötete damit den Prador. Noch mehr neue Polis-Schlachtschiffe erschienen im System und gewannen allmählich die Oberhand. Auf dem Boden fielen die jetzt kopflosen Heere der Prador auseinander, aber es dauerte noch einen weiteren Monat, bis sie endlich geschlagen waren.

So lautete die Zusammenfassung, aber Cormac konnte noch viel mehr abrufen, wenn er das wünschte. Er entschied sich für eine weitere Suche, diesmal nach dem Begriff »Südhessick-Befreiungsschlag« und erhielt eine unerwartete Antwort: Zugriff begrenzt.

»Sadist«, fragte er, »warum ist der Zugriff auf den Begriff ›Südhessick-Befreiungsschlag‹ begrenzt?«

Eine lange Pause trat ein, ehe die KI antwortete: »Er ist begrenzt, weil er begrenzt ist. Würde ich dir den Grund verraten, dann legte ich ja offen, was hier geschützt wird, nicht wahr?«

Cormac beherrschte seinen Ärger. Wie es schien, kam er in diesem Punkt vorläufig nicht weiter. Sein nächster Schritt musste im Zugriff auf die herauseditierten Erinnerungen bestehen. Er öffnete den schon bekannten Kanal direkt zu Gormans Verstärker.

»Gorman«, sagte er, »ich brauche deine Einwilligung ...«

»Du hast fünfzehn Stunden Zeit«, unterbrach ihn Gorman. »Sollte Sadist der Meinung sein, dass du dich innerhalb dieses Zeitraums wieder erholst, darfst du ein Kapitel deiner entnommenen Erinnerungen laden. Sollte hingegen irgendein Zweifel bestehen, ob dein Leistungsvermögen anschließend wieder auf dem Höhepunkt ist, dann keine Chance.«

Die Verbindung wurde getrennt.


11

Cormac und seine Mutter Hannah waren auf dem Rückweg von der Ausgrabung des Fossilgenprojekts, als Hannah auf einmal den Wagen drehte, in eine Schrägstellung brachte und in einem weiten Bogen wendete. Sie blickte an ihrem Sohn vorbei forschend zum Erdboden hinab. Ian blickte in dieselbe Richtung und sah dort unten etwas übers Grün schreiten. Es sah groß aus, und der Metallrücken schien in Segmente unterteilt. Als sie darüber hinwegflogen, hob es das vordere Ende vom Erdboden an und wedelte mit den Antennen; dann hob es eine gepanzerte Klaue, als wollte es sie damit vom Himmel rupfen, und offenbarte sich damit als riesiger Eisenskorpion.

»Was ist das?«, fragte er und vermutete, dass es sich um eine exotisch geformte Grabungsmaschine handelte, gelenkt von der KI, die das Fossilgenprojekt leitete.

Mit einem Stirnrunzeln antwortete seine Mutter: »Eine Kriegsdrohne.« Unvermittelt stoppte sie ihr Fahrzeug mit Gravobremsung direkt über der Drohne. Cormac versuchte aufzustehen und nach unten zu blicken, aber seine Mutter packte ihn an der Schulter und zog ihn auf den Sitz zurück.

»Benimm dich, oder ich schalte die Kindersicherungen wieder ein.«

Eine Kriegsdrohne!

Ian Cormac versuchte sich zu benehmen, konnte aber einfach nicht ruhig sitzen bleiben, während seine Mutter das Fahrzeug zum Boden absenkte. Sie landeten in einer Wolke aus Staub und toten Blättern. Hannah schaltete den Antrieb aus und blickte durch die Wolke zur Position der Drohne hinüber. Wenig später wurde diese wieder sichtbar und näherte sich ihnen wie ein Albtraummonster, das aus unheildrohendem Nebel auftauchte.

»Du bleibst hier«, sagte Hannah, zog sich am Fahrgastkorb hinauf und kletterte hinaus, ohne die Tür zu öffnen.

»Och!«, jammerte Cormac.

Sie ging um die Flanke des Wagens herum und auf die näher kommende Drohne zu, und sie wies mit dem Finger auf Cormac. »Du bleibst da – diese Dinger kämpfen vielleicht für uns, aber manche von ihnen können verdammt gefährlich sein!«, sagte sie und näherte sich der Kampfmaschine.

Zehn Meter vor dem Fahrzeug standen sich die Drohne und seine Mutter direkt gegenüber, und Cormac hatte auf einmal Angst, als sich das mechanische Monster über Hannah aufrichtete und die gerippte Unterseite und die Vorderbeine zeigte. Es griff mit den Klauen in die Luft, als versuchte es erneut, etwas Unsichtbares zu ergreifen. Hannah wirkte vor diesem Hintergrund klein und verletzlich, und Cormac glaubte schon, die Drohne stünde im Begriff, auf sie zu kippen. Dann gab Hannah mit der flachen Hand ein Signal und deutete damit auf den Erdboden, und die Drohne senkte sich wieder herab. Cormac hatte das Gefühl, dass Hannah sie gerade gerüffelt hatte, verstand aber nicht, was sie sagte.

Die beiden standen eine kurze Zeit lang da und redeten miteinander, und Hannah gestikulierte manchmal, und manchmal wedelte die Drohne mit einer Klaue, aber sie waren gerade weit genug entfernt, dass ihr Gespräch nur ein unbestimmbares Geräusch bildete, ohne dass ein einzelnes Wort deutlich vernehmbar geworden wäre. Cormac zappelte auf seinem Platz herum und fragte sich, ob er wohl damit durchkam, wenn er jetzt ausstieg und sich an seine Mutter heranschlich.

»Nein!«, schrie seine Mutter und sank unvermittelt auf ein Knie, als könnten die Beine sie nicht mehr tragen. Die Drohne redete nach wie vor und schnippte mit einer Klaue, um jeden Punkt zu unterstreichen.

»Mutter!«

Cormac kletterte aus dem Wagen und näherte sich ihr zögernd. Die Drohne senkte den Albtraumschädel, wedelte mit den Antennen über Hannah herum und sagte noch etwas. Hannah erhob sich sofort und wirbelte herum.

»Steig wieder in den Wagen!«

Er hatte sie noch nie so wütend gesehen und konnte jetzt erkennen, dass sie weinte. Er zögerte.

»Ich sage es dir nicht noch mal!«

Cormac kehrte zum Fahrzeug zurück. Er spürte eine Spannung im Bauch und stand kurz davor, in Tränen auszubrechen. Beim Einsteigen sah er, dass seine Mutter sich wieder zur Drohne umdrehte, kurz etwas sagte und zurückkam. Die Drohne hockte einen Moment lang völlig reglos da und folgte ihr abrupt. Als Hannah am Wagen eintraf, drehte sie sich zu ihr um.

»Mehr ist nicht zu sagen«, erklärte sie ihr, und die Stimme erstickte ihr beinahe.

Cormac vergaß die eigenen Tränen gleich wieder und starrte gebannt in die Peridotaugen der Maschine, auf die langsam knirschenden Mandibeln und das, was nach Raketen- und Strahlgeschützluken unterhalb des Mauls aussah.

»Der Junge sollte es erfahren«, sagte sie in einem Singsangton, die Stimme klangvoll, aber mit einem Hauch Stahl.

Hannah trat an die Seite des Wagens, packte eine Stange des Fahrgastkorbs und wuchtete sich hinein. »Das ist meine Entscheidung.« Sie wischte sich die Tränen mit dem Ärmel aus dem Gesicht, schaltete die Energiezufuhr ein, packte den Lenkhebel und zog das Fahrzeug vom Boden hoch.

Die Drohne warf sich vor und packte die Tür direkt neben Cormac krachend mit einer Klaue. Das Fahrzeug jaulte und kippte auf die Seite, als es Höhe zu gewinnen versuchte.

»Ich denke, ich weiß besser als du, was für meinen Sohn gut ist«, sagte Hannah. »Und soweit ich weiß, hättest du mit deiner Eins-null-eins-Klassifizierung nicht einmal herkommen dürfen. Lass uns los! Sofort!«

Die Drohne gehorchte unvermittelt, und der Wagen stieg in die Luft.

»Was sollte ich erfahren?«, wollte Cormac wissen.

Hannah rammte den Joystick nach vorn, aber ihr Kopfschütteln teilte sich dem Fahrzeug mit, das schlingernd seine Bahn zog. Auf einmal wurden

Sicherheitsmaßnahmen aktiv; eine Plastikzunge entfaltete sich neben Cormac aus dem Sitz und schloss sich um seine Taille, und eine Stimme drang aus der Konsole.

»Hast du Schwierigkeiten, Hannah Lagrange?«

»Habe ich«, antwortete sie. »Kannst du mich per Automatik zu unserem Haus zurückbringen?«

»Wird gemacht.« Der Wagen stabilisierte sich sofort, wurde jetzt von einer KI per Fernsteuerung gelenkt, aber Hannah hielt den Joystick fest.

»Wovon hat die Drohne gesprochen?«, beharrte Cormac.

»Sei still«, sagte sie sanft, griff in die Hemdtasche, holte die Sonnenbrille hervor und setzte sie sich vor die geröteten Augen.

Der Lagerplatz am See tauchte bald vor ihnen auf, und Hannah sagte: »Okay, ich kann jetzt wieder übernehmen.«

Diesmal landete sie den Wagen nicht neben ihrem Blasenhaus, sondern lenkte ihn in den Hangar, und beim Aufsetzen sendete sie das Signal, die Bodenklammer auszufahren.

»Brechen wir auf?«, fragte Cormac.

»Das tun wir allerdings«, antwortete seine Mutter.

Beim Aussteigen betrachtete er die Beschädigung, die die Drohne an der Tür hinterlassen hatte, und lief dann seiner Mutter nach, als sie nach ihm rief.

 

Kaum öffnete Cormac die Augen, da fühlte es sich so an, als rammte ihm jemand einen Dolch voll durch die Stirn. Eine kurze Zeit lang fiel es ihm schwer, auch nur an die fehlende Erinnerung zu denken, die er gerade nacherlebt hatte. Das rechte Auge schien mit einem großen schwarzen Tropfen gefüllt, und Zickzackmuster blitzten am linken Blickfeldrand des anderen Auges. Er tastete zum Medizintisch auf der rechten Seite, fand ihn nicht, drehte sich um und wollte nachsehen und spürte, wie etwas über die linke Schulter streifte.

Da.

Er packte einen Streifen mit drei schmerzstillenden Pflastern, zog eines ab und klatschte es sich direkt auf eine Schläfe, zog einen Augenblick später ein weiteres ab und drückte es sich an den Hals.

»Vorsicht mit der Optik!«, mahnte ihn Sadist.

Erst da erinnerte er sich an das optische Kabel, das über die Schulter führte. Als vorhin der Verstärker aufklappte und zahlreiche optische Anschlüsse freilegte, hatte es Cormac überrascht, dass tatsächlich sogar der größte Teil des Gerätevolumens davon beansprucht wurde und die eigentliche Rechnerhardware nicht viel größer war als eine seiner Daumenspitzen.

»Kannst du die Kabeltrennung initialisieren?«, fragte die Schiffs-KI.

»Ich denke nicht«, brachte Cormac hervor.

»Kein Problem.«

Wörter flitzten in rascher Folge durch sein Blickfeld, aber er konnte keines davon erkennen außer »GESCHLOSSEN«, was sich aus irgendeiner mentalen Laune heraus den Zickzackmustern anschloss, um eine Party zu feiern.

»Du kannst jetzt das optische Kabel lösen«, informierte ihn Sadist.

Cormac hob die Hand, packte das Bündel aus optischen Fasern, das im Verstärker steckte, und zog daran. Sie lösten sich mühelos, und als er sie losließ, spulte das Gerät an seiner Seite – das nur vage einem sockelmontierten Autodok ähnelte – sie schnell ein und zog sich anschließend quer durch die Medibucht in seine Nische zurück.

»Wie fühlst du dich?«

Cormac blickte auf und sah Gorman, der gerade einen Schritt weit hereingekommen war. Cormac hatte es gar nicht gehört.

»Als hätte jemand meinen Schädel mit einem rostigen Messer ausgekratzt.«

»Ja klar, habe ich selbst schon erlebt.«

Cormac glotzte ihn an. »Wirklich?«

»Es waren nicht meine Erinnerungen, sondern die eines Menschen wie Sheen«, antwortete Gorman. »Man hat mir gesagt, dass der Vorgang gerade dadurch erleichtert wurde, dass es nicht meine eigenen Erinnerungen waren. Hat sich für mich aber nicht leicht angefühlt.«

Die Schmerzen ließen jetzt nach, und Übelkeit trat an ihre Stelle. Auf dem Medizintisch lagen Brechtüten bereit. Cormac nahm eine zur Hand, öffnete sie, richtete sich vorsichtig auf und musste sofort Gebrauch von der Tüte machen. Eine kühle Hand lag in seinem Nacken, als er fertig war und sich den Mund mit einem der Papiertücher abwischte, die ebenfalls bereitlagen.

»War es die Sache wert?«

Er blickte überrascht zu Crean auf und drehte sich nach Gorman um. Wohin zum Teufel war der denn verschwunden? Dann fiel ihm wieder ein, wie Sadist ihm die zu erwartenden Nachwirkungen erläutert hatte, und eine spezielle Wendung über »zeitliche Desorientierung« drängte sich dabei in den Vordergrund.

»Frag mich später«, sagte er.

Sie nahm ihre Hand weg, und als er nur einen Augenblick später – wie er glaubte – wieder aufblickte, war sie gegangen. Der Rücken tat ihm weh, denn er hatte offenkundig einige Zeit in derselben Haltung gesessen, und so legte er sich vorsichtig wieder zurück.

Also hatte man die Erinnerung an die Begegnung seiner Mutter mit Amistad aus seinem Gedächtnis gelöscht. Jetzt breitete sie sich in seinem Kopf viel klarer aus als die heutigen Erinnerungen an seine Kindheit und verweigerte die Integration in diese. Einen Augenblick später wurde ihm klar, dass sie keineswegs eine Erinnerung an seine Kindheit war, sondern die an eine sehr frische Erfahrung. Sie passte nicht, weil sie aus der Reihe fiel und er kein Kind mehr war. Jetzt konnte er sich einfach nicht des Gefühls erwehren, dass er zu groß war; Hände und Arme schienen große Klötze aus Fleisch und Knochen zu sein, und seine Hoden fühlten sich wie aus Blei an. Ein Teil von ihm hätte am liebsten geheult, aber der Rest widersprach dem. Das einzige Gefühl, das ihm nicht widersprüchlich vorkam, war seine Faszination für diese Drohne, und sie war anscheinend verstärkt worden.

Seine Mutter hatte ihm diese Erinnerung entfernen lassen, denn bei dieser Begegnung gab ihr die Drohne die Nachricht vom Tod ihres Mannes. Warum die Maschine viele Lichtjahre weit gereist war, um es ihr persönlich zu sagen, blieb Cormac unerfindlich, und ebenso blieb ihm unerfindlich, warum Hannah es nicht schon vorher auf konventionellem Wege erfahren hatte. Vielleicht war der Tod von Cormacs Vater der ECS nicht bekannt gewesen und hatte nur die Drohne davon gewusst?

Cormac nahm eine weitere Brechtüte zur Hand, schwenkte behutsam die Beine vom Operationstisch und setzte sich auf. Übelkeit schwappte durch ihn hindurch, aber es gelang ihm, die Restbestände seines Mageninhalts festzuhalten.

Was, fragte er sich, enthielten wohl die beiden übrigen Kapitel mit entfernten Erinnerungen? Da sich alle drei um den Tod seines Vaters drehten und diese Nachricht schon im ersten Kapitel übermittelt wurde, waren die beiden übrigen nur Übungen im Klarkommen? Ihm ging der Gedanke durch den Kopf, dass er die beiden anderen Erinnerungen vielleicht gar nicht zu erleben und somit auch nicht die scheußlichen Nachwirkungen zu erleiden brauchte. Allerdings wusste er eins: Sobald er sich erholt hatte und diese Übelkeit selbst zur Erinnerung geworden war, hatte er ganz sicher den Wunsch, auch die beiden weiteren Kapitel zu erleben.

Er stand ein wenig unsicher auf und ging zur Tür. Mit dem rechten Auge konnte er wieder klar sehen, und die Blitze an der Peripherie des linken Auges zerfielen in unzusammenhängende Punkte. Die von den Pflastern verbannten Kopfschmerzen kehrten zurück, waren aber zu verkraften. Er öffnete die Tür, ging auf den Flur hinaus und dort zu seiner Kabine, und er versuchte jetzt, Zugriff auf den Verstärker zu nehmen und Informationen zu erhalten. Als Erstes erfuhr er die Uhrzeit und wurde sich darüber klar, dass sie sich jetzt dem Ziel nähern mussten – einem Planeten namens Shaparon, wo einst eine Kolonie mit einer Million Einwohnern existiert hatte. Die Bevölkerung umfasste jetzt nur noch zehntausend Personen, die meisten davon Alteingesessene, einige aber auch solche, deren Aktivität von der Polis nicht mit freundlichen Augen betrachtet wurde – Personen, die sich zumeist am Rand hielten und oft an solchen Orten niederließen oder sich dorthin zurückzogen, wenn ihnen anderswo der Boden zu heiß unter den Füßen wurde.

»Du hast vier Stunden, Cormac. Bist du dem gewachsen?« Gorman schien ihm direkt ins Ohr zu sprechen, aber die Frage ging auf dem Militärkanal des Verstärkers ein.

»Ich bin dem gewachsen.«

»Einsatzbesprechung in einer halben Stunde in der Turnhalle.«

»Ich bin da.«

Als Cormac seine Kabine betrat, fiel ihm als Erstes ein großes Glas mit einem trüben orangefarbenen Getränk auf, das im Ausgabefach des Synthetisierers stand. Er erinnerte sich nicht daran, dass er etwas bestellt hätte, aber andererseits hatte er keine Garantie dafür, dass sein Gedächtnis richtig arbeitete.

»Das Getränk wird helfen«, meldete sich Sadist plötzlich. »Vorausgesetzt, du kannst es im Magen behalten. Es enthält alles, was ein Junge für das Wachstum braucht, und dazu Stimulanzien, ein Mittel gegen die Übelkeit, Entzündungshemmer und ein maßgeschneidertes Valium.«

Cormac nahm das Glas zur Hand und kippte den Inhalt herunter, und mit schierer Willenskraft behielt er ihn auch im Magen. Dann legte er sich in die Koje, wo er fünfundzwanzig Minuten lang weder einem Gedanken nachhing noch einen Muskel bewegte. Dann richtete er sich wieder auf und machte sich auf den Weg zur Turnhalle.

 

»Unser Informant auf dem Planeten«, erläuterte Spencer, »hat das Schiff, auf dem Thrace eine Passage gebucht hatte, zweifelsfrei identifiziert, und ebenso hat er Thrace zweifelsfrei identifiziert, als dieser von Bord ging.« Sie verzog das Gesicht. »Genauer gesagt: Unser Informant hat jemanden von Bord gehen sehen, der genauso aussah wie Thrace beim Verlassen des Gasthauses auf Hagren.«

»Hatte er Gepäck dabei?«, fragte Gorman.

Spencer warf ihm einen Blick zu und sagte dann: »Sadist, öffne den Bildschirm für mich.«

Ein virtueller Monitor senkte sich sofort wie ein Vorhang über eine Seite der Turnhalle. Zunächst war es nur eine leere graue Fläche. Dann erwachte diese flackernd zum Leben und zeigte einen morschen Raumhafen, dessen Einrichtungen aus einer Ansammlung niedriger Wellblechbaracken neben zwei großen siloähnlichen Tanks bestanden. Diese Letztgenannten enthielten, wie Cormac vermutete, wohl reines Wasser, Wasserstoff und vielleicht sogar Deuteriumtreibstoff für die veralteten Schiffe, die auf der staubigen weißen Ebene ringsherum verstreut standen. Unvermittelt schwenkte die Kamera nach oben und erfasste ein Fahrzeug, das mit Antischwerkraft herabsank. Das Ding sah nach einer Granitplatte aus, auf deren Rücken ein Gerüst einen langen Zylinder stützte, der in drei gleichmäßig ringsherum montierten Subraumgondeln endete. Als das Gefährt tiefer war, sprangen etliche Schubtriebwerke an der Unterseite an, um die Sinkgeschwindigkeit zu senken und den richtigen Landeplatz anzusteuern – offensichtlich mangelte es dem Antischwerkraftsystem an der nötigen Feineinstellung, oder es reichte nicht für das Gewicht des Fahrzeugs.

Das Ding setzte schwer auf und erzeugte eine Wolke aus weißem Staub, die einige Zeit brauchte, um sich zu senken. Als das Schiff endlich wieder sichtbar wurde, war bereits eine Rampe ausgefahren und beförderte gerade ein Automatiktransporter – ein gedrungenes Kettenfahrzeug mit Doppelgreifer an der Vorderseite – einen großen Zylinder nach draußen. Diesem Transporter folgten zwei Personen, ihrerseits mit einer Kiste Loyalty Luggage auf den Fersen, die an eine alte Seemannskiste erinnerte. Eine der beiden Personen war eine schlanke Frau mit kurzen blonden Haaren und einem Orange-Overall, der an den Knien abgeschnitten war. Die andere Gestalt war ein beleibter, bärtiger Gesell in Lederkleidung: Carl Thrace. Am Fuß der Rampe blieb er stehen und plauderte eine Zeit lang mit der Frau, ehe er weiterging, gefolgt von seinem Gepäck. Die Kamera schwenkte jetzt zu einer Stelle am Himmel, wo ein weiteres Fahrzeug auftauchte.

»Scheiße!«, beschwerte sich Gorman. »Warum ist sie nicht bei ihm geblieben?«

»Die Kamera«, antwortete Spencer, »war auf einem Wasserturm in der Nähe postiert und folgte einfach einem Programm, neuankommende Schiffe aufzunehmen. Sie hat diese Bilder gemacht, ehe unser Informant erfuhr, dass er nach diesem Schiff und nach Thrace Ausschau halten sollte, oder genauer gesagt, nach ›Marcus Spengler‹.«

»Wissen wir denn jetzt, wo er steckt?«, fragte Travis.

»Nachforschungen wurden und werden angestellt«, sagte Spencer. »Er stieg in einer örtlichen Herberge ab, wo er sich mit dem Hauptakteur der hiesigen Gemeinschaft traf, ehe er einen Wagen mietete und die Stadt verließ.« Sie stemmte die Hände in die Hüften und blickte sich unter den dreien um. »Der erwähnte Hauptakteur, ein unerfreuliches Individuum namens Tarren, wird unser Einstiegspunkt werden.«

Cormac spürte, wie sich die Sadist unter seinen Füßen verschob, und ihm fiel eine Veränderung der Triebwerksgeräusche auf, die erst jetzt in sein Bewusstsein drang. Er vermutete, dass das Schiff auf eine Umlaufbahn um Shaparon gegangen war.

»Wir können mit unserem Schiff nicht landen«, stellte er fest.

Spencer schüttelte den Kopf. »Wir fliegen mit dem Shuttle hinab. Unser Shuttle hier ist alt und ramponiert genug, um in die Umgebung zu passen.«

»Na ja, danke«, sagte Sadist.

Spencer fuhr fort, als hätte die Schiffs-KI nichts gesagt. »Niemand wird eine Ahnung haben, woher der Shuttle kam, da wir jetzt auf einem geostationären Orbit über der anderen Seite des Planeten sind und die Chamäleonware eingeschaltet haben.« Sie unterbrach sich und starrte Cormac für einen Moment an. »Auf diesem Planeten brauchen wir es uns nicht schwer zu machen, und wir haben auch kaum einen Grund, unseren Cormac als Köder zu benutzen. Unserem Informanten zufolge hat Tarren Personenschutz, aber keinen sehr starken. Wir suchen ihn auf, stellen ein paar sachdienliche Fragen und machen uns auf den Weg zu Carl. Noch Fragen?«

»Müssen wir überhaupt so tun, als gehörten wir nicht zur ECS?«, wollte Gorman wissen.

»Vorsichtshalber ja. Tarren ist vielleicht nur ein unbedeutender Strolch, aber auf Carl Thrace trifft das nicht zu. Er hat womöglich Vorkehrungen getroffen, die ihn warnen, falls wir zu offen auftreten. Wir spielen also einfach die Rolle von Kopfgeldjägern, die hinter Marcus Spengler her und dabei bereit sind, für Informationen zu zahlen. Vielleicht stellt sich heraus, dass wir nicht mal jemanden umbringen müssen.«

»Wie wäre es, mit den Scannern nach Carls Standort zu suchen?«, fragte Cormac.

»Ein zweischneidiges Schwert«, antwortete Spencer. »Die Chamäleonware der Sadist ist nicht die beste, weshalb wir auch die geostationäre Position eingenommen haben. Umfassende aktive Sondierungsmaßnahmen – die nötig wären, da Carl mehr als eine Woche Zeit hatte, um auf dem Planeten unterzutauchen – würden die Wirksamkeit der Ware weiter reduzieren und würden vielleicht auch von Carl bemerkt.«

»Falls er überhaupt hier ist«, bemerkte Crean.

»Ja, falls er überhaupt hier ist«, pflichtete ihr Spencer bei. »Alle Starts vom Raumhafen seit seiner Ankunft wurden zu uns heraufgeladen. Sollten wir ihn da unten nicht finden, geht die Suche weiter. Rüstet euch jetzt passend aus und sucht den Shuttlehangar auf.«

 

Wie Spencer schon festgestellt hatte, würde der Shuttle sicherlich nicht fehl am Platz wirken. Er war ein ramponierter Klotz von einem Vehikel mit einem Blasencockpit vorn und zwei Ionentriebwerksgondeln achtern, die nach einem kleinen Eingriff durch Sadist sofort husteten und spuckten und schmutzig brannten. Die Mühle war auch eingebeult und zerkratzt, und gleich hinter dem Cockpit war ein Reparaturflicken aufgeschweißt, da, wie Sadist erläuterte, jemand versucht hatte, die Maschine dort mit einer Partikelkanone entzwei zu schießen.

Cormac lehnte sich auf seinem Platz hinter dem Cockpit zurück und versuchte, sich in seiner Jeans, den Umweltstiefeln, dem ärmellosen Hemd, dem Waffenhalfter und diversen gut abgenutzten Waffen wohlzufühlen. Angeblich sah er wie ein Kopfgeldjäger aus, fand jedoch eher, dass er wie ein Statist in einem virtuellen Wild-West-Spiel wirkte. Crean und Travis waren ähnlich aufgemacht, während Gorman eine Tarnanzugshose, eine Fliegerjacke und eine Baseballmütze trug. Spencer, die an der Steuerung saß, hatte sich nicht umgezogen, denn ihr langer Ledermantel des Typs cooler Killer war perfekt für die Rolle.

Der Shuttle fing an zu klappern, kaum dass er die Atmosphäre erreicht hatte, und Flecken rauchender Materie schossen am Kettenglascockpit entlang nach oben. Cormac fragte sich, ob das wohl Stücke der Atmosphärendichtung oder vielleicht gar vom Rumpf waren. Shaparon breitete sich vor ihnen aus: eine weiße Kugel, überzogen von umbrafarbenen und schwarzen Narben. Der Planet besaß keine Ozeane, und die Atmosphäre bestand nur aus Stickstoff und ein paar Spurengasen – weshalb Cormac auch eine Atemmaske am Gürtel trug, die durch einen langen dünnen Schlauch mit einer Hochdruck-Sauerstoffflasche verbunden war. Zugleich lag hier der Grund, warum diese Welt nie umfassend kolonisiert worden war. Anscheinend hatte sich das ändern sollen, denn die Bewohner hatten mit dem Aufbau von Einrichtungen zur Terraformung begonnen, als die Prador eintrafen und den kolonialen Traum unvermittelt beendeten.

Nach einer kurzen Weile legte sich das Klappern, und der Planet kippte nach unten weg, als der Shuttle in eine mehr horizontale Fluglage ging. Sie waren jetzt tief in der Atmosphäre, und Spencer schaltete die Antischwerkraft hinzu und brachte die Maschine auf eine spiralförmige Bahn zum Raumhafen. Der Sinkflug ging zunächst in Dunkelheit vonstatten und schließlich in Tageslicht, als der grelle Schein der weißen Sonne über den Horizont stieg. Der hiesige Tagzyklus umfasste etwas über zweiundfünfzig Solstanstunden, und sie würden fünf Stunden nach Tagesanbruch landen. Cormac blickte über Spencers Schulter auf einen Submonitor und sah dort die Landschaft unter ihnen, die aus zusammengefalteten, an Eingeweide erinnernden Bergen bestand, wiedergegeben in Creme- und Karamellfarbe. Dann war der Shuttle unvermittelt über einer Ebene, und als die Menschensiedlung ins Blickfeld kam, zeichnete sie sich als verwirrende Farborgie auf einem weißen Laken ab. Spencer legte die Maschine schräg und lenkte sie dabei stetig tiefer, und Cormac erkannte den Raumhafen erst, als sie schon direkt darüber waren.

»Also kein Tower«, stellte Gorman fest.

»Es geht hier ja auch nicht sehr geschäftig zu«, wandte Spencer ein.

Das Aufsetzen verlief passend holperig für ein solches Fahrzeug, und einen Augenblick später öffneten sie ihre Sicherheitsgurte und bewegten sich durch den engen Innenraum heckwärts zur einzelnen Tür. Cormac setzte sich die Maske auf, wie es auch die anderen taten, obwohl die beiden Golems das im Grunde nicht nötig hatten. Travis entriegelte die Tür und schob sie auf.

»Denkt daran«, sagte Spencer über Kom, »ihr braucht nichts weiter zu tun, als dazustehen und brutal auszusehen, bis die Kacke zu dampfen beginnt.«

»Danke für die detaillierte Vorbesprechung«, sagte Gorman.

Spencer warf ihm einen Blick zu, aber mit der Atemmaske vor dem Mund war es schwer zu sagen, welche Miene sie dazu machte. Sie stieg nach Travis aus, und die anderen folgten ihr, wobei Cormac die Nachhut bildete. Er stand einen Augenblick lang da, blinzelte im grellen Licht und spürte kurz Schmerzen in der Stirn, als suchten seine vorherigen Kopfschmerzen einen Weg zurück.

»Hier«, sagte Gorman und reichte ihm etwas.

Warum hatte er nicht selbst daran gedacht? Damit rundete sich das Bild nur ab. Richtig erleichtert setzte er sich die Sonnenbrille auf, während Spencer losmarschierte und ihnen allen dabei einen Wink gab, sie möchten ihr folgen. Die Sonnenbrille half allerdings nicht übermäßig, als ein weiterer Schmerzstich durch seine Stirn drang, sich dort niederließ und hin und wieder drehte.

Der Raumhafen war nicht umfriedet, und Sicherheitsvorkehrungen existierten hier nicht, sofern man nicht zwei Personen dazurechnete, die aus einer der Wellblechhütten zum Vorschein kamen und ihnen schweigend nachblickten, während sie vorbeilatschten. Hinter den Hütten und den Treibstoffsilos stand auf einem Höhenzug der Wasserturm, auf dem die Kamera montiert gewesen sein musste. Cormac betrachtete forschend die Umgebung und stellte fest, dass dies zwar eine Welt ohne Sauerstoff war, aber nicht ohne Leben. Der Untergrund des Raumhafens bestand vor allem aus gepresstem weißem Staub, durchsetzt mit den chemischen Abfällen der Raumfahrzeuge, weiter nichts. Draußen war der Boden übersät von weißen und grauen Steinen, entweder geformt aus demselben faden Staub oder dem, was zermahlen worden war, um ihn herzustellen. Zwischen diesen Steinen lagen grüne Kügelchen, aus denen sich Netze faseriger brauner Wurzeln oder Myzelien über den Boden ausbreiteten. Auch Arthropoden waren zu sehen, die nach großen schwarzen vierbeinigen Termiten aussahen, und noch andere Dinge mit Schalen wie Sumpfschildkröten, aber mit viel zu vielen Beinen.

Hinter dem Höhenzug schlängelte sich die Straße in eine Stadt, die aus nicht abgedichteten Häusern bestand, beinahe verloren zwischen sprießenden Gewächsen, alles umschlossen von quadratischen, durchsichtigen Plastik- oder Kettenglasgewächshäusern. Jedes massive Bauwerk war individuell in hellen bunten Pastelltönen gestrichen. Cormac starrte sie einen Moment lang an und blinzelte, als ein dunkler Fleck im rechten Auge auftauchte. Sollte er Gorman mitteilen, dass er vielleicht ein Problem hatte?

»Ich schätze, das ganze Weiß hier draußen wird ermüdend«, kommentierte Gorman.

»Das sieht nach einem richtigen Zuhause aus«, sagte Crean.

»Zumeist Überlebende und ihre Nachfahren«, sagte Spencer, »obwohl der Abschaum des Friedhofs hier das Sagen hat. Man weiß nie, aber vielleicht wird unser Besuch vorteilhaft für die Einwohner ausgehen.«

Sie gingen hinab auf eine breite Straße, und dort deutete Spencer auf eines der »Gewächshäuser«, in dem hinter gedrungenen Palmen und bläulichen Palmfarnen, die nach nichts weniger als riesigen Artischocken aussahen, ein großes, weitläufiges Flachdachhaus stand, das an einer Mittelmeerküste auf der Erde nicht deplatziert gewirkt hätte. Als sie ihm näher kamen, sah Cormac, dass dieses Haus an beiden Seiten über sein Gewächshaus hinausragte und dort in weitere Gebäude überging. Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass alle Häuser hier auf irgendeine Art miteinander verbunden waren, und wenn sie nicht direkt aneinandergrenzten, dann stellten diverse überdachte Fußgängerbrücken über dem Erdboden die Verbindungen her. Diese Brücken waren entweder von Glas umschlossen oder mit Plaston oder dem örtlichen Gestein ummauert.

Vor dem Team lag eine Luftschleuse – keine Druckschleuse, denn die Kettenglastüren waren dafür zu dünn und die Dichtungen und Anschlüsse zu dürftig. Durch Drehung eines Handgriffs öffnete Spencer die erste Tür, und alle traten ein. Sobald Cormac die Außentür hinter sich geschlossen hatte, öffnete Spencer die Innentür in die Gewächshausanlage.

»Leichtes Druckgefälle«, sagte sie. »Innen niedriger als draußen, damit sie keine Luft verlieren – eine Kontaminierung durch Stickstoff hingegen ist kein Problem. Okay, wir können jetzt die Masken absetzen.«

Sobald Cormac die Maske absetzte, fühlte er sofort eine gewisse Erleichterung. Hatte seine Atemausrüstung vielleicht eine Störung? Nein, er machte sich etwas vor – er spürte nach wie vor die Auswirkungen der kürzlich erworbenen Erinnerung. Er machte ein paar tiefe Atemzüge und hatte den Geruch von sprießendem Grünzeug in der Nase. Die Schmerzen gingen etwas zurück, und der schwarze Fleck im Auge verschwand und ließ nur eine vage Verschwommenheit zurück. Er bemühte sich um mehr innere Anteilnahme an dem, was gerade geschah, und darum, sich nicht so sehr auf die dumpfen Kopfschmerzen zu konzentrieren, denn das schien diese nur zu verstärken.

Er blickte sich um und stellte fest, dass die Palmfarne und Palmen zwar von außen dekorativ wirkten, dies jedoch nicht ihr Zweck war. Die Palmen waren Dattelpalmen und die Farne eine Verspleißung, an deren Rändern entlang ihrer dicken Blätter ananasähnliche Früchte wuchsen. Zwischen diesen beiden Arten wuchsen Sonnenblumen und Zuckerrohr, mehrere Sorten Stangenbohnen sowie Erbsen, Tomaten, Speisekürbis und andere, weniger leicht zu identifizierende Obstranken, die an ihnen emporwuchsen. Der Boden war überzogen von einer Mischung aus Kohl, Salatgemüse und einer Art genmodifizierter Jerusalemartischocke, die sehr stärkehaltige Wurzeln hatte und Ausgangsmaterial für Lebensmittel-Synthetisierer allerorten war. Überall verstreut bewegten sich langsam Agrobots durch die Gewächse und erinnerten dabei an stählerne Weberknechte, groß wie Fußbälle und mit Gliedmaßen, die alle in irgendeinem nützlichen Werkzeug endeten. In dieser geschlossenen Umwelt wurde eine komplette lebensmittelerzeugende Ökologie aufrechterhalten.

»Sie müssen einfach Probleme durch Kontaminierung haben«, sagte Cormac und deutete zurück auf die Luftschleuse, »wenn jeder so hereinspazieren kann, wie wir es gerade getan haben.«

»Vor einem Jahr noch«, sagte Spencer, »brauchte man eine Genehmigung, um hier zu landen, und man musste in den Hütten, die ihr draußen am Raumhafen gesehen habt, eine Dekontaminierungsroutine durchlaufen. Das änderte sich alles, als der Abschaum anrückte. Denen ist egal, wer hier stirbt – ob nun Pflanzen oder Menschen.« Sie betastete den Kolben einer Gasdruck-Impulspistole, die sie an der Hüfte trug. Cormac wurde sich darüber klar, dass Spencer unter ihrer gewöhnlich kühlen Fassade ein zorniger Mensch war. Das verhieß nichts Gutes für die Leute, die sie hier zu besuchen planten.

»Unser Ziel ist das hier«, sagte sie, und ein Schaubild des Hauses vor ihnen traf in Cormacs Verstärker ein, wobei eines der Zimmer hervorgehoben war. »Tarren hält um diese Tageszeit gewöhnlich in seiner Lieblingskneipe Hof.«

»Der Informant ist vermutlich«, fragte Gorman, »einer der ursprünglichen Einwohner?«

»Da vermutest du richtig.«

Der Weg, dem sie folgten, war aus Splittern roten Gesteins angefertigt – vermutlich das hiesige weiße Zeug, das man zu diesem Zweck gefärbt hatte –, schlängelte sich durch die Gewächse und endete vor einem Torbogen. Als sie diesen durchquerten, bemerkte Cormac eine altmodische, kardanisch aufgehängte Holokamera über ihnen, die sich drehte und ihnen nachblickte. Der kurze Eingangstunnel führte auf einen Innenhof mit mehreren Teichen, zwischen denen das Wasser über Wasserfälle floss oder in Fontänen sprudelte. In den kristallenen Tiefen schwammen viele große Fische unruhig hin und her, entweder Forellen oder Lachse – zweifellos eine weitere Nahrungsquelle.

Von hier an stieß das Team auf mehr Menschen. Einige davon reagierten mit unvermitteltem Argwohn und fanden Gründe, sich davonzumachen. Weitere Personen, bewaffnete diesmal, tauchten ebenfalls auf und folgten dem Team.

»Wie viele – Mitarbeiter hat dieser Tarren eigentlich?« wollte Gorman wissen.

»Oh, etwa fünfzig«, antwortete Spencer spontan.

»Ich verstehe.«

In Cormacs Stirn traten erneut Schmerzstiche auf, aber er konnte sich jetzt nicht zurückziehen.

Sie duckten sich in einen weiteren Tunnel auf der anderen Seite des Innenhofs, folgten ein paar Abzweigungen und erreichten endlich einen breiten Flur mit einer Schlange Menschen auf einer Seite. Cormac stellte fest, dass diese Leute Baumwollkleidung in den gleichen hellen Farben trugen, wie sie ihre Häuser schmückten, dass sie unbewaffnet waren und eingeschüchtert wirkten. Die Personen hingegen, die Waffen trugen, fuhren schwer auf schwarzes Leder ab, auf Segeltuchgurte, dem einen oder anderen Stück Umwelt- oder sogar Raumanzug, und sie sahen überhaupt nicht eingeschüchtert aus. Es dürfte recht einfach werden, hier Ziele zu finden, falls das nötig werden sollte.

»Haltet ab jetzt die Verbindung offen«, empfahl Spencer allgemein auf dem Militärkanal.

Als Nächstes wandten sie sich durch den Türbogen, vor dem die Schlange endete, und betraten eine weitläufige Kneipe mit vielen tragenden Deckenbögen, mit Tischen und niedrigen Diwanen. Sternlampen waren an der Decke verstreut, und Cormac entdeckte diverse Bedienungsbots, allesamt unbeweglich, da sie und offensichtlich für Zielübungen benutzt worden waren. Tarren wurde sofort erkennbar, denn er saß wie ein mittelalterlicher König in einem großen Lehnstuhl auf einem Stapel Plasmel-Munitionskisten. Cormacs Aufmerksamkeit wandte sich jedoch sofort anderen zu, die sich hier aufhielten. Ausgestreckt lag einer der Einheimischen vor dem Thron, und weiter seitlich lag eine Frau, deren Petition offensichtlich Missfallen erregt hatte, wenn der Winkel des Halses darauf irgendeinen Hinweis gab. Am meisten fiel jedoch das Individuum auf, das neben Tarren stand, ein riesiger Mann, nur mit einem Lendentuch bekleidet, die Haut seltsam gefärbt, als wäre sie über und über mit blauen Ringen tätowiert. Auf dem kahlen Schädel trug er eine sternförmige Metallkappe.

»Ach du Scheiße!«, sendete Gorman.

Cormac gewöhnte sich erst noch an die Benutzung seines Verstärkers und fühlte sich nicht sicher genug, um die Frage zu subvokalisieren, was dem Teamkommandeur Sorgen bereitete.

Tarren war ein kleiner drahtiger Mann in einem Panzeranzug, und Cormac vermutete, dass er diesen trug, weil er damit ein bisschen eindrucksvoller wirkte. Er war mit einem Verstärker ausgerüstet und hatte eine Hand auf einem sechseckigen Kasten liegen, der an der Armlehne befestigt war. Er musterte das Team kurz und nickte einem seiner Männer zu, der daraufhin dem ausgestreckten Mann mit einem Fußtritt zu verstehen gab, er möge sich erheben und davonmachen. Dieser Einheimische huschte am Team vorbei, während es auf Tarren zuging.

»Das könnte problematisch werden«, sendete Spencer an alle.

»Wir beide werden uns auf ihn konzentrieren müssen«, erfolgte Travis’ Antwort.

»Wenn oder eher sobald wir Schwierigkeiten bekommen«, sendete Spencer direkt an Cormacs Verstärker, »gehören die alle dir.« Ein Bild des Raumes und der Personen darin traf in seinem Verstärker ein, und vier von Tarrens Leuten links von Cormac waren darin hervorgehoben. Er versuchte, sich erst auf das Bild und dann auf die vier angegebenen Männer zu konzentrieren, hatte aber durch die Schmerzen in der Stirn Probleme. Er war jedoch nicht bereit, sich durch diese kleine Erschwernis aufhalten zu lassen – er hatte schon in schlimmerer Verfassung Handlungsfähigkeit bewiesen. Etwa zwanzig dieser Schläger hielten sich im Raum auf, und er fragte sich, wem die anderen jeweils zugeteilt worden waren. Und wieso widmeten sich Crean und Travis einer einzelnen Person? Er beschloss, danach zu fragen.

»Wem widmen sich Travis und Crean?«, brachte er zustande und kam sich unbeholfen vor, während er zu verhindern versuchte, dass er die Lippen bewegte.

»Ich verstehe«, sendete Spencer. »Der große Kerl ist ein Hooper mit Sklavenregler. Die Hand hat Tarren auf einem Prador-Steuerungsmodul liegen, das wahrscheinlich mit seinem eigenen Verstärker verbunden ist.«

Cormac verdaute das und erschauerte in fast abergläubischer Ehrfurcht. Er hatte von solchen Kreaturen gehört, war aber törichterweise davon ausgegangen, dass es entweder keine mehr gab oder sie nur noch im Prador-Königreich existierten. Tarren steuerte also einen von den Prador versklavten Menschen – einen geistlosen Menschen und dazu jemand, der aufgrund der Infektion mit dem Spatterjay-Virus sehr robust und nur schwer zu töten war.

»Das ist weit genug!«, mahnte Tarren, als sie im Zentrum des Raums angekommen waren, unweit der Frauenleiche. Der Hooper hatte ihr anscheinend den Hals so lässig gebrochen, wie jemand eine Karotte entzweibrach.

Spencer blieb stehen und deutete mit dem Kopf auf die Leiche. »Kleines Problem mit den Einheimischen?«

»Kein unlösbares«, antwortete Tarren, »und es geht dich auch im Grunde nichts an. Wer seid ihr und was sucht ihr hier?«

»Du kannst mich Spencer nennen, wenn du möchtest, und ich bin hier, um Informationen zu beschaffen, für die ich in ansehnlicher Höhe zu zahlen bereit bin.«

»Habe gerade ein Update von unserem Informanten erhalten – scheint, dass der Schoßhooper dieses kleinen Scheißkerls in der zurückliegenden Woche acht Menschen umgebracht hat.«

»Und wie gedenkst du für diese Informationen zu zahlen, mal angenommen, dass ich sie habe?«

Cormac erkannte, worauf das hinauslief. Er hielt die rechte Hand über der Gasdruck-Impulspistole im Hüfthalfter und mit dem Daumen der Linken, der scheinbar in den Hosenbund der Jeans gehakt war, eine Betäubungsgranate bereit.

»Prador-Diamantschiefer«, antwortete Spencer, griff vorsichtig in eine Manteltasche und holte ein Paket hervor. Sie hielt es hoch, und Tarren sah seinen Hooper an, der sich mit einem Ruck in Bewegung setzte, vor Spencer stehen blieb und seine gewaltige Hand ausstreckte. Spencer reichte ihm vorsichtig das Paket, und der Hooper schwenkte herum und brachte es Tarren.

»Crean und Travis, wenn wir hier fertig sind und ihr dann beide noch intakt seid, geht und vertreibt den Rest«, sendete Spencer. »Wir möchten eine kleine Weile lang nicht gestört werden.«

Damit war kein direkter Befehl erteilt, aber Spencer teilte ihnen sicherlich mit, dass die Sache gleich blutig zu werden versprach. Oder hatte sie zuvor einen Befehl ausgegeben, und hatte Cormac ihn nicht mitbekommen?

Tarren nahm das Paket entgegen, ein schlichtes Lederportemonnaie mit einer Knopflasche. Er öffnete es und kippte den Inhalt aus. Vier flache, durchsichtige, achteckige Kristalle regneten ihm auf die Hand – ein Vermögen in Diamantschiefer.

»Welche Informationen suchst du?«

»Du hattest kürzlich einen Besucher«, erklärte Spencer, »dessen derzeitiger Name Marcus Spengler lautet, obwohl du ihn vielleicht auch unter einem anderen Namen kennst, vielleicht Carl Thrace. Aktuell sieht er wie ein fetter, bärtiger Typ aus und hat die Neigung, sich in braunes Leder zu kleiden.«

Tarren runzelte die Stirn, schüttete die Kristalle aus Diamantschiefer ins Portemonnaie zurück und legte dieses auf einer Armlehne seines Sessels ab. »Er hat mir schon gesagt, dass ihm Leute auf der Spur wären, und mich dafür bezahlt, sie abzuschrecken.« Er lächelte und wedelte vor Spencer mit dem Finger. »Nun bin ich einerseits ein Mann, der zu seinem Wort steht, zugleich jedoch ein Geschäftsmann. Spengler hat mich angewiesen, euch zu verjagen, aber er hat nicht gesagt, dass ich sein Ziel verschweigen sollte.«

»Und welches Ziel könnte das sein?«, wollte Spencer wissen.

»Oh, er ist zu dem hinausgefahren, was vom Terraformungsprojekt dieses Planeten übrig geblieben ist. Ich weiß nicht recht, was ihn daran interessiert, es sei denn, er sucht einfach ein Versteck für das interessante Gepäckstück, das er mitführt.« Tarren zeigte kurz eine theatralisch nachdenkliche Miene. »Ich sollte das wirklich bald herausfinden, denn er hat den Gravowagen nur für einen Tag gemietet und ist jetzt seit fünf Tagen fort.«

»Danke für die Informationen«, sagte Spencer.

»Bringt ihn nicht um – ich muss das noch bestätigen«, sendete sie.

»Mach dir nichts draus«, sagte Tarren. »Tatsächlich ist das schon alles, was du daraus machen wirst.«

»Angreifen!«, erfolgte Spencers kalte Anweisung. Dabei hielt sie schon eine Schmalpistole in der Handfläche, legte sie an und gab drei kurze Feuerstöße ab, während sie mit der Waffe eine scharfe Linie zog. Cormac hatte noch nie so etwas gesehen, denn jeder der drei Schüsse traf eines von drei Individuen, zwei davon hinter Tarren, das dritte der Hooper. Dieser Schuss stanzte dem großen blauen Mann ein Loch durch die Stirn, schien aber keinerlei Auswirkungen zu erzielen, als er sich jetzt Spencer näherte.

Etwas versetzte Cormac einen Schlag auf die Schulter, und im ganzen Raum gingen Betäubungsgranaten hoch. Er spürte einen Adrenalinstoß, dessen Ursache eher Verlegenheit als Angst war, denn er hätte nicht einfach nur dastehen und gaffen sollen. Er warf sich zur Seite und machte dabei die Granate scharf, während er sie aus dem Hosenbund zog. Danach warf er sie am Fußboden entlang auf zwei der Leute, die Spencer ihm zugeteilt hatte. Als sie explodierte, schlug er mit der Schulter am Boden auf, rollte sich ab und kam mit angelegter Impulspistole wieder hoch. Er feuerte einmal per Automatik, und eine Frau im Umweltanzug stürzte krachend über einen Tisch. Dann erwischte ihn etwas heftig am Bizeps, und die Pistole flog ihm aus der Hand, die sich auf einmal anfühlte, als gäbe es keinen Knochen mehr darin. Während er sich auf ein Knie senkte, zog er mit der linken Hand Pramers Schmalpistole, die er auf dem Rücken in der Hose versteckt gehabt hatte, aber er wusste, dass er zu langsam war. Sein viertes Ziel, ein untersetzter rothaariger Mann, hatte bereits ein gestutztes Impulsgewehr auf ihn angelegt.

Dann zuckte etwas von der Seite heran; der Mann schlug ein Rad und krachte auf den Boden, und die obere Körperhälfte ragte jetzt in einem völlig unnatürlichen Winkel aus der unteren. Cormac sah Crean stehen bleiben und auf jemanden am Boden schießen. Sie war es gewesen, fast zu schnell, um sie überhaupt zu sehen. Jetzt raste sie durch den Raum und prallte auf den Hooper, nur eine Sekunde, nachdem dieser große Kerl Travis aufgehoben und einfach quer durch den Raum geschleudert hatte. Das bot Spencer die Gelegenheit, die sie brauchte. Sie warf sich nach vorn, rollte sich neben dem Hooper ab, sodass sie seinem Zugriff auswich, kam wieder auf die Beine und warf sich auf Tarren, während dieser noch nach einer Pistole an seinem Gürtel griff. Sie rammte ihm die Faust in den Bauch, und als er zusammenklappte, packte sie zu und riss ihm den Verstärker von der Schädelseite.

Tarren schrie gellend auf und fiel vom Thron, und als hätte dieser Vorgang eine Blockade aufgehoben, wurde Cormac auf einmal die ganze Kakofonie der Umgebung bewusst: Geschrei draußen auf dem Flur, weitere Schüsse, gebrüllte Befehle in einer Sprache, die Cormac nicht kannte. Dann wurde der Lärm erneut dumpf, als die Doppeltür der Kneipe zuknallte. Von innerhalb des Raums hörte Cormac jetzt das seltsame Stöhnen und das Prasseln von etwas, das brannte, roch den Gestank von angesengtem Schweinefleisch und sah die sich ausbreitenden Rauchschwaden. Er drehte sich um und blickte den Hooper an.

Der große Mann lag wie Cormac auf den Knien, den Kopf gesenkt, und ein unblutiger Riss im Arm schloss sich langsam.

Jemand stöhnte vor Schmerzen.

»Gorman, mach dem ein Ende, ja?«

Ein einzelner Schuss fiel; das Stöhnen brach ab.

Cormac blickte auf den eigenen Arm hinab.

»Scheiße«, sagte er – sein Bizeps war gekochtes Fleisch mit einem sauberen schwarzen Loch mitten hindurch. Schien, als wäre dieser Kampf erst mal zu Ende.
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»Warst ein bisschen langsam, was, Cormac?«, fragte Gorman und hockte sich neben ihn.

Vielleicht hätte Cormac einfach die Klappe halten sollen; er hatte einen ziemlichen Fehler gemacht. Es war ein kurzzeitiges Phänomen, das nach weiterer Ausbildung nie wieder auftreten würde. Etwas Unnachgiebiges in ihm ließ eine solche Unehrlichkeit jedoch nicht zu.

»Nachwirkung der Memoladung«, erklärte er.

Gorman schälte ein Pflaster mit einer Kombination aus Schmerz- und Schockmitteln von einer Rolle ab und klebte es Cormac auf die Schulter, nicht allzu sachte jedoch. »Du hättest es sagen sollen.«

»Es schien mir zunächst kein Problem zu sein; dann waren wir hier drin, und es war zu spät.« Es klang nach einer lahmen Ausrede.

Ausdruckslos wandte sich Gorman ab und blickte zu Spencer hinüber, die auf Tarrens Brust saß und ihm die Mündung der Schmalpistole in die Nase drückte. Sie sprach zu leise, als dass sie ihre Worte verstanden hätten, und Tarren antwortete. Einen Augenblick später richtete sich Spencer auf, wich zurück und gab Tarren ein Zeichen mit der Pistole.

»Aufstehen!«

Blut lief Tarren unterhalb der Stelle, wo Spencer den Verstärker abgerissen hatte, über den Hals, während er sich jetzt argwöhnisch aufrappelte und sich das Blutbad im Raum ansah. Cormac tat das Gleiche und bemerkte, dass zwar keiner von Tarrens Leuten mehr auf den Beinen war, nicht alle von ihnen jedoch tot waren, da zumeist durch Betäubungsgranaten ausgeschaltet. Aber was war mit dem Rest seiner Leute? Erst jetzt bemerkte Cormac, dass Crean und Travis sich nicht mehr hier aufhielten und er sporadische Schusswechsel hörte.

Tarren musterte den Hooper, warf einen kurzen Blick auf den Sklavenregler an der Armlehne seines Throns und wandte sich dann wieder Spencer zu.

»Die ECS taucht hier nicht auf«, sagte er. »Wenn ihr weg seid, kommen weitere Leute wie ich hierher.«

»Aber du selbst nicht«, sagte Spencer. Tarren bekam nicht mal die Chance, Angst zu haben, ehe sie ihm seitlich in den Kopf schoss. Gelassen verfolgte sie, wie er schwankte und zusammenbrach, ging dann zum Thron, steckte das Portemonnaie voller Diamantschiefer in die Tasche und pumpte anschließend zahlreiche Schüsse in den sechseckigen Sklavenregler, der qualmend aufplatzte. Dann riss sie ihn von der Armlehne, warf ihn auf den Boden und trampelte darauf herum, bis nur noch Bruchstücke übrig waren.

»Okay«, fuhr sie fort und atmete schwer, während sie an Tarren vorbeiging, der im Sterben noch immer zitterte, den Kopf in einer sich ausbreitenden Blutlache. »Thrace ist wirklich zur alten Terraformungsstation hinausgefahren und nicht zurückgekehrt. Wir fahren selbst dorthin und sehen mal, was wir dort vorfinden.«

Cormac stand vorsichtig auf. Jetzt hatte er nicht nur Kopfschmerzen, sondern litt auch aufs Neue an Schwindelgefühl und Übelkeit.

»Was wird aus ihm?«, fragte er und deutete auf den knienden Hooper.

»Wir nehmen eine DNA-Probe für die ECS-Unterlagen«, sagte sie. »Dann liegen zumindest über einen weiteren Fall Erkenntnisse vor aus all den Millionen, die noch immer als vermisst gelten.«

Das war nicht ganz das, was Cormac gemeint hatte.

»Er lebt noch«, sagte er.

Spencer schüttelte den Kopf. »Er ist vor Jahren gestorben, als sie ihm das Gehirn entfernt haben. Der Rest von ihm muss gründlich zerstört werden. Wenn das, was du hier siehst, nicht mit den richtigen Antivirenmitteln und Nahrungsmitteln gefüttert wird, mutiert es zu etwas noch Schlimmerem.«

In diesem Augenblick flogen die Türflügel der Kneipe krachend auf, und Travis und Crean marschierten herein, begleitet von zwei Einheimischen, einem Mann und einer Frau, beide bewaffnet. Die Frau blickte auf Tarren hinab und verzog das Gesicht. »Ihr hättet ihn am Leben lassen können.«

»Ich wollte nicht, dass aus dir ein Killer wird, Adsel«, erklärte Spencer rundheraus.

Adsel, nach Cormacs Vermutung die hiesige ECS-Informantin, sagte: »Aber das werden ich und meine Freunde sein müssen, falls wir Leute dieses Schlages von hier fern halten wollen.«

»Sicherlich, aber du hast es doch nicht eilig, oder?« Spencer blickte Travis und Crean an. »Ein Waffenlager?«

»Japp«, sagte Travis. »Die Letzten seiner Leute fliehen gerade zu ihren Schiffen ...« Travis deutete mit dem Kopf auf Tarren. »... hart verfolgt von den Einheimischen.«

»Wir kümmern uns allein um unser Einsatzziel«, sagte Spencer und starrte jetzt Cormac an, der das Handgelenk in einen seiner Waffengurte schlang, um dem verletzten Arm Halt zu geben. »Wir brauchen ein Fahrzeug.«

»Draußen steht eines, das ihr nehmen könnt«, sagte Adsel, die jetzt vor dem Hooper stand und auf ihn hinabblickte.

»Gut.« Spencer nickte.

»Ist er ungefährlich?«, fragte Adsel.

Spencer kam herüber, bückte sich unvermittelt und zog ein böse aussehendes Stilett aus dem Stiefel. Sie beugte sich über den Hooper und schnitt, offensichtlich angestrengt, ein Stück Fleisch von der Oberseite eines Ohres und steckte es in das Portemonnaie mit Diamantschiefer. Es floss kein Blut.

»So ungefährlich wie nur möglich«, sagte sie, »aber ihr müsst ihn in eine eurer Verbrennungsanlagen werfen, wenn ihr vermeiden wollt, dass hier etwas Scheußliches herumkriecht, sobald das Virus in ihm beschließt, es wäre an der Zeit, mit dem Schmausen anzufangen.«

»Okay«, sagte Adsel und wich zurück. »Okay.«

Ganz sachlich und so, als wäre das, was sie gerade getan hatte, nicht weiter von Beachtung, fragte Spencer: »Könnt ihr auch unseren verwundeten Kameraden zu unserem Shuttle bringen, falls er dazu Hilfe braucht?«

Die Realität all dessen machte Cormac ganz krank, eine Realität, die bislang für ihn nur von leichtem akademischen Interesse gewesen war. Er hatte die Ruinen gesehen, die Wracks im Weltall, die Verlustzahlen, er hatte von Prador-Greifkommandos gehört und selbst gegen diese Kreaturen gekämpft, aber das hier, dieser Hooper, verdeutlichte ihm mehr als alles andere das Grauen des Krieges, in dem sein Vater gekämpft hatte und gefallen war. Mit Mühe wandte er den Blick von dem großen Mann ab und richtete ihn auf Spencer, bemüht, in die Gegenwart zurückzukehren. Er überlegte, ob er Einwände dagegen erheben sollte, zum Shuttle gebracht zu werden, verwarf das aber. Er war nur eine Belastung gewesen, und mit seiner Verletzung galt das jetzt umso mehr. Zweifellos würden ihm Spencer und die anderen gehörig die Meinung geigen, sobald sie erst diese alte Terraformungsstation inspiziert und Carl entweder gefangen genommen oder sichergestellt hatten, dass er nicht dort war. Gut möglich, dass Spencer entschied, sie würde Cormacs Dienste nicht mehr benötigen.

»Kannst du mit dieser Verletzung einen Shuttle fliegen?«, fragte sie auf einmal.

Natürlich konnte er das; er nickte.

»Wir fahren direkt hinaus zur Terraformungsstation und machen uns auf die Suche. Sobald du im Shuttle sitzt, fliegst du ihn gleich dorthin.« Als sie sich abwandte, traf eine Karte des Gebiets in seinem Verstärker ein. Es wirkte fast, als würde er hinausgeworfen. Die Karte enthielt die Koordinaten der alten Terraformungsstation in etwa achtzig Kilometern Entfernung.

»Ich habe Sadist angewiesen, jetzt Position über uns zu beziehen, denn falls Thrace noch hier ist, bezweifle ich sehr, dass er nichts von unserer Anwesenheit weiß. Die Sadist müsste in etwa einer Stunde eintreffen und mit einer Sondierung der Anlage beginnen. Aber wir fahren sofort hinaus und sehen uns dort um.« Sie blickte sich zu ihren Teammitgliedern um. »Gehen wir.« Sie ging voraus, und Gorman, Travis und Crean folgten ihr nach draußen. Nur Crean warf einen Blick zurück, und ihre Miene war undeutbar.

»Kalte Mistkerle, diese Polis-Agenten«, fand Adsel.

Cormac blickte sie an und hielt dann Ausschau nach seiner Impulspistole. Er entdeckte sie unter einem Tisch, neben dem Fuß eines der Männer Tarrens, der bewusstlos war – tatsächlich sogar schnarchte.

»Was macht ihr mit denen?«, fragte er.

»Wer als Mörder erkannt wird, wird zu Dünger, wie der hier.« Adsel deutete auf den Hooper. »Die Übrigen dürfen sich davonmachen, wenn noch ein Schiff für sie da ist. Wenn nicht, müssen sie für ihren Lebensunterhalt arbeiten.«

Cormac starrte noch einen Augenblick länger auf den Hooper, der jetzt langsam zu Boden zu sinken schien. Er empfand einen Anflug von Trauer. Hier hatte er es mit einem Verbrechen zu tun, an dem er nichts ändern konnte, einem Verbrechen, das durchaus schon geschehen sein konnte, bevor er auf die Welt kam. Er wandte sich wieder Adsel zu und überlegte sich, dass die Leute hier wohl klarkommen würden. Vermutlich verfügten sie jetzt über Waffen, falls Spencers Bemerkung über ein Waffenlager irgendeinen Hinweis gab, und außerdem den Willen, sie auch einzusetzen. Ihm erschien unwahrscheinlich, dass weitere Tarrens hier auftauchen würden, denn Leute dieses Schlages waren zwar absolut bereit zu töten, riskierten aber ungern das eigene Leben, es sei denn, ein großer Profit winkte und andere Möglichkeiten boten sich nicht. Ihm ging allerdings der Gedanke durch den Kopf, dass die Einwohner mit dieser Adsel vielleicht einen komplett selbsterzeugten Despoten bekamen.

»Ich schaffe es aus eigener Kraft zum Shuttle«, sagte er, während er mühsam die Impulspistole ins Halfter steckte.

»Kann ich mir vorstellen«, sagte Adsel, »aber ich möchte nicht, dass einer meiner Leute dich mit einem von Tarrens Leuten verwechselt – es geht da draußen inzwischen recht schlimm zu.«

Als er und Adsel den Innenhof erreichten, sah Cormac, was sie meinte. Das Wasser in den miteinander verbundenen Teichen war rot geworden, und ein Schwarm forellenähnlicher Fische hatte sich unter einer im Wasser treibenden Leiche versammelt, die einen grauen Umweltanzug trug, aber ob die Fische fressen wollten oder einfach nur von Neugier getrieben waren, das blieb schwer festzustellen. Draußen im Garten fanden sie zwei weitere Leichen – beide ebenfalls Männer Tarrens. Einem hatte man offensichtlich mehrfach mit einem Impulsgewehr in den Rücken geschossen, während der andere an einer Palme hing. Das optische Kabel um seinen Hals endete an einem der angesägten Späne des Stamms. Die Hände des Mannes waren auf den Rücken gefesselt, und das Gesicht war schwarz angelaufen. Die Zunge hing aus dem Mund. Im Versuch einer kühlen Analyse erkannte Cormac, dass jemand ihm die Füße festgehalten haben musste, während er erwürgt wurde, damit er das eigene Gewicht nicht an den unteren Spänen abstützte.

»Eine Menge Bitterkeit hier«, stellte er fest.

Adsel warf ihm nur einen kurzen ausdruckslosen Blick zu und drehte sich abweisend um.

In der Luftschleuse setzte sie sich eine Atemmaske auf, die sie unter den farbenfrohen Kleidern hervorholte, und dann gingen sie hinaus zum Raumhafen. Drei Schiffe starteten gerade, und ein viertes qualmte. Brände waren durch die Sprenglöcher im Rumpf zu sehen, aufrechterhalten vom bordeigenen Sauerstoffvorrat. Zweifellos würden sie bald in der sauerstofffreien Außenatmosphäre erlöschen. Viele Einwohner trieben sich in der Umgebung herum, und eine Menge Leichen lagen am Boden, nicht wenige davon in der gleichen Art farbenfroher Kleidung, wie Adsel sie trug. Als sie unter den wachsamen Blicken einer Menge Einheimischer, die sich vor den Wellblechhütten versammelt hatten, schließlich den Shuttle erreichten, wich Adsel einen Schritt weit zurück.

»Es fällt leicht, uns zu verurteilen, wenn man aus der zivilisierten Polis kommt«, sagte sie, und die Maske verzerrte die Stimme. »Hier existiert keine ECS, die uns schützt, und keine klugen KIs sind da, um uns zu regieren.«

Cormac wusste darauf nichts zu sagen, und so nickte er einfach zustimmend, ehe er in den Shuttle stieg. Erst später, als er einen nano-aktivierten Verband aus dem Erste-Hilfe-Kasten des Shuttles um den Bizeps legte, erinnerte er sich daran, dass man allen Überlebenden des Friedhofs die Umsiedlung auf andere Planeten in der Polis angeboten hatte. Adsel und die Ihren waren hier geblieben, was bedeutete, dass sie dieses Angebot abgelehnt hatten und jetzt mit den Folgen lebten.

 

Der Shuttle-Submonitor zeigte kurz einen abgestellten Gravowagen und schwenkte dann auf die Ruine zurück. Die Terraformungsstation machte optisch nicht viel her und bestand überwiegend aus großen Silos, ähnlich denen, die nur wenige hundert Meter von Cormacs Position neben dem Raumhafen aufragten. Dazu kamen zahlreiche flache Gebäude und Netze aus großen Rohren, von denen viele über den Erdboden hinweg in die Ferne verliefen und dort hinter dem Horizont verschwanden. Darüber hinaus ragten Haufen verformter Wrackstücke auf, und Flecken von grünem und rostbraunem Zeug lagen verstreut auf dem weißen Erdboden. Cormac vermutete, dass dies eine von vielen Einrichtungen war, die große Mengen genmodifizierter Algen herstellten. Diese waren darauf ausgelegt, in der einheimischen Umwelt zu überleben, sich über den Erdboden auszubreiten, sich dabei langsam zu vermehren und Oxide zu erzeugen, die die Atmosphäre mit Sauerstoff anreicherten – daher auch die grünen und braunen Flecken. Falls keine weiteren solcher Anlagen errichtet wurden, reichte womöglich das Zeug aus dieser Station, um die Arbeit in ein paar zigtausend Jahren zu Ende zu bringen, obwohl eher damit zu rechnen war, dass dieses Wachstum nicht genüg Impuls aufwies und letztlich abstarb.

Jetzt schwenkte die Perspektive von einer Seite zur anderen, während Crean zuerst Travis zu ihrer Linken ansah, dann Gorman und Spencer zu ihrer Rechten, ehe sie den Blick nach vorn wandte.

»Spencer möchte, dass du den Shuttle herfliegst und neben dem Gravowagen landest«, sagte Crean, deren Stimme aus dem Bildschirm ertönte.

Vielleicht war nur Crean dazu aufgelegt, mit ihm zu reden, oder vielleicht war er auch paranoid. Spencer und Gorman waren bestimmt etwas enttäuscht von ihm, aber sicher nicht übermäßig mäkelig. Er hatte ihr Leben riskiert, indem er sie in einen Kampf begleitete, ohne hundertprozentig einsatzfähig zu sein, aber da er noch neu bei den Spartasoldaten war, erst kürzlich vom normalen Infanteristen befördert, gaben sie ihm bestimmt ein wenig Spielraum, oder? Cormac hätte alles dafür gegeben, ihre Gespräche zu hören, seit sie zur Terraformungsstation aufgebrochen waren. Oder vielleicht war es sowohl paranoid als auch selbstgefällig von ihm, auch nur zu denken, dass sie über ihn gesprochen hatten.

»Okay«, antwortete er. »Ich bin unterwegs.«

»Wie geht es dir inzwischen?«, fragte sie besorgt.

Einen Augenblick lang wollte er nicht antworten, denn das Letzte, was er wollte, war, dass die anderen mithörten. Dann verfluchte er sich für seine Dummheit, denn Crean war absolut fähig, mit ihm zu reden, ohne dazu ihren Audiostimmgenerator zu benutzen.

»Ganz gut«, sagte er vorsichtig.

»Mach dir nichts draus«, entgegnete sie. »Niemand erwartet von dir, sofort perfekt zu sein; Spencer ganz gewiss nicht. Sie hat uns in eine Lage geführt, die sich viel schlimmer hätte entwickeln können, da sie sie zuvor nicht vollständig überblickt hat.«

»Was heißen soll?«

»Was heißen soll, dass sie nichts von dem Hooper wusste, und sie hätte es wissen sollen.«

»Ich verstehe.«

Mit dieser Information fühlte er sich ein wenig besser, aber nicht viel. Ging er vielleicht zu hart mit sich ins Gericht? Jetzt, da sein Arm verbunden war und die Medikamente im Verband sowohl die Wundschmerzen als auch die bohrenden Kopfschmerzen betäubten, schaltete er schnell die Startroutine des Shuttles ein, packte dann den Joystick und zog die Maschine hoch.

»Sadist, wie weit bist du?«, fragte er, während die Gravomotoren den Shuttle schwankend vom Erdboden hochdrückten. Cormac gab zusätzlich ein paarmal kurz Schub durch die Lenkdüsen und sah, wie der Boden rasch unter ihm wegfiel.

»Ich bin in dreißig Minuten über euch«, antwortete die Schiffs-KI.

Cormac wollte schon fragen, ob Sadist ein Programm übermitteln konnte, mit dessen Hilfe die Gitter in den Ionentriebwerken des Shuttles neu zu justieren waren, denn es war ja nicht mehr nötig, die Maschine als Relikt im Besitz zwielichtiger Friedhofsbewohner auszugeben – aber in diesem Augenblick empfing er militärische Komsignale im Verstärker.

»Da drüben«, sagte Gorman.

Creans Perspektive schwenkte zu einem Gravofahrzeug herum, das neben einem der niedrigen Bauwerke der Station stand. Der Wagen war mit einer Chamäleonstoffplane abgedeckt, aber offenkundig hatte der Wind sie an einer Ecke gelockert und hochgeweht. Crean sichtete jetzt die Umgebung mit Bildvergrößerung und Schärfenjustierung und in Spektralbereichen, die unaufgerüsteten Menschen verborgen blieben. In Sichtweite schien es keine Waffenstellungen zu geben, aber per Infrarot entdeckte sie eine Wärmequelle in dem Silo, der dem geparkten Fahrzeug am nächsten stand.

»Zwei decken zwei«, sagte Spencer und trabte zu dem Fahrzeug hinüber. »Impulsgewehre herabstellen auf Elektrobetäubung. Wir möchten Thrace lebend erwischen, falls er da drin steckt.«

Crean und Travis erreichten den abgestellten Gravowagen ein gutes Stück vor Gorman und Spencer. Derweil lenkte Cormac den Shuttle über den Raumhafen hinaus, prüfte seine Position auf einem Geländedisplay in einem Winkel des Submonitors und schickte die Maschine dann im Gravogleitflug zur Terraformungsstation.

Jetzt stellte er die Frage: »Sadist, kannst du von da oben etwas am Ionenantrieb dieses Shuttles tun?«

»Ich habe ein Justierungsprogramm gesendet«, antwortete die Schiffs-KI. »In zwei Minuten wird es Wirkung zeigen.«

Er hätte das Triebwerk sofort anwerfen und den Shuttle auf höhere Geschwindigkeit bringen können, aber solche Triebwerke schmutzig laufen zu lassen, das tat ihnen nie gut. Sie neigten auch zur Lärmentfaltung, und wie er vermutete, würde Spencer nicht wünschen, dass er ein großes Getöse erzeugte, während sie und die anderen da draußen herumschlichen. Er beschloss zu warten.

Crean musterte den kalkhaltigen Boden rings um das Gravofahrzeug, und ein Sehprogramm umriss eindeutig Fußspuren für sie. Zahlreiche Muster zeichneten sich ab, also war Carl erkennbar einige Zeit lang in diesem Gebiet herumgelaufen; die meisten Spuren führten jedoch zu einer einzelnen Tür im nahen Gebäude. Eine Sekunde später waren Crean und Travis vor dieser Tür.

»Keine Sprengfallen oder Sensoren zu erkennen«, sendete Travis, dessen Golemsensoren die Mauer offensichtlich durchdrungen und abgetastet hatten.

Kaum war Spencer ebenfalls dort, drehte sie den Türgriff, und sie und Gorman traten ein. Crean und Travis folgten ihnen ins Innere, die Impulsgewehre nach oben weisend an die Schultern gedrückt, während sie den düsteren Innenraum absuchten. Aus Creans Perspektive sah Cormac verdrehte und abgebrochene Rohre und große Keramikbottiche, einige davon rissig oder zertrümmert. Er verfolgte, wie Crean mit Bildschirmrahmen diverse Stellen in der Umgebung herausgriff, und wusste, dass sie eine Gefahrenanalyse vornahm. Derweil erreichten Gorman und Spencer eine Doppelpendeltür in der Wand gegenüber; einer der Türflügel hing nur noch an einer Angel. Jetzt sicherten sie das Gebiet hinter ihnen, während Travis und Crean eilig zu ihnen aufschlossen.

»Dein Ionenantrieb hat jetzt optimale Funktionsfähigkeit erreicht«, informierte Sadist plötzlich Cormac.

Waren nur zwei Minuten vergangen? Sie hatten sich wie Stunden angefühlt. Cormac wartete noch damit, das Triebwerk einzuschalten, und starrte auf den Bildschirm. Crean und Travis durchquerten die Pendeltür, und Gorman und Spencer folgten ihnen und sicherten mit angelegten Waffen die Zone, die die beiden Golems jetzt durchliefen. Es war ein langer Raum mit Wänden aus Kettenglas, durch die viele durchsichtige Leitungen führten – eine Art Steuerungszentrale mit vielen an den Wänden aufgereihten Konsolen. Nicht allzu schwierig, hier Deckung zu geben. Der Raum endete an der gebogenen Wand eines Silos, in die man erst kürzlich ein Loch geschnitten hatte. Mit Hilfe ihrer Infrarotsicht entdeckte Crean eine Wärmequelle dahinter, innerhalb des Silos. Travis duckte sich vor ihr durch das Loch, während Crean sich umdrehte und den beiden anderen Deckung gab, während sie aufschlossen. Dann duckte sie sich hindurch, rollte sich ab und kam in dem domartigen Raum dahinter wieder auf die Beine.

»Niemand hier«, sagte Travis laut, als Gorman und Spencer auch den Silo betraten.

»Und die Wärmequelle?«, blaffte Spencer.

Travis deutete auf eine große Kiste mit einer fleischig aussehenden Substanz, die wie ein Schimmelpilz darüber hinwegwuchs. Crean richtete den Blick darauf und ortete die Wärmequelle in der Kiste. Alle gingen hinüber, um sich das genauer anzusehen. Cormac war enttäuscht und froh zugleich, während er jetzt das Ionentriebwerk hinzuschaltete, um schneller anzukommen. Er wollte ganz gewiss, dass Carl festgenommen wurde, aber er wollte auch dabei sein, wenn es passierte.

»Scheiße!«, rief Spencer.

Cormac blickte wieder auf den Monitor und sah, dass Crean jetzt in das Gesicht von Marcus Spengler starrte. Das Zeug auf der Kiste war Synthofleisch: Carls Synthofleischverkleidung. Dann meldete sich das Gesicht zu Wort.

»Ah, da seid ihr ja endlich«, sagte es. »Sagt Lebewohl, grausame Welt.«

Das Gesicht blinzelte.

»Lauft!«, befahl Spencer, und chaotische Bilder folgten – zu schnell, als dass Cormac sie hätte verfolgen können.

Dann ging ein Licht am Horizont an, und er blickte auf. Eine Feuerkugel breitete sich dort aus, so hell, dass sie sich in die Erde hineinzufressen schien. Er starrte einfach nur hin, verstand vollkommen, was passiert war, konnte es aber noch nicht akzeptieren. Als er zurück auf den Bildschirm blickte, war dieser leer.

 

Der Donner der Explosion traf kurz nach dem grellen Licht ein, und es hörte sich an, als würde die Welt entzweigehauen. Die Druckwelle schlug in dem Augenblick zu, als Cormac den Shuttle gerade zu landen versuchte und den Bug der Maschine abwärts geneigt hatte. Automatisch sprangen die Stabilisierungstriebwerke an, und Cormac spürte eine seltsame Welle durch sich laufen, als sich auch die Gravomotoren neu zu justieren versuchten. Sofort war die Luft ringsherum von weißem Staub erfüllt, der den Blick auf alles versperrte. Cormac konzentrierte sich darauf, die Maschine in horizontale Lage zu bringen und richtig zu landen, aber sie setzte trotzdem mit einem Krachen auf, und als die Anlagen an Bord leiser wurden und schließlich verstummten, lauschte er dem Prasseln von so etwas wie Hagel auf dem Rumpf.

»Gorman? – Crean? – Travis? – Spencer?«

Keine Reaktion per Verstärker, nur Rauschen. Der elektromagnetische Impuls der Explosion konnte sehr leicht die Funktion des Verstärkers vermurkst haben – konnte die Verstärker der anderen vermurkst haben ...

Benommen löste er den Sicherheitsgurt und ging zur Seitentür des Shuttles. Dort stand er lange, ehe er umkehrte und in den Spinden der Maschine nach einer Schutzbrille suchte, die er schließlich fand – es war Gormans. Er öffnete die Tür und stieg aus, zog sich aber schnell wieder ins Innere zurück, als ihm der Ascheregen die nackten Arme verbrannte. Nach einer weiteren Suche fand er einen Umweltanzug, den er sich schmerzhaft langsam anzog. Als er ihn schließlich abgedichtet hatte, saß er erschöpft da und wusste nicht recht, was er weiter tun sollte. Da ging eine Verbindungsanfrage im Verstärker ein, und als er das Quellsignal erkannte, wurde ihm klar, dass das Gerät alle bisherigen Einstellungen verloren hatte. Er willigte in die Verbindung ein, und ein Funkkanal wurde geöffnet.

»Lebst du noch?«, erkundigte sich Sadist.

Das schien ihm eine dumme Frage zu sein, aber andererseits wusste die Schiffs-KI lediglich, dass sie einen Kanal zu einem noch funktionierenden Verstärker öffnete, der auch an einer Leiche hängen konnte.

»Ich lebe noch«, antwortete Cormac.

»Bist du verletzt?«

»Habe einen Impulsschuss durch den Arm erhalten.«

»Das weiß ich schon«, sagte die KI und klang gereizt. »Ich wollte wissen, ob du als Folge der CTD-Explosion noch mehr Verletzungen erlitten hast.«

Auf irgendeiner Ebene war ihm schon klar gewesen, dass es eine solche Explosion gewesen war, hatte es sich aber nicht bewusst eingestanden. Carl hatte eine hübsche kleine Sprengfalle für jeden angelegt, der ihn verfolgte, mit der abschließenden Note dieses Synthofleischkopfes, der den Opfern zublinzelte.

»Sie sind fort«, sagte er auf einmal, aber die Worte schienen keinen Sinn zu ergeben.

»Derzeit empfange ich weder von Travis und Crean Signale noch von der Aufrüstungstechnik Gormans und Agent Spencers«, erläuterte Sadist didaktisch. »Allerdings ist durchaus möglich, dass der EM-Impuls ihre gesamte Kom-Hardware ausgeschaltet hat – du wirst also aussteigen und nachsehen müssen.«

Cormac erhob sich mit einem Ruck und stieg aus, und dort stellte er fest, dass der Ascheregen aufgehört hatte und sich der Staub so weit gelegt hatte, dass er etwa drei Meter weit sehen konnte.

»Ich bin jetzt in Scannerreichweite«, informierte ihn Sadist. »Ich kann bislang die Ionisierung rings um den Schauplatz nicht durchdringen, aber ich kann dich sehen, Cormac. Darf ich fragen, warum du den Shuttle verlassen hast?«

Cormac stand da und gaffte in den Staub, und sein Gehirn lief scheinbar im Leerlauf. Warum war er ausgestiegen? Welchen Zweck hätte es gehabt, die über dreißig Kilometer zur Terraformungsstation zu laufen?

»Eine kleine Störung«, sagte er und kehrte zum Shuttle zurück.

»Bist du sicher, dass du unverletzt geblieben bist?«

»Ich denke, es ist etwas, was man einen Schock nennen könnte.«

»Dann nimm ein Schockmedikament«, riet ihm die KI.

Als er wieder im Shuttle stand, starrte Cormac zum Erste-Hilfe-Kasten hinüber, drehte sich dann plötzlich um und hämmerte mit der linken Faust an die Wand. »Scheißdreck! ... Scheißdreck, Scheißdreck!« Dann überwand er sich, ins Cockpit zu gehen, auf dem Pilotensitz Platz zu nehmen und die Anlagen der Maschine wieder zu starten. Er warf einen Blick auf den leeren Submonitor, streckte unvermittelt die Hand aus und veränderte die Einstellungen so, dass die Umgebungskarte sich über dieses Fenster ausdehnte. Dann riss er den Shuttle in die Luft. Er wollte kein Schockmedikament einnehmen; es wäre ihm wie Verrat vorgekommen.

Ab fünfzehn Metern Höhe wurde die Staubwolke dünner, und in dreißig Metern Höhe war er an seiner derzeitigen Position über das Schlimmste hinaus, aber voraus ragte eine Pilzwolke in den Himmel. Er schaltete den Ionenantrieb ein und schob den Joystick vor, und da sein Ziel jetzt klar war, machte er sich nicht mehr die Mühe, die Karte zu konsultieren. Nach wenigen Minuten prasselte Schutt auf den Shuttle ein, und gelegentlich ertönte ein lautes Knallen, wenn etwas Großes aufprallte. Als er dem Stiel der Pilzwolke näher kam, drehte er den Shuttle und bremste mit Hilfe des Ionenantriebs ab, ehe er in die brodelnde Weiße hinabtauchte. Das war gar nicht gut – er brauchte eine bessere Sicht. Er ließ die Maschine schweben und blickte kurz auf die Steuertafel vor ihm. Dann fluchte er über sich selbst, weil er nicht klar dachte.

Per Verstärker verband er sich mit dem Shuttlesystem, sichtete die verfügbaren Menüs, bemerkte viele Diagnosewarnungen aufgrund der elektromagnetisch bedingten Schäden und fand schließlich, was er suchte. Wenig später baute sich eine Radarkarte des unter ihm liegenden Geländes auf – langsam, da der Radar unter der Ionisierung litt –, aber bald wurde erkennbar, dass hier keinerlei Terraformungsstation mehr existierte, nur noch ein großer Krater mit dem einen oder anderen Rest von Silo oder Rohren ringsherum. Indem Cormac sich an dem bedächtig aktualisierten Radarbild orientierte, lenkte er den Shuttle sachte auf den größten Trümmerhaufen zu. Er ließ die Maschine schweben, wartete, bis das Bild auf dem Submonitor erneut vollständig aufgebaut war, suchte eine freie Stelle neben dem Trümmerhaufen aus und senkte die Maschine langsam zu Boden, wobei er die sinkende Höhe mit Hilfe eines energiereichen Radarimpulses verfolgte. Trotzdem setzte der Shuttle mit lautem Getöse auf.

»Kannst du mich hören?«, fragte er Sadist über den Verstärkerkanal.

Einen Moment lang erhielt er keine klare Antwort, nur gelegentliche Schübe von Rauschen, aber dann wurde Sadist unvermittelt vernehmbar: »Ich kann dich mit knapper Not hören.« Die Stimme der KI war für Cormac deutlich zu hören, und er vermutete, dass sie mit einem eng gebündelten Strahl sendete, der präzise auf seine Position gerichtet war, und dabei alle möglichen Filterprogramme einsetzte, um herauszusortieren, was Cormac übermittelte. Er öffnete den Sicherheitsgurt und ging zur Tür. Draußen war mit starker Strahlung zu rechnen, aber der Umweltanzug würde ihn vor einem großen Teil davon abschirmen, wie auch der Satz Naniten in seinem Körper und die antimutagene Optimierung des Immunsystems. Er rief jedoch das Hauptmenü des Verstärkers auf und suchte es ebenso ab wie zahlreiche Untermenüs, bis er gefunden hatte, was er brauchte. Sobald diese Funktion des Verstärkers aktiviert war, tauchte ein einfaches Dosimeter im dritten Auge auf, dessen Anzeige derzeit im grünen Bereich war. Selbst wenn er jedoch eine Dosis abbekam, die man früher für tödlich gehalten hätte, konnten ihm die medizinischen Einrichtungen an Bord der Sadist sicherlich helfen – denn der Umgang mit Strahlungswirkungen war etwas, worin der ECS-Gesundheitsdienst im Pradorkrieg sehr viel Fachkenntnis erworben hatte.

Er stieg aus und sah sich um. Die Sichtweite betrug knapp sieben Meter, und in dieser Nähe zum Hypozentrum fiel nach wie vor Ascheregen. Cormac fragte sich, was Sadist hoffte, dass er hier erreichen könnte, und was er selbst zu erreichen hoffte. Er wusste, dass Golems sehr schnell waren und dass Travis und Crean womöglich Gorman und Spencer hatten in Sicherheit bringen können, vorausgesetzt, ihnen war die Zeit dazu geblieben. Letzteres war jedoch nicht der Fall. Es schien wahrscheinlich, dass sie alle einfach verdampft worden waren.

»Das Bild wird deutlicher«, sagte die Schiffs-KI. »Ich schicke jetzt Orientierungssignale an deinen Verstärker. Verbinde sie mit dem Reaktionsvisier des Umweltanzugs.«

Cormac hatte nicht einmal daran gedacht. Als ein Datenpaket von Sadist einging, suchte er den Kanal zu seinem Anzug, fand ihn und aktivierte die Visierprojektion. Sofort erschien das Dosimeter in einer unteren Ecke des Visierbildes, und kurz darauf öffnete er Sadists Datenpaket und ließ dessen Programm laufen. Ein Orientierungspfeil tauchte in der unteren Visierhälfte auf, begleitet von Cormacs aktuellen Koordinaten auf einem planetaren Netz, angezeigt in roten Ziffern auf einer Seite. Die Koordinaten einer anderen Position waren darunter in Grün eingeblendet. Der Pfeil wies derzeit nach links; er drehte sich, bis der Pfeil direkt voraus wies, wobei Cormac allerdings den Shuttle unmittelbar vor der Nase hatte. Er umging also die Maschine, richtete den Pfeil erneut aus und machte sich auf den Weg. Das Dosimeter war inzwischen zu einem blassen Gelblich-Grün übergegangen, und ein prüfender Blick auf eine der Begleitfunktionen zeigte Cormac, dass seine Zeit hier auf eine Stunde und zehn Minuten begrenzt war.

»Was hast du nun gefunden?«, fragte er.

»Eine regelmäßige Energiesignatur, aber darüber hinaus habe ich keine Ahnung.«

Cormac glich aufs Neue die eingeblendeten Koordinaten mit den eigenen ab und gelangte zu dem Schluss, dass er etwa achthundert Meter weit zu gehen hatte. Vielleicht lag da draußen entweder Spencer oder ein Mitglied von Cormacs Einheit und war verletzt. Er trabte los und wurde dann noch schneller, schlug ein Tempo an, wie er es bei dieser schlechten Sicht auf dem aufgewühlten Boden gerade noch verantworten konnte. Nach ein paar Minuten ragte ein Hundert-Meter-Stück eines gewaltigen Rohres rechts von ihm aus der Dunkelheit auf; es durchmaß fünf Meter und war durch den Aufprall am Boden abgeflacht, sodass es beinahe an eine riesige Meereskreatur erinnerte, die zum Verwesen an ein Ufer gespült worden war. Dahinter breiteten sich Brocken von Gebäudekonstruktionen aus und erweckten den Eindruck von Fetzen, die man aus einem Stahlwald geschnitten hatte. Hier musste Cormac langsamer machen, denn nicht nur der Boden war uneben, sondern auch die Enden von Doppel-T-Trägern und schartige Metallkanten ragten daraus auf. Sein eigenes Koordinatenset näherte sich immer mehr den Zielkoordinaten an, und schließlich erlosch der Orientierungspfeil.

»Du bist noch fünf Meter weit vom Signal entfernt«, informierte ihn Sadist.

Cormac blieb stehen und blickte sich forschend um, enttäuscht, da er keinen unmittelbaren Hinweis auf einen seiner Kameraden sah. Er entdeckte ein kurzes Stück Aluminium, das aus dem Boden ragte, zerrte es heraus und rammte es an der Stelle, wo er stehen geblieben war, aufrecht wieder in die Erde. Dann schritt er die Umgebung von dort aus in einer Spirallinie ab und betrachtete sich dabei den Erdboden ganz genau. Jetzt, wo er intensiver auf das achtete, was zu seinen Füßen lag, fielen ihm alle möglichen Dinge auf, die hier herumlagen. Dazu gehörten viele kleine Fragmente einer grünlich-braunen Materie. Er bückte sich, hob eines auf und zerkrümelte es zwischen den Fingern, und er vermutete, dass es Reste gedörrter Algen aus einem der Silos waren. Außerdem fand er zahlreiche harte Stücke von irgendetwas, und erst als er eines davon aufhob und den Ruß abwischte, erkannte er darin gehärtete Spritzer geschmolzenen Metalls. Noch immer jedoch keine Spur von dem, wonach er suchte.

»Was war das für ein Signal?«, fragte er erneut.

Nach kurzer Verzögerung antwortete Sadist: »Nur eine regelmäßige Energiesignatur – möglicherweise von irgendeiner Stromquelle.«

Da entdeckte Cormac etwas, das er im ersten Augenblick für einen roten Gegenstand am Boden hielt; als er näher kam, erwies es sich als roter Lichtschein einer LED. Er trat hinzu und bückte sich, um das genauer zu betrachten. Die kleine Lampe war in ein metallisches Objekt eingebaut. Er grub es mit einer Hand frei und hob es an, und das Objekt erwies sich als Verschlusssektion eines Impulsgewehrs. Er packte es und zog es ganz aus der Erde. Der Lauf fehlte ebenso wie der größte Teil des Kolbenschafts – und der Laufschaft, der die Stromversorgung enthielt, hing nur noch teilweise daran fest. Er ließ die Waffe sofort fallen und wich zurück.

»Ein Impulsgewehr«, sagte er.

Rings um die Waffe qualmte die Erde, und ihm wurde klar, dass er gerade knapp davongekommen war, denn die Stromquelle entlud sich im Boden.

»Sonst nichts?«, fragte Sadist.

»Ob ich vielleicht graben sollte?«, überlegte Cormac.

»Nein«, antwortete die KI. »Dass dort jemand begraben liegt, das ist auch nicht wahrscheinlicher als an irgendeiner anderen Stelle in über hundert Kilometern Umkreis. Ich werde die Umgebung jedoch einem Tiefenscan unterziehen, sobald sich die Ionisierung gelegt hat. Gehe jetzt zu den nächsten Koordinaten weiter.«

Die Koordinaten tauchten im Visier auf, und er stellte fest, dass sein nächstes Ziel über anderthalb Kilometer entfernt lag. Das Dosimeter war auf dem Weg quer übers Spektrum zum roten Bereich inzwischen in Gelborange angelangt. Er wollte gerade loslaufen, als es im Boden knackte. Das Impulsgewehr ruckte und verstreute kurz Funken; dann erloschen diese ebenso wie das LED. Einen Moment lang hielt er das für ein bedrohliches Zeichen; dann jedoch empfand er eine enge Traurigkeit in der Brust, denn im Grunde war die Zeit für Omen längst abgelaufen. Er lief los, wiederum so schnell, wie er konnte. Sofort vernahm er ein trommelndes Geräusch und spürte, wie etwas auf den Umweltanzug einprasselte. Er blieb kurz stehen und sah, dass große kugelrunde Tropfen eines schwarzen, teerähnlichen Regens fielen. Das kam ihm merkwürdig vor, da man auf diesem Planeten nicht besonders viel Wasser fand. War es eine atmosphärische Reaktion, ausgelöst von der Explosionshitze? Egal; er setzte seinen Weg fort.

Weitere Trümmer und viele Morgen aufgewühlter Erde. Das Dosimeter war im Bereich Orange, als Cormac einen großen Trümmerberg erreichte, in dem er ein komplettes Gebäude erkannte, das aus den Fundamenten gerissen und auf dem Dach gelandet war. Lag die Energiequelle darin verborgen? Er folgte dem Pfeil, bis dieser verschwand, und stellte fest, dass er noch immer zwanzig Meter von der nächsten Wand entfernt war, wenn er auch mitten zwischen Trümmern von Kettenglasrohren und großen Stücken Keramik stand, die er wiedererkannte. Es handelte sich um die Bottiche aus dem Gebäude, über das seine Einheit in die Anlage eingedrungen war.

»Innerhalb von fünf Metern von deiner derzeitigen Position«, informierte ihn Sadist aufs Neue.

Er ging wie zuvor an die Sache heran und rammte diesmal ein Stück Kettenglasrohr als Startpunkt seiner Suche in den Boden, aber er brauchte nicht weit zu gehen. Unweit des Ausgangspunkts ragte eine schlammbespritzte Scheibe Kettenglas aus der Erde hervor, und mit knapper Not sah er, wie sich dahinter und darunter etwas bewegte. Er wollte um das Hindernis herumgehen und dachte kurz, dass er eines der Insekten dieses Planeten sah, ehe er erkannte, dass es sich um eine schwarze Skeletthand handelte. Er stockte einen Augenblick lang, wusste nicht recht, ob er überhaupt mehr sehen wollte, reagierte dann angewidert auf diese Reaktion und überwand sich, weiter zu gehen. Als er auf der anderen Seite der Scheibe war, wandte sich ihm die Hand zu. Sie war durch und durch geschwärzt und verbrannt, aber glänzendes Metall zeigte sich an den Stellen, wo sich etwas von der spröde gewordenen Synthohaut gelöst hatte.

Cormac packte den Rand der Scheibe und versuchte sie wegzuziehen, was ihm allerdings schwerfiel, da er nur einen einsatzfähigen Arm hatte. Er wusste nicht, ob dort Travis oder Crean lag. Der Golem streckte die Hand aus und drückte gegen die Scheibe, sodass sie in Bewegung geriet, und auf einmal konnte Cormac sie wegziehen. Der Golem war mit den Beinen und der unteren Rumpfhälfte im Erdboden begraben. Cormac packte den Arm, aber der Golem konnte die Hand nicht um seinen Unterarm schließen und schien auch sonst keine Anstrengung zu unternehmen, um sich zu befreien. Vielleicht war der Energievorrat erschöpft, denn normalerweise wäre er dazu fähig gewesen.

»Ich verstehe«, sagte Sadist unvermittelt. »Sie weigert sich, mein Signal zu bestätigen – gestatte mir, sie auf dem Weg über deinen Umweltanzug anzusprechen.«

Sie?

Cormac wusste nicht recht, wie er das tun sollte, bis er über den Verstärker Zugriff auf das Anzugsmenü nahm und die Funktion »externer Sprecher« startete, woraufhin sich die Schiffs-KI zu Wort meldete.

»Crean«, sagte Sadist, »unser Cormac hier hat inzwischen etwa die Hälfte der hinnehmbaren Strahlendosis abbekommen, während er nach dir suchte, und jetzt wurdest du gefunden. Wie immer du beschließt, von hier aus weiterzumachen, deine jüngsten Erlebnisse müssen aufgezeichnet werden – dem kannst du dich nicht entziehen.« Dann, nach einer Unterbrechung: »Steh auf.«

Crean fuhr in die aufrechte Sitzhaltung hoch, und erst jetzt bemerkte Cormac, dass einer ihrer Arme fehlte. Sie wandte sich um – wobei sich ihr Rumpf stärker drehte, als es einem Menschen möglich gewesen wäre –, stieß die verbliebene Hand tief in den Boden und stemmte ihre Beine heraus. In dieser verdrehten Haltung sah sie grotesk aus, aber plötzlich wandte sie sich zurück und stand auf. Cormac musterte sie und stellte fest, dass von ihrem Synthofleisch kaum etwas übrig war – sie sah aus wie eine verkohlte Mumie. Er fragte sich, ob er Crean wiedererkannt hätte, falls Sadist sie nicht namentlich angesprochen hätte. Hatten weibliche Golems weibliche Keramalskelette; hätte er sie anhand des Beckens als weiblich erkannt? Jetzt war es zu spät, sich dessen zu vergewissern, denn im Kopf hatte er schon die Gestalt Creans über dieses verbrannte Wrack gelegt.

»Wie steht es um die anderen?«, fragte er.

Ihr Kopf schwenkte kurz zu ihm herum. »Tot«, sagte sie in perfektem Ton, was scheinbar mehr als alles andere ihre nichtmenschliche Natur erkennbar machte. Menschen benötigten Lippen und Zungen, um diese Worte zu formen; Crean verfügte derzeit über beides nicht. Er verdaute das, und ein Teil von ihm, der gern nach faulen Ausreden suchte, bemühte sich, diesen Punkt zu umschiffen. Er unterdrückte diese Neigung heftig. Was immer er von Golems oder künstlichen Intelligenzen hielt, in dieser Lage hätte Crean nicht gesagt, die anderen wären tot, wenn sie nicht absolut sicher gewesen wäre. Cormac fand: Wäre sie ein Mensch gewesen, dann hätte das ihre vorherige Apathie erklärt. Er war einen Augenblick lang verwirrt: Warum sollte sie Schock oder Trauer emulieren?

»Kehre mit Cormac an Bord des Shuttles zurück und anschließend zu mir«, kommandierte Sadist.

Neue Koordinaten erschienen. Cormac drehte sich, bis der Pfeil direkt geradeaus wies, und ging los. Es war nicht mehr nötig zu rennen, und er war auf einmal so erschöpft, dass ihm selbst ein gemächlicher Spaziergang beinahe zu viel wurde.
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Als Cormac die Schule verließ, blickte er sich gespannt nach der Kriegsdrohne um – die er in Montana gesehen hatte und die sich jetzt hier aufzuhalten schien –, sah aber keine Spur von ihr.

»Auf Wiedersehen, Cormac!«

Er blickte sich um und entdeckte Culu, die bei ihrem Vater stand und winkte. »Tschüs Culu!«

Ihr Vater war ein massiger Glatzkopf in sackartiger, pyjamaähnlicher Kleidung, die die kybernetischen Ausbausätze an seinem Rumpf verbarg, jedoch nicht die beiden Verstärker, glänzende Chromzusätze beiderseits am Kopf. Bei einer der seltenen Gelegenheiten, dass Cormacs Mutter ihn vor der Schule abholte, hatte sie Culus Vater als »Traditionalisten« bezeichnet, da er es für nötig hielt, Culu jeden Tag abzuholen. Cormac hatte einige Zeit gebraucht, um herauszufinden, was Hannah damit meinte. Schließlich stolperte er über einen historischen Text, der die Pädohysterie des einundzwanzigsten Jahrhunderts behandelte, und begriff jetzt, dass sich Culus Vater an die alte Tradition hielt, seine Tochter am Schultor abzuholen. Es hatte wohl etwas damit zu tun, dachte er. Seine Mutter erwähnte auch, eine auf Minderheiten bezogene Paranoia wäre traditionalistisch – eine Bemerkung, die er noch immer nicht ganz verstand.

Der einzige weitere Schüler, den seine Eltern am Schultor abholten, war Meecher, aber Cormac vermutete, dass das etwas mit dessen heutigem Verhalten zu tun hatte. Er verfolgte, wie Meechers Mutter ihrem Sohn einen kräftigen Schlag auf den Hinterkopf gab und auf ihren Hydrowagen deutete. Meecher stieg ein und setzte sich, während Vater und Mutter draußen standen und über ihn diskutierten. Cormac sah sich das an, bis sie ebenfalls in den Wagen stiegen und davonfuhren. Er wartete etwas länger und trödelte herum, weil er nicht gern öffentliche Verkehrsmittel zusammen mit den Mitschülern benutzte – anscheinend eine Haltung, die den Schulbehörden Sorgen bereitete.

Schließlich folgte er dem Gehweg in die Richtung, die schon viele andere Schüler eingeschlagen hatten – zur nächsten Bushaltestelle. Er blickte sich weiter nach irgendeiner Spur der Kriegsdrohne um und bemerkte dabei, dass viele Gravofahrzeuge hier und dort in der Umgebung parkten, die meisten davon mit einer oder zwei Personen besetzt. Das war seltsam, da solche Fahrzeuge normalerweise auf den Dachparkplätzen der zahlreichen Wohnhäuser in dieser Gegend standen oder, wenn sie von außerhalb kamen, auf den öffentlichen Dachparkplätzen. Dann breitete sich ein Schatten über ihm aus, und er blickte auf und erwartete, einen weiteren Wagen im Anflug zu sehen, nur um stattdessen einen Skorpion zu erkennen, der sich schwarz vor dem hellen Himmel abzeichnete.

Die Drohne sank schnell herab und landete hart auf der Straße, wobei Plastonflocken und grobkörniger Staub emporspritzten. Gleichzeitig beschleunigten Gravofahrzeuge der Umgebung und blockierten die Straße in beiden Richtungen, und Personen drängten sich heraus. Eine Woge purer Aufregung ergriff von Cormac Besitz, als er erkannte, dass viele dieser Leute ECS-Uniformen trugen und Waffen in den Händen hielten, die sie auf den Dächern und Motorhauben ihrer Fahrzeuge abstützten. Waffen dieser Art waren Cormac neu; sie hatten lange armdicke Läufe und schwere breite Verschlusssektionen voller Kühlfinnen. Die Drohne rotierte an Ort und Stelle, und die spitzen Gliedmaßen zerfurchten den Plaston, bis sie direkt Cormac zugewandt war. Dann sprang sie vor und ragte über ihm auf.

»Ich habe nicht viel Zeit«, erklärte sie.

Cormac glotzte nur.

»Du musst es erfahren.«

»Amistad!«, brüllte jemand aus einem öffentlichen Lautsprecher. Weitere Schatten näherten sich, und Cormac blickte auf und sah ein riesiges Fahrzeug über ihnen schweben. Es sah wie ein fliegender Lastkahn aus, nur aus scharfen Ecken und glatten Flächen zusammengesetzt und im matten Graugrün militärischer Keramalpanzerung.

»Amistad! Zieh dich von dem Jungen zurück!« Eine Frau in ECS-Uniform war vorgetreten, die Hände in den Hüften.

Die Drohne drehte sich ein wenig, sah sie an und schwenkte schnell zu Cormac zurück. »Dein Vater ...« Die Drohne wirkte sehr erregt, und Cormac fühlte sich an die Besuche befreundeter Archäologen bei seiner Mutter erinnert, Männer und Frauen, die es nicht gewöhnt waren, mit Kindern zu reden. »Dein Vater ist nicht mehr da.«

»Ist er tot?«, fragte Cormac.

Aufs Neue reagierte die Drohne erregt. Ihre Füße trommelten ein Muster auf den Boden. Die Antennen zitterten, und sie streckte immer wieder die Klauen vor und schnappte sie zu, als könnte sie damit die Worte aus der Luft greifen. Sie erhielt nie eine Chance dazu.

Ein Surren ertönte über ihnen, ein tiefes, klangvolles Geräusch, und es schien, als krachte irgendetwas von dem Fahrzeug herunter, das über ihnen schwebte – etwas, das zwar unsichtbar war, aber unglaublich schwer und solide. Die Drohne wurde flach auf den Bauch gedrückt, die Beine ringsherum ausgespreizt und die Klauen unbeweglich. Eine unsichtbare Wand aus Luft prallte in Cormacs Gesicht und schubste ihn glattweg zurück an die Gebäudewand. Er versuchte sich zu befreien, aber die Luft schien sich rings um ihn verdichtet und in ein klebriges Laken verwandelt zu haben.

»Ist mein Papa tot?«, fragte er, wusste aber gleich, dass die Worte nicht über seine Lippen hinauskamen.

Eine Explosion erfolgte und riss einen mächtigen Krater unter der Drohne in die Straße. Irgendwie gewann sie damit ausreichend Spielraum zurück, stürzte erst in den Krater und sprang dann seitlich hinaus. Balken einer tiefroten Strahlung zuckten durch die staubverhangene Luft, ausgehend von diesen auf den Gravofahrzeugen abgestützten Waffen, aber die Drohne wich ihnen allen aus, bewegte sich fast zu schnell, um sie mit dem Blick verfolgen zu können. Zu einem Ring eingerollt wälzte sie sich über den Boden, öffnete sich mit Schwung, landete an der Front des Gebäudes gegenüber und sprang dort gleich wieder ab, krachte an die Flanke des Schwebefahrzeugs und prallte dort erneut ab. Das grelle Licht einer Fusionszündung in der Atmosphäre erhellte die Straße, und die Drohne raste davon.

Auch das Flugschiff beschleunigte. Die unsichtbare Kraft gab Cormac sofort frei, und er sackte auf dem Gehsteig zusammen. Unten auf der Straße sprangen einige Leute in ihre Gravowagen und rasten ebenfalls davon. Cormacs Ohren klingelten, während er auf den Gehsteig blickte, und einen Augenblick später bemerkte er ein Paar Umweltstiefel neben sich. Er blickte zu der Frau auf, die mit der Drohne gesprochen hatte, und sie packte zu und half ihm auf die Beine.

»Deine Mutter ist gleich hier«, sagte sie.

»Mein Papa ist tot«, entgegnete er.

Sie blickte zum Himmel hinauf, in die Richtung, in der das Flugschiff und die Gravofahrzeuge verschwunden waren. »Darum geht es hier also«, sagte sie. »Bei denen kann man nie wissen, und man geht am besten kein Risiko ein.« Sie blickte zu ihm herab. »Sie können so gefährlich sein.«

Er versuchte, mehr zu erfahren, aber auf jede Frage hin wurde er nur auf seine Mutter verwiesen, die wenig später eintraf und sowohl besorgt als auch wütend wirkte. Sie führte ihn zu ihrem Gravowagen.

»Sie hat gesagt, Papa wäre tot«, erzählte er ihr.

»Und das war alles?«, erkundigte sie sich und reichte ihm eine Flasche Fruchtsaft.

»Sie erhielt gar keine Gelegenheit, viel zu sagen«, antwortete er und öffnete die Flasche. Er trank tief daraus, denn er war sehr durstig. »Ich denke, sie haben versucht, sie mit einem Hartfeld einzufangen.«

»Sie hätte nicht hier sein dürfen, und sie hätte sich nicht in Dinge einmischen dürfen, die zu verstehen sie gar nicht ausgerüstet ist«, erklärte ihm Hannah und betrachtete ihn forschend.

Er fühlte sich auf einmal sehr müde und lehnte sich auf dem Sitz zurück.

Hannah fuhr fort: »Sie versteht sich aufs Kämpfen und Töten, aber wie alle ihres Schlages ist sie emotionell unterentwickelt.« Sie schien durch einen langen dunklen Tunnel mit ihm zu reden. »Wie sollte jemand wie Amistad die Wahrheit erläutern, wenn selbst ich, deine Mutter, einfach nicht weiß, wie ich es tun sollte?«

Alles wurde schwarz.

 

Begleitet von einem Gefühl abgründigen Verrats öffnete Cormac die Augen.

»Sie hat mich betäubt«, sagte er, nur eine Sekunde, ehe ein unsichtbarer Dolch durch seine Stirn gerammt wurde. Er blickte zum Beistelltisch und streckte die Hand nach der Rolle Medikamentenpflaster aus. Der Bizeps war noch steif von dem Stück Shellwear, das ihn umhüllte. Diesmal nahm Cormac nur ein einzelnes Pflaster – er hatte das Gefühl, dass beim zurückliegenden Mal der Einsatz von zweien vielleicht zur Übelkeit beigetragen hatte – und klebte es sich seitlich an den Hals. Da er die Abläufe schon kannte, nahm er eine Brechtüte zur Hand und versuchte, im Verstärker den Trennungsbefehl für die optische Verbindung einzuleiten. Es fiel ihm schwer, aber diesmal schaffte er es. Einen Augenblick später zog er die faseroptischen Stränge heraus und warf kurz einen Blick zur Seite, als die Maschine, zu der sie gehörten, sie wieder einzog.

»Ich weiß nicht, was diese Memoladungen enthalten«, sagte Sadist. »Ich benötige deine Erlaubnis, um sie selbst herunterzuladen.«

Cormac wusste nicht recht, wie er auf die offenkundige Neugier der KI reagieren sollte, aber er wünschte sich wirklich jemanden, mit dem er über all das reden konnte. Er blickte sich im Zimmer um und rechnete schon fast damit, jemanden an seinem Bett stehen zu sehen, aber dann wurde ihm das Herz schwer. Nur Crean hätte überhaupt noch hier sein können, aber sie hatte ihre Kabine nicht mehr verlassen, seit sie an Bord gekommen waren. Sadist hatte inzwischen einen Großteil der Umgebung rings um die Explosionsstelle sondiert und berichtet, dass er nur ein durch Hitze verformtes Keramalmesser gefunden hatte, das Spencer gehörte, die erstaunlich intakte Messingschnalle von Gormans Hosengürtel und Travis’ Beine. Alle drei Kameraden Cormacs waren verdampft worden. Crean hatte nur überlebt, weil sich eine Kettenglaswand abgeschält hatte und an sie gekracht war, sodass sie die Druckwelle wie ein Segel abfing und den Golem mehr als drei Kilometer weit aus dem Hypozentrum schleuderte. Ein absolut unwahrscheinlicher Glücksfall. Zufall.

»Ich erlaube dir, sie herunterzuladen.« Er stockte. »Aber das letzte Kapitel – das kannst du erst laden, wenn ich es auch tue.«

»Danke«, sagte die Schiffs-KI und setzte dann hinzu: »Erledigt.«

Cormac war nur kurz verblüfft; natürlich konnte sich eine KI diese Erinnerungen innerhalb eines Augenblicks aneignen; das erinnerte nur wieder daran, welche Kluft zwischen ihm lag und den Intelligenzen, die die Polis regierten; auch zwischen ihm und Wesen wie Crean.

»Mir fällt auf, dass jedem Kapitel Anhänge beigefügt sind und du nur die eigentlichen Kapitel geladen hast«, fuhr Sadist fort.

»Anhänge?«

»Sie sind offensichtlich mit deinem Verstand inkompatibel.« Sadist unterbrach sich. »Es handelt sich um Aufräumaktionen. Mir scheint offenkundig, dass deine Mutter deine erste Begegnung mit der Drohne, damals in Montana, zunächst nicht für bedeutsam hielt – obwohl sie der Meinung war, dass deine eher traumatische Begegnung mit Amistad vor der Schule sofort herauseditiert werden sollte. Nachdem sie erlebt hatte, welche Probleme Dax bekam, weil seine Erinnerungen nicht umfassend genug entfernt worden waren, entschied sie dann, auch die frühere Begegnung aus deinem Verstand zu löschen.«

»Aufräumaktionen?«, fragte Cormac, obwohl er eine Ahnung hatte, wovon die Schiffs-KI sprach.

»Jedes Mal, wenn du tief über die Begegnung mit der Drohne in Montana nachdachtest, hast du mit anderen darüber gesprochen. Andere, weniger nachhaltig prägende Gelegenheiten wurden nicht entfernt, aber der menschliche Verstand neigt dazu, Erinnerungen selbst zu editieren, wenn sie nicht in die Geschichte des eigenen Lebens passen.«

Das war nun eine Äußerung, über die er nachdenken musste, und er fragte sich, wie viel von dem Zeug zwischen seinen Ohren wirklich Realität widerspiegelte, selbst wo nicht absichtlich manipuliert. Allerdings hatte er Kopfschmerzen, war ihm aufs Neue schlecht und wurde das, was zunächst der Schock über den Verlust der Freunde gewesen war, zu tiefer Betrübnis. War es Trauer?, fragte er sich. Er war nicht sicher, denn »Trauer« war ein solch unscharfer Begriff. Hätte sie erfordert, dass er laut heulte, sich irrational verhielt? Er wusste es nicht, war aber überzeugt, dass er das Gefühl, verraten worden zu sein, richtig erkannt hatte.

»Wie du gesehen hast, hat sie mich betäubt«, sagte er.

»Das scheint mir eine extreme Maßnahme, wie es mir auch extrem erscheint, den Verstand eines Kindes zu editieren, damit es nicht vom Tod seines Vaters erfährt, aber ein solches Vorgehen war nicht wenig verbreitet«, sagte Sadist. »Im Krieg war der Schmerz ein ständiger Begleiter, und viele nahmen den einfachen Weg und löschten ihn aus ihrem Bewusstsein.«

Cormac setzte sich auf und hielt die Brechtüte fest im Griff. Diesmal schienen keine visuellen Effekte aufzutreten, und trotz der unvermittelt hochschießenden Übelkeit erbrach er sich nicht, obwohl das vielleicht daran lag, dass er absichtlich einen Tag vorher gefastet hatte.

»Aber war das richtig?«, fragte er sich.

»An sich ist nichts Erhebendes oder Tugendsames darin, wenn jemand leidet«, stellte Sadist fest. »Ob es den Leidenden zu einer besseren Person macht, das hängt oft davon ab, ob diese Person fähig ist, sich entsprechend zu ändern. Im Krieg gab es Leute, die auf diesem Wege vielmehr zu Monstern wurden.«

»Denkst du, sie hat richtig gehandelt?«

»Nein. Mir verschließt sich, wie der Tod eines Vaters, den du seit dem Alter von fünf Jahren nicht mehr gesehen hattest, dich besonders schädigen sollte. Ich denke auch, dass es hier um mehr geht als nur den Tod.«

»Was meinst du damit?«

»Ihre letzten Äußerungen dir gegenüber, ehe du das Bewusstsein verlorst, scheinen darauf hinzudeuten«, sagte die KI. »Wenn ich eine Vermutung anstellen soll, ohne das letzte Kapitel dieser Memodateien zu kennen, denke ich, dass etwas an der Art und Weise, wie dein Vater starb, vertuscht werden sollte.«

Cormac schwenkte die Beine vom Operationstisch und stand auf. Er schien seine Innereien wieder besser im Griff zu haben und warf die Brechtüte weg, ehe er das Zimmer verließ. Er hätte gern sofort die nächste Memodatei herabgeladen, aber er wusste, dass Sadist es ihm nicht gestattet hätte. Langsamen Schrittes kehrte er in seine Kabine zurück und legte sich in die Koje.

Das Angriffsschiff hatte vor über zwanzig Stunden den Orbit um jenen verwüsteten Planeten verlassen. Cormac bemühte sich um eine Verbindung zum Schiffsserver und fand heraus, dass sie derzeit im Transit durch den Subraum waren, obwohl er keine Vorstellung vom Ziel hatte. Zweifellos würde diese Information noch verfügbar werden.

Cormac blickte auf einmal zur Kabinentür hinüber und hatte das äußerst seltsame Gefühl, dass Gorman gerade eingetreten war, um ihn aus dem Bett zu jagen. Niemand da. Phantompräsenz der Toten – ein Zeichen der Trauer. Cormac spürte ein bleiernes Gewicht in der Brust und eine Enge im Hals. Er glaubte, gleich in Tränen auszubrechen, aber wie schon zwei- oder dreimal vorher kam es nicht dazu und verklang diese Neigung wieder in einem kalten und distanzierten Kummer. Die Kopfschmerzen gingen jetzt eindeutig zurück, und er fragte sich, ob sich sein Verstand allmählich an die Memoladungen gewöhnte. Er setzte sich auf.

»Ich bin bislang so versunken in eigenen Gedanken durchs Schiff getappt«, sagte er unvermittelt. »Wie geht es Crean?«

»Crean hat jede Kommunikation abgebrochen«, antwortete Sadist. »Was auch ihr gutes Recht ist.«

»Wohin sind wir unterwegs?«

»Meine Aufgabe ist es, euch beide zum nächsten Polisplaneten zu bringen, wo ihr euch für nicht weniger als drei Monate ausruhen und erholen sollt, ehe man euch neue Aufträge zuweist.«

»Was?«

»War das nicht deutlich genug für dich?«

»Was ist mit Carl Thrace?«

»Dachtest du vielleicht, die ECS würde euch – einem frischgebackenen Rekruten der Spartasoldaten, der gerade den größten Teil seiner Einheit verloren hat, und einem Golem, der den Anschein erweckt, sich selbst zerstören zu wollen – erlauben, weiter diesen Verbrecher zu verfolgen?«

»Ich – weiß nicht recht.«

Sadist fuhr fort: »Für euch endete die Verfolgung Carl Thraces mit dieser Explosion. Möglicherweise versteckt er sich noch immer auf diesem Planeten, aber selbst wenn, erforderte es eine gigantische Suche, ihn zu finden – eine Suche, die die ECS-KIs als Vergeudung von Ressourcen einstufen. Eher ist damit zu rechnen, dass er an Bord eines der sieben Schiffe war, die den Planeten in der Zeit zwischen seiner und unserer Ankunft dort verlassen haben.«

»Kennen wir – kennt die ECS die Bestimmungsorte dieser Schiffe?«

»Den Informationen zufolge, die Adsel lieferte, sind zwei dieser Schiffe unterwegs zu unbekannten Zielen innerhalb des Friedhofs und fünf zu drei bekannten Polisplaneten. Carl könnte auf jedem davon sein, und wir haben keine Garantie, dass die angegebenen Ziele auch die tatsächlichen sind. ECS-Personal hält nach diesen Schiffen und nach Carl Ausschau. Eure Beteiligung daran ist jedoch abgeschlossen.«

Cormac empfand auf einmal dickköpfigen Ärger über diese Entscheidung, wenngleich sie natürlich völlig logisch war.

»Darf ich vermuten«, sagte er, »dass der nächstgelegene Polisplanet womöglich auch zu den dreien gehört, zu denen Carl unterwegs sein könnte?«

»Die Wahrscheinlichkeit, dass Carl nicht im Friedhof untergetaucht ist, gilt als gering. Die Wahrscheinlichkeit, dass du ihm auf einem dieser drei Polisplaneten begegnest, von denen jeder mäßig bis stark besiedelt ist, liegt im nanoskopischen Bereich. Außerdem solltest du eins bedenken, Cormac: Wenn bei der ECS bekannt wird, dass du persönliche Nachforschungen in dieser Sache anstellst, würdest du dich dem direkten Befehl widersetzen, dich auszuruhen und zu erholen, und festgenommen und aus diesem Sektor gebracht werden. Die Sache liegt nicht mehr in deiner Hand.«

»Wie also heißen diese drei Planeten?«

Nach langer Unterbrechung sprang der Kabinenmonitor an und zeigte drei Planeten, wobei der Name jeweils darunter eingeblendet war. Eine dieser Welten kannte er: Tanith, ein terrageformter Globus voller feuchter Moore, dunkler Wälder und falscher Burgen wie aus Gruselgeschichten. Es war eine Touristenfalle für Leute mit dem entsprechenden Geschmack. Vom Planeten Borandel hatte Cormac hingegen noch nie gehört, obwohl er sich fragte, ob er es nicht hätte wissen sollen, da er so dicht an der Grenze zum Prador-Königreich lag. Aber der dritte Planet war es, der ihn fesselte: eine Welt namens Patience.

Er flüsterte den Namen vor sich hin und verband sich per Verstärker mit dem Kabinenmonitor, um weitere Informationen über den Planeten einzuholen. Als Erstes erfuhr er die aktuellen Nachrichten von dort, die er rasch sichtete. Gebiete, die im Krieg entvölkert worden waren, erholten sich gut, und nach vielen Jahren der Dekontaminierung galten andere Gebiete wieder als sicher, die durch Bombardierung radioaktiv verstrahlt gewesen oder als unsicher eingestuft worden waren, da es dort möglicherweise auf Menschen zugeschnittene, genmodifizierte Viren gab. Der Bau einer riesigen Stadt auf anderthalb Kilometer hohen Stelzen näherte sich im Cavander-Gebirge in Hessick County der Fertigstellung, einem Gebiet, das in der Halbinsel Olston endete. Dieses Projekt diente erkennbar der Selbstbestätigung eines neuen Optimismus auf diesem Planeten, und das Gleiche galt für die Ankunft der angeblich berühmten »Thander-Waffenausstellung« – etwas, von dem Cormac schon mal gehört hatte. Aber dort musste man auch nach vorne blicken und optimistisch sein; man musste die Erinnerung an bittere Schlachten gegen die Prador hinter sich lassen. Schlachten wie der Hessick-Feldzug, bei dem Cormacs Vater gestorben war.

»Crean möchte dich sehen«, gab Sadist unvermittelt bekannt.

Cormac starrte weiter auf den Monitor, und ein Kribbeln lief ihm über den Rücken. Natürlich hatte er gewusst, dass Patience hier draußen lag, und er wusste, dass seltsame und geheimnisvolle Zufälle unausweichlich eintraten, wenn Milliarden Menschen so viele Welten bevölkerten, aber es tatsächlich selbst zu erleben, das war schon unheimlich.

»Was möchte sie?«, fragte er, vielleicht zu abrupt.

»Sie ist zu einer Entscheidung gelangt«, antwortete Sadist, »und möchte dich darüber in Kenntnis setzen.«

Nachdenklich schaltete Cormac den Monitor aus, blieb dann noch sitzen und starrte eine ganze Weile lang auf die leere Fläche. Jetzt wusste er wieder, wo er von der Thander-Waffenausstellung gehört hatte. Es war in der Grundausbildung und aus dem Mund von Carl Thrace. Cormac stand auf und ging zur Tür. Er gedachte, diese besondere Information zunächst für sich zu behalten, obwohl es wichtig war, Crean davon zu überzeugen, dass sie den Planeten Patience aufsuchen mussten.

Kurz darauf erreichte er die Tür zu Creans Kabine, klopfte mit den Fingerknöcheln daran und wartete. Einen Augenblick später erzeugte das Schloss im Türrahmen ein dumpfes Klopfen, und er schob die Tür auf.

Crean saß völlig reglos auf ihrem Bett. Sie trug einen weißen Wegwerf-Schiffsanzug, und da Synthohaut und synthetisches Haar erneuert waren, hatte sich ihr Aussehen stark verbessert. Als Cormac sie zuletzt gesehen hatte, hatte sie in genau der gleichen Haltung dagesessen, noch skelettiert und verkohlt von der CTD-Explosion und ohne den abgetrennten Arm. Er blickte sich um und sah, dass verbrannte Überreste nach wie vor auf dem Boden und dem Bettzeug verstreut lagen. Warum sie überhaupt eine Kabine und ein Bett hatte, blieb für Cormac unerfindlich, da sie weder menschliche Annehmlichkeiten noch lebensnotwendige Dinge wie Nahrung oder Schlaf brauchte. Er vermutete, dass es dabei allein um Emulation ging – bei Golems war das stets so. Ihm fiel jedoch auf, dass ihr Schiffsanzug lose und sackartig an ihr hing und die Hände zwar von verkohlter Materie befreit waren, aber nach wie vor keinen Synthofleischüberzug hatten. Die Handknochen glänzten auf ihrem Schoß wie Stahlspinnen.

»Wie geht es dir?«, fragte Cormac, und dann ärgerte ihn die eigene Höflichkeit gleich. Warum sollten Golems irgendwelche Probleme mit Fleisch haben, das sie ersetzen konnten, und mit einem Bewusstsein, das sie neu formatieren konnten wie die Festplatten primitiver Computer? Warum spielte er das Emulierungsspiel mit ihr?

Sie blickte auf, und ihr Gesicht wiederzusehen, das erinnerte ihn daran, wie sehr er auf menschlicher Ebene schon auf sie reagiert hatte. Auch ärgerte ihn, dass er sich an ihre erotischen Begegnungen hier und in seiner Kabine erinnerte, denn nach den jüngsten tragischen Ereignissen kam ihm das alles wie ein kindisches Spiel vor.

»Es geht mir, wie es mir geht«, sagte sie, »und damit es mir wieder besser geht, damit ich genese, wird es nötig sein, dass ich aufhöre zu sein, was ich bin.«

»Das verstehe ich nicht.«

»Natürlich verstehst du das nicht«, sagte sie. »Du denkst noch immer, dass Golems etwas Geringeres sind als Menschen. Du betrachtest Golems noch immer als bloße Maschinen. Du hältst an dem primitiven archaischen Glauben fest, dass Geist, der von Fleisch hervorgebracht wird, etwas Besseres darstellt. Es erinnert beinahe an die religiöse Überzeugung von einer Seele. Du kannst anscheinend nicht akzeptieren, dass wir so komplex sind wie du, wenn nicht sogar komplexer. Und du kannst auch nicht akzeptieren, dass du bloß eine Maschine bist, die aus anderem Material besteht.«

Er hätte am liebsten Einwände erhoben, aber sie hatte ihn erwischt. Er empfand so, egal wie töricht es vielleicht schien. Es ging alles um Emulierung, vermutete er. Welchen Sinn hatten Gefühle, wenn man sie an- und abschalten konnte? Was nützte vorgespieltes Menschsein, wenn man es einfach ablegen konnte? Es war nur ein Irrtum. Und doch war es für Menschen möglich geworden, den Verstand zu editieren und in der Folge auch die Gefühle. Gerade derzeit wurde es möglich, die Gefühle fleischlicher Kreaturen an- und abzuschalten, und bald schon würde die Memoaufzeichnung aller Daten in diesem Fleischklumpen, umfasst von Knochen, weit genug entwickelt sein, damit auch Menschen, wenn sie das entschieden, zu etwas anderem werden konnten.

Er zuckte verlegen die Achseln. »Ich lerne es noch.«

Crean starrte ihn eine ganze Weile lang an und sagte: »Vielleicht kann ich dir helfen.« Dann lächelte sie, schloss die Augen und beugte sich vor, erstarrte erneut.

»Was meinst du damit?«, fragte er.

Keine Reaktion.

»Crean?«

»Sie wird nicht antworten«, teilte ihm Sadist mit.

»Was?«

»Crean hat beschlossen, sich lieber selbst zu löschen, als sich durch Neuformatierung in eine Verfassung zu bringen, dass sie es ertragen könnte, ohne ihre Gefährten zu sein.«

Cormac stellte fest, dass er zur Tür zurückwich. »Was?«

»Sie hat sich selbst getötet.«

Er stolperte auf den Flur hinaus, und die schon vorher durch die Memoladung erzeugte Übelkeit kehrte mit Wucht zurück. Er sank auf die Knie und erbrach sich, lehnte dann den Kopf an die Wand und wünschte sich, er könnte weinen. Etwas in ihm ließ das jedoch nicht zu, und er fragte sich, ob die frühe Editierung seines Verstandes diese Funktion beschädigt hatte. Er blieb einige Zeit in dieser Haltung und rappelte sich dann langsam wieder auf, während ein Käferbot forschend aus seiner Heimstätte tief unten in der Wand blickte.

»Soll ich sie aus der Kabine holen?«, fragte Cormac.

»Ich schicke einen meiner Telefaktoren, der sich darum kümmert«, antwortete Sadist.

Cormac starrte auf den Käferbot hinab, während dieser über der dünnen Schicht von Erbrochenem schwebte, die Cormac hinterlassen hatte. Der Bot entfernte sie und ließ einen sauberen Teppich zurück. Lösche diese Dinge aus, wische die Tafel sauber, lasse sie so zurück, dass man sie neu beschreiben kann. Er verstand seine Mutter jetzt, weigerte sich aber, diesem Beispiel zu folgen.

 

Diesmal war es anders. Er hatte nicht das Gefühl, ein Kind zu sein, und obwohl er seine Umwelt als das Haus seiner Mutter erkannte, erwies es sich doch als neu dekoriert und modernisiert. Er ging ins Wohnzimmer und flegelte sich in einen der Sessel, ganz wie Dax es zu tun pflegte, und er griff sogar nach der bequem in Reichweite stehenden Whiskyflasche und dem Glas und goss sich einen Drink ein. Als seine Mutter hereinkam, betrachtete sie ihn einen Augenblick lang forschend, ehe sie sich auf das Sofa daneben setzte, die Beine übereinanderschlug und die Finger über einem Knie verschränkte.

»Ich weiß nicht, wie du an die Rückübertragung der herauseditierten Erinnerungen herangegangen bist, Cormac«, begann sie ihre Ausführungen, »aber es steht fest, dass die von mir bereitgestellte Memodatei in drei Kapitel aufgeteilt wurde, da es bislang nicht möglich ist, eine Datei dieser Größe herabzuladen, ohne damit Hirnschäden zu verursachen.«

Cormac nippte von dem Whisky; er fand ihn feurig und gut – und doch hatte er erst ein einziges Mal Whisky probiert und dann festgestellt, dass ihm der medizinische Geschmack und die Art, wie das Zeug an seiner Selbstbeherrschung nagte, nicht zusagten.

»Deshalb bist du jetzt«, fuhr Hannah fort, »im dritten und abschließenden Kapitel, nachdem du schon einiges über deine Vergangenheit herausgefunden hast.«

Cormac hätte gern geantwortet, aber obwohl er das Glas auf den Tisch zurückstellte und die Hand auf die Armlehne legte, beherrschte er seine Bewegungen nicht. Sein derzeitiges Bewusstsein war anwesend und wach, aber er konnte das, was hier ablief, auch nicht mehr verändern als die zuvor nacherlebten Kindheitserinnerungen.

»Du hast herausgefunden, dass ich deinen Verstand zweimal editieren ließ – nur zweimal.« Hannah runzelte die Stirn. »Das erste Mal geschah, als die Drohne mit dir zu reden versuchte, während du auf dem Heimweg von der Schule warst. Das zweite Mal erfolgte, als mir klar wurde, wie instabil eine solch begrenzte Editierung sein konnte, und ich auch unsere Begegnung mit der Drohne in Montana entfernen ließ, während wir in Tritonia waren.«

Also hatte Sadist das völlig richtig wiedergegeben.

»Ich muss sagen, dass ich glaubte, Amistad hätte dir bei dem zweiten Vorfall alles erzählt. Die KI, die die Editierung vornahm, korrigierte jedoch diesen Irrtum.«

Alles?, fragte sich Cormac. Was war da denn noch zu erfahren?

»Die Drohne hat dir natürlich genug gesagt, woraus du anscheinend schließen konntest, dass David tot war.« Sie brach ab, einen seltsamen, undeutbaren Ausdruck im Gesicht, den sie verbarg, indem sie den Blick auf die Hände richtete. »Amistad verstand im Grunde nicht viel von menschlichen Dingen und menschlichen Emotionen, aber vielleicht war ihm doch klar, dass meine Vorgehensweise falsch war. Es war jedoch meine Entscheidung, und Amistad hatte kein Recht, in dieser Frage gegen meine Wünsche zu handeln.«

Warum hast du das getan, Mutter? Lag der Grund darin, dass du dein Leben in so hohem Maß lenken konntest und sich sein Tod deinem Eingriff entzog? War es im Grunde die Vergangenheit, die du editieren wolltest?

»Allerdings war der Tod deines Vaters keineswegs die ganze Geschichte. Erst als Amistad dich während unseres Aufenthalts in Tritonia erneut anzusprechen versuchte, gelang es mir, ihn zu konfrontieren und zu überreden, dass er dich in Ruhe ließ, wenn dazu auch eine direkte Einmischung der KI nötig war, die Tritonia und die nahe Küste bei Calais leitete.« Sie blickte auf. »Du musst noch viel mehr über das erfahren, was deinem Vater widerfuhr, aber man hat es dir nie erzählt, sodass du die entsprechende Geschichte auch nicht in diesen aus deinem Gedächtnis entfernten Erinnerungen findest. Du verdienst es jedoch, wie ich vermute, davon zu erfahren, und wenn du David in irgendeiner Form ähnlich bist, wirst du nicht ruhen, bis du alles erfahren hast. Ich werde es dir jedoch nicht verraten. Es tut mir leid, aber ich habe das Gefühl, dass jemand anderes sich das Recht dazu erworben hat.«

Wieder kam es zu einer langen Unterbrechung, in der sie ihn direkt anstarrte. Wie, fragte er sich, hatte man diese Memoladung nur zusammengestellt? Hatte seine Mutter jemanden vor sich hingesetzt und ihm diese Geschichte erzählt, sie dann aus seinem Gedächtnis entfernt und an Cormac gesendet? War Dax die Person, die auf diesem Platz gesessen hatte?

»Du befindest dich in einer Region des Weltraums, die ich seit dem Ende des Krieges nie aufsuchen wollte. Ich glaube nicht an das Schicksal, an Bestimmung oder irgendetwas von diesem Unfug, aber manchmal kann schon erschreckend sein, wie Dinge zusammenfallen. Amistad treibt sich seit vielen Jahren da draußen herum, aus Gründen, die ich – kenne. Er erfuhr von deiner Anwesenheit dort, und soweit ich gehört habe, konnte er in einen Einsatz eingreifen, an dem du beteiligt warst, ja? Wie auch immer ...«

Cormac fühlte sich für einen Moment erheitert. Wie es schien, hatte die Drohne zumindest gelernt, sich diplomatisch auszudrücken, und war nicht im Detail auf diesen speziellen Einsatz eingegangen. Aber warum hatte sie überhaupt Verbindung zu seiner Mutter aufgenommen?

»Du hast mir gesagt, du hättest von der Editierung deines Verstandes erfahren, als du mit einem Verstärker ausgestattet wurdest, aber ich kann nicht umhin, mich zu fragen, ob nicht das Auftauchen der Drohne dich dazu brachte, nachzudenken und – nachzuforschen.« Sie schüttelte den Kopf, und ihm fiel auf, dass Tränen in ihren Augen schimmerten.

»Cormac, du befindest dich da draußen in der Nähe des Planeten Patience, wo der Hessick-Feldzug geführt wurde und dein Vater – ums Leben kam. Amistad konnte dir nie die Wahrheit übermitteln, also werde ich es ihm jetzt überlassen, das zu tun. Er möchte dir die Wahrheit dort, auf diesem Planeten erzählen. Ich bin sicher, dass du unter diesen Umständen einen Urlaubsantrag stellen kannst ... Als Anhang zu dieser Memodatei findest du eine Netzadresse, über die du die Drohne erreichst. Rufe Amistad einfach, und er wird dich auf Patience finden ... Und bitte verzeih mir!«

Die Szene verschwand, und eine Sekunde lang schien es, als schwebte Cormac einfach in Schwärze und säße dabei immer noch in diesem Sessel. In diesem Augenblick spürte er ein Grauen vor den bevorstehenden Nachwirkungen. Dann lag er unvermittelt wieder flach auf dem Rücken, auf dem Operationstisch, und ein unsichtbarer Dolch hing über seiner Stirn. Wut stieg in ihm auf, und statt einfach dazuliegen und auf die Schmerzen und die Übelkeit zu warten, setzte er sich auf.

Sobald sich die optischen Fäden gelöst hatten, diese Verbindung zu der Maschine, die ihn mit der falschen Erinnerung versorgt hatte, hob er die Hand und klappte die Abdeckung des Verstärkers zu, warf einen Seitenblick auf die Rolle mit Schmerzpflastern, schwenkte die Beine vom Tisch und stand auf. Schwindelgefühl und Übelkeit breiteten sich aus, aber er stand einfach nur da, atmete gleichmäßig und verbannte diese Nachwirkungen mit Willenskraft. Dann sah er in der Eingangsbox des Verstärkers nach und fand dort eine kleine Datei, die seiner Aufmerksamkeit harrte ... Es würde interessant sein zu sehen, was eine Kriegsdrohne auf ihrer Netsite anbot.

»Interessant«, meinte Sadist.

»Ach wirklich?«

»Jedoch«, fuhr die KI fort, »ist es gar kein so großer Zufall, dass Patience einer unserer möglichen Zielplaneten ist. Leute, die in ECS-Ausbildung sind, werden im Allgemeinen hierhergebracht, denn hier wird die ECS nach wie vor am dringendsten benötigt, und außerdem ist es wichtig für angehende Soldaten, die Auswirkungen eines Krieges zu sehen. In der abschließenden Analyse ist es schließlich das, was zu verhindern der Sinn ihrer Ausbildung ist.«

»Du predigst«, sagte Cormac.

»Ist das so offenkundig?«

»Ja.«

»Und du planst noch immer, aus der ECS auszuscheiden?«

»Das tue ich, wenn du dich schließlich überwinden kannst, mir mitzuteilen, was ich dazu tun muss.«

»Ich fand es nötig, dass du zumindest eine Zeit der Abkühlung erlebst«, sagte Sadist. »Mir ist vollkommen klar, dass Creans Selbsttötung dich schwer getroffen hat.«

Das war ihm wie der letzte Strohhalm vorgekommen, und Cormac hatte noch nie zuvor solche seelischen Schmerzen erfahren wie in diesem Augenblick, als alles in ihm hochkam: Carls Verrat und die Ermordung Yallows, die Verletzungen, die Cormac selbst erlitten hatte, und die Wirkung, die es auf ihn gehabt hatte, seine Möchtegernmörder zu töten, dann die Todesfälle von Gorman, Spencer, Travis und Crean, schließlich die Entdeckung, wie ihn die eigene Mutter verraten hatte. Er fühlte sich geschafft, innerlich zerbrochen, und natürlich war plausibel, dass dieser Schmerz reichte, seine Stellung in der ECS zu kündigen. Es war vollkommen verständlich, vollkommen, und trotzdem eine komplette Lüge. Er wusste als ECS-Soldat, dass er im Rahmen eines Befehls zum »Ausruhen und Erholen« bestimmte Dinge nicht tun konnte, Dinge, die auf Patience getan werden mussten. Und wie perfekt günstig, dass diese abschließende Memoladung ihm einen unbestreitbaren Grund lieferte, dorthin zu gehen.

»Mein Entschluss zur Kündigung muss nicht auf Dauer ausgelegt sein«, sagte er. »Aber derzeit empfinde ich ein verzweifeltes Bedürfnis auszusteigen ... Sadist, wir hatten diese Diskussion schon einmal, und meine Meinung hat sich nicht geändert. Sag mir, was ich tun muss.«

»Sehr gut«, sagte die KI und seufzte wie nur irgendein Mensch. »Da sind keine Dokumente zu unterschreiben, nichts in dieser Art. Du brauchst lediglich mir gegenüber deine Absicht zu erklären.«

»Ich scheide aus der ECS aus«, sagte Cormac sofort.

»Sehr gut«, sagte die KI jetzt in einem ganz anderen Tonfall. »In vier Stunden lande ich auf dem Raumhafen Cavander auf Patience. Wenn du von Bord gehst, darfst du nur solche Dinge mitnehmen, die dir nicht unmittelbar von der ECS zur Verfügung gestellt wurden. Hier siehst du ...« Ein Informationspaket traf in seinem Verstärker ein. »... die Verschlüsselungsfolge, mit der du deinen ausstehenden Sold abrufen kannst. Und bitte, Cormac, denke daran, dass du jederzeit auf genau die gleiche Art und Weise wieder in die ECS eintreten kannst, wie du jetzt ausgeschieden bist.«

»Das tue ich vielleicht, aber ich brauche Zeit.«

»Sehr gut, Cormac«, sagte die KI, und es kam ihm wie ein Lebewohl und eine Entlassung zugleich vor.

Cormac stieß sich vom Operationstisch ab und ging zur Tür, und erst als er auf den Flur hinausging, bemerkte er, dass er gar keine Kopfschmerzen hatte und ihm auch nicht schlecht war. Vielleicht lag der Grund darin, dass diese letzte Memoladung kein aus dem eigenen Verstand herausgeschnittenes Stück gewesen war, sondern im Grunde nur eine Nachricht, die ihm im selben Medium übermittelt wurde.

Er suchte seine Kabine auf, kippte den Rucksack sofort über dem Bett aus und sortierte den Stapel. Es dauerte nicht lange. Letztlich bildeten die eigenen Habseligkeiten einen sehr kleinen Haufen auf dem Kopfkissen: ein paar Kleidungsstücke, ein Messer mit Carbidklinge, ein Palmtop und schließlich Pramers Schmalpistole. Woran lag es, fragte er sich, dass er keinen großen Bedarf an persönlichem Besitz hatte? Schon damals, als er noch zu Hause bei seiner Mutter lebte, und später eine Zeit lang als Bedienungsmann für Automatikhandler auf dem Raumhafen Stansted, füllten die Sachen, an denen ihm etwas lag, immer nur einen kleinen Koffer. Alles ECS-Material wanderte zurück in den Rucksack, den er dann an die Wand stellte, das Impulsgewehr darauf. Aus dem Kampfanzug wechselte er in seine Jeans, T-Shirt, Umweltstiefel und Jacke, und alles, was ihm wirklich gehörte, wanderte in die Taschen dieser Jacke.

 

Der Raumhafen Cavander lag im Gebirge auf einer Plattform seitlich unterhalb der Stadt, zu der er gehörte – ein fantastischer Ort auf anderthalb Kilometer hohen Beinen, die jedes selbst eine vertikale Stadt bildeten. Cormac schritt langsam die Rampe der Sadist hinab und nahm die Umgebung gründlich in Augenschein: den Himmel aus leicht orange eingefärbtem Gelb, die schockierenden rosa Wolken, den Essiggeruch und den Metallgeschmack, den Schwung in den eigenen Schritten, als er die Schwerkraft der Sadist vom irdischen Standardwert verließ und das Schwerefeld dieses Planeten von null Komma neun betrat. Durch die Luft über ihm trieben Wesen wie Seemöwen, und er wusste von seinen Studien dieses Planeten in seiner Zeit als Teenager, dass sie auffallend an winzige Pterosaurier erinnerten.

»Lebwohl, Cormac«, ertönte Sadists Stimme aus dem Schiffsinneren.

»Lebwohl«, sagte Cormac und blickte zurück, während die Rampenluke zuklappte. Noch während er den Raumhafen überquerte, hörte er den metallischen Schlag, als die Luke einrastete, und sah den Schatten des Schiffs über den Plaston huschen, als die Sadist lautlos an Höhe gewann. Er drehte sich um und verfolgte, wie sie immer höher stieg und dann mit aufflammenden Schubtriebwerken gen Himmel beschleunigte. Schnell schrumpfte sie zu einem schwarzen Stab vor diesen rötlichen Wolken zusammen, wo der Fusionsantrieb zündete und das Schiff entschwand. Jetzt wandte sich Cormac wieder der unmittelbaren Umgebung zu.

Der Raumhafen wirkte fast selbst wie eine Stadt mit all den mächtigen Schiffen, die wie geschwungene Bauten aufragten. Cormac betrachtete zwei große Frachter, die wie stumpfe Patronen auf den Hecks standen, umgeben von Automatikhandlern, die zwischen klobigen Bergen aus Plasmel-Frachtkisten entlangtrudelten, und von Menschen in Overalls, die herumspazierten und mit wichtigtuerischem Gestus Ladelistenmonitore und Handler-Fernbedienungen hielten. Neben einem dieser Schiffsgiganten hockte sich ein riesiger Laderoboter – eine große vierbeinige Monstrosität mit Kranarmen an der Unterseite – auf eine gewaltige Kathedrale von einem Container und machte dort zahlreiche Haken fest, um das enorme Gewicht anzuheben. Vielleicht enthielt der Container Teile der Thander-Waffenausstellung, die anscheinend gerade erst geöffnet hatte.

Viele weitere, kleinere Schiffe parkten auch auf der Raumhafen-Plattform. Häufig wiesen sie die üblichen Nutzformen auf, wie man sie überall antraf, aber andere waren völlig exotisch. In einem Fahrzeug erkannte Cormac den Nachbau eines Flugzeugträgers aus dem Zweiten Weltkrieg und in einem weiteren einen Kriegskahn aus den Konzernkriegen im Sonnensystem, wohl ein restauriertes Exemplar. Wiederum andere waren ECS-Kampfschiffe der einen oder anderen Art, wahrscheinlich außer Dienst gestellt und ihrer ursprünglichen KIs beraubt, oder von selbst aus dem Dienst ausgeschieden, nachdem die jeweilige Schiffs-KI entschieden hatte, auf eigene Faust weiterzumachen. Alles in allem hatte es den Anschein, dass nur wenige Privatschiffe ohne irgendeine militärische Verbindung hier waren.

Alle waren sie der Ausstellung wegen hier.

Obwohl diese Ausstellung nicht Cormacs einziger Grund war, weshalb er Patience aufgesucht hatte, so war sie doch der Grund, weshalb er aus der ECS ausgeschieden war, denn er brauchte die Freiheit der Bewegung und der Nachforschungen. Er kannte Carl seit zwei Jahren, und obwohl so vieles an dem Mann vorgetäuscht gewesen war, so galt dies für einen Aspekt sicher nicht – seine Faszination für Waffen. Vielleicht war es töricht von Cormac, so überzeugt zu sein, dass Carl diesen Planeten und die Ausstellung hier zu seinem Ziel gemacht hatte, aber es war eine Überzeugung, die er einfach nicht abschütteln konnte. Obwohl die ganze Sache unter Federführung der Polis stand und scharf überwacht wurde, hatte er den Geschichten rings um dieses Ereignis entnommen, dass dabei eine Menge illegale Waffengeschäfte abliefen. Carl war, das glaubte Cormac fest, hergekommen, um seine beiden übrig gebliebenen CTDs zu verkaufen. Natürlich stellte diese Überzeugung nicht sicher, dass Cormac ihn auch fand – Hunderte Millionen Menschen lebten auf dem Planeten und Millionen in dieser Stadt, und weitere Millionen waren als Besucher der gigantischen Ausstellungen und Demonstrationen von Waffen zu erwarten.

Jetzt entdeckte er die Ausgangsgebäude am hintersten Rand des Raumhafens, wo dieser an die Stadt grenzte, und machte sich auf den Weg dorthin. Er wusste, dass er keinen Ausweis vorzulegen brauchte, denn Sadist hatte längst die Hafen- oder die Stadt-KI von Cormacs Hiersein unterrichtet, und das würde eine automatische Bestätigung erfahren, wenn er dieses Gebäude durchschritt – sei es durch einen Scan oder eine Abfrage in seinem Verstärker. Allerdings wollte Cormac das Gebäude nicht einfach nur durchqueren, sondern dort vielmehr mit seinen Nachforschungen beginnen.

Zahlreiche Kettenglastüren gewährten Zugang in eine Lounge von mehr als drei Kilometern Länge und achthundert Metern Breite, durchsetzt mit Kneipen und Restaurants. Netzkonsolen schmückten jede einzelne der Säulen, die ein Kettenglasdach trugen, eine Mischung von Säulen, Spitzen und Scheiben aus Pressglas. Kaum hatte Cormac die Lounge betreten, traf eine Ident-Abfrage im Verstärker ein, und er reagierte, indem er den Verstärker eine Summierung dessen senden ließ, wer er war. Wenngleich die Lounge riesig war, herrschte hier großes Gedränge, und ihm fielen eine Menge Sicherheitsdrohnen auf, die aus ihren Alkoven in den Spitzen der Säulen blickten, während Schwebedrohnen in verwirrender Formenvielfalt über der Menge hin und her zischten. Noch während er dem zusah, versammelten sich etliche dieser Drohnen über einer Stelle, wo vier Personen, vermutlich Sicherheitspersonal in Zivil, höflich einen einzelnen Reisenden festhielten und von seinem Gepäck trennten. Cormac spazierte noch rechtzeitig hinüber, um zu sehen, wie einer der Sicherheitsleute das Gepäck öffnete und einen tragbaren Raketenwerfer herausholte – die Art mit einem ringförmigen Magazin. Cormac war an ähnlichen Apparaten ausgebildet worden und wusste, dass deren Geschosse ungeheure Schäden anrichten konnten.

»Wir bewahren das für Sie auf, bis Sie wieder abreisen, Mr Kinsey«, sagte der Mann mit dem Werfer in der Hand. »Ich glaube kaum, dass dies hier in die Kategorie persönliche Verteidigung fällt.«

Obwohl die KIs persönliche Waffen nicht verboten hatten, gab es Grenzen. Cormac ging weiter und fand schließlich ein unbenutztes Netlink-Terminal. Obwohl er seine Absicht auch mit dem Verstärker hätte umsetzen können, wäre es dazu erforderlich gewesen, eine Anfrage an die örtliche KI oder eine ihrer Sub-KIs zu richten, und er wollte vermeiden, dass man kontrollierte, was er hier tat. Mit Hilfe der Sensorsteuerung und der simplen Tastatur rief er Informationen über den Raumhafen ab, besonders eine Liste aller Ankünfte und Starts. Insgesamt acht Schiffe waren in der fraglichen Zeitspanne aus dem Friedhof kommend eingetroffen. Er stellte alle Informationen, die er über sie einholen konnte, zu einer Datei zusammen und nahm darin Links zu verwandten Sites im Netz auf; diese Datei übertrug er dann in seinen persönlichen Netspace, ehe er sich schließlich abwandte und die Konsole dem Nächsten in der Schlange überließ, die sich schon hinter ihm gebildet hatte. Dann ging er zu den anachronistisch wirkenden Fahrstühlen auf der anderen Seite der Lounge hinüber, um hinauf in die eigentliche Stadt zu fahren.

Kaum stieg er aus dem Fahrstuhl, wurde für ihn erkennbar, dass Cavander City nach wie vor nicht fertig gestellt war. Obwohl überall in seiner Umgebung fertige Bauten aufragten, bildete die Skyline dahinter ein Netz aus Gerüsten, Kränen und den klobigen Formen großer Gravokähne voller Baumaterial. Die Straße, auf die er hinaustrat, war von den üblichen Restaurants, Kneipen und Geschäften gesäumt, dazwischen die vielen Eingänge der über ihnen aufragenden Wohntürme. Entlang der Straßenmitte verliefen sieben Meter darüber die beiden Röhren einer Schnellbahn, und Rolltreppen fuhren zu den Bahnsteigen hinauf. Cormacs Blick wanderte die Straße entlang, während er die Menschen betrachtete und ihm das Vorherrschen militärischer Kleidung auffiel, wenn auch nicht unbedingt von der zeitgenössischen Art. Er erkannte Uniformen aus Epochen der irdischen Geschichte, die Jahrhunderte zurückreichten, und modische Varianten solcher Uniformen. Er hatte gar nicht gewusst, dass er hier im Kostüm hätte erscheinen müssen.

Eine Anfrage per Verstärker an den örtlichen Server verhalf ihm zu einer Liste der Hotels mit freien Plätzen. Er lud eine Karte vom selben Server herab, bestimmte seine aktuelle Position und machte sich auf den Weg zum nächsten Hotel. Am automatisierten Empfang bezahlte er die Rechnung aus der Soldnachzahlung und war angenehm überrascht, als er die Summe sah, die ihm zur Verfügung stand. Wenig später hatte er sich in einem kleinen, aber luxuriösen Zimmer niedergelassen. Er zog einen bequemen Sessel ans Fenster, blickte über die geschäftige Stadt hinaus und öffnete den eigenen Netspace. Ein kurzer Blick auf die dort gespeicherten Nachrichten zeigte ihm eine von seinem Bruder Dax und eine von einer alten Schulfreundin namens Culu, die inzwischen eine Menki war und an irgendeinem Projekt in einem fernen Winkel der Polis arbeitete. Er ließ diese Nachrichten zunächst ungeöffnet und lud stattdessen die Informationen über die aus dem Friedhof eingetroffenen Schiffe in den Verstärker – die Informationen, die er sich selbst in den Netspace geschickt hatte.

Als er sich die Startpunkte ansah, soweit sie genannt waren, stellte er erstaunt fest, dass für ein Fahrzeug der Startplanet Shaparon verzeichnet stand. Das erschien ihm zu gut, um wahr zu sein, denn sicherlich hatte Carl doch keine Spuren hinterlassen wollen; andererseits war ihm vielleicht nichts anderes übrig geblieben, und er verließ sich darauf, dass die ECS nicht jedem Schiff nachspüren konnte, das von dort abgefahren war. Vielleicht hoffte er, dass die ECS erwartete, er würde im Friedhof untertauchen, was natürlich auch das Vernünftigste gewesen wäre. Cormac lehnte sich entspannt zurück und brachte alles über dieses Schiff in Erfahrung, was er kriegen konnte. Bald wusste er, dass es einer Person namens Omidran Glass gehörte, einer Schlangenadaptierten, und auch von ihr kommandiert wurde. Danach war es leicht, deren Netspace zu finden und in Erfahrung zu bringen, wie er ihr eine Nachricht schicken konnte. Cormac dachte gründlich darüber nach; all das kam ihm zu einfach vor. Sicherlich ging die ECS dieser Spur doch längst nach? Er entschied, erst noch mehr darüber nachzudenken, und widmete sich einer weiteren Nachricht, die er senden musste. Er wählte die Eingangsbox an und öffnete das Informationspaket, das ihm Amistads Netzadresse nannte.

Die Website der Drohne unterschied sich völlig von der eines Menschen. Hier fand man keine Biografie, keine Bilder und auch sonst nichts von dem Gesülze, mit dem Menschen gern ihren Netspace füllten. Die erste Seite bot Kommunikationslinks, aber die folgenden Seiten waren mit Maschinencode vollgepackt, mit Links zu Waffensites, inklusive dem einen oder anderen Abbild oder Schaubild irgendeines esoterischen Stücks Hardware, sowie mit vielen riesigen und unzugänglichen Dateien – vielleicht abgespeicherte Teile des Bewusstseins der Drohne, die weiter herumzuschleppen ihr nicht mehr nötig erschien.

Cormac sprach seine Mitteilung, zeichnete sie im Verstärker auf und sendete sie an die erste der bereitgestellten Adressen: »Amistad, ich bin auf Patience, und ich denke, es gibt da etwas, was du mir sagen möchtest, etwas, was du mir schon seit langer Zeit sagen möchtest.«

Nachdem er das erledigt hatte, kehrte er sofort zu Glass’ Site zurück und sendete eine weitere Nachricht, wobei er sich entschied, ganz unverblümt zu sprechen: »Hallo Omidran Glass. Sie kennen mich nicht, und natürlich habe ich Verständnis, wenn Sie mir sagen, dass ich mich zum Teufel scheren soll, aber ich bin auf jemandes Fährte, der sich kürzlich auf Shaparon aufhielt und vielleicht mit Ihrem Schiff gereist ist. Ich möchte mit Ihnen reden.«

Als diese Nachricht unterwegs war, startete er Suchanfragen, um herauszufinden, wo sich die schlangenadaptierte Frau aufhielt, denn er rechnete schon halb damit, dass sie seine Bitte ausschlug. Er versuchte auch zu erfahren, ob sie Passagiere befördert hatte, hatte dabei aber kein Glück. Dann empfing er plötzlich und überraschend eine Verbindungsanfrage von Glass. Er akzeptierte, und sofort erschien ein Bild von ihr in seinem dritten Auge. Da es ein Verstärkergespräch war, handelte es sich dabei offenkundig um ein computergeneriertes Bild, aber dessen Lippen bewegten sich perfekt synchron zu ihren Worten. Auch sie würde derzeit ein Bild von ihm sehen, das an Bord der Sadist aufgezeichnet worden war.

»Ihrem Bild entnehme ich, dass Sie eine ECS-Uniform tragen«, stellte sie fest.

»Es ist ein altes Bild – ich bin aus dem Dienst ausgeschieden«, entgegnete er.

Ihre Schultern waren nackt, und anscheinend trug sie ein tief ausgeschnittenes Top aus plissiertem blauen Stoff mit Doppelriemen um die Oberarme. Es wirkte wie das Oberteil eines Ballkleids, was völlig deplatziert wirkte an jemandem, dessen Haut einen Stich ins Grünliche hatte und mit kleinen Schuppen besät war. Die pechschwarzen Haare strömten ihr auf den Rücken hinab; die Augen waren die einer Schlange, und wenn sie redete, erhielt er gelegentlich einen Eindruck von Fangzähnen, die ein bisschen den Anschein erweckten, sie machte sich bereit zuzubeißen.

»Also, wer ist diese Person, nach der Sie suchen?«, wollte sie wissen.

»Ich kenne ihn unter dem Namen Carl Thrace, obwohl er heute vielleicht eine andere Identität benutzt und sogar anders aussieht, denn er hat sich in diesen Dingen begabt gezeigt. Was ich jedoch weiß: Wahrscheinlich reiste er in Begleitung eines großen Stücks Loyalty Luggage, vermutlich in der Form einer antiken Seemannskiste.«

Sie schien ihn lange anzustarren, aber ihm wurde klar, dass ihr Bild erstarrt war. Offensichtlich tat sie hinter dieser Deckung etwas anderes. In diesem Augenblick erschien ein Icon oben rechts im dritten Auge: ungeöffnete Nachricht. Unvermittelt belebte sich Glass’ Bild wieder. »Ich bin derzeit an Bord meines Schiffes und verlasse diesen Planeten in zwei Stunden. Auf gar keinen Fall können Sie mich aufsuchen, und dies ist gewiss das letzte Mal, dass wir auf diese Weise miteinander reden.«

Sie trennte die Verbindung.

Cormac saß müde und frustriert da. Sein einziger Kontakt bestand nicht mehr. Verärgert öffnete er die andere Nachricht, aber sein Ärger schwand, während er einer klangvollen Stimme lauschte. Ein Kribbeln lief ihm dabei über den Rücken.

»Ich habe schon gewartet. Wir treffen uns an Vogols Stein.« Beigefügt war eine Zeitangabe – der Zeitpunkt, um mit einer Kriegsdrohne zu reden, vermutete er.
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Auf dem Dach von Cormacs Hotel stand das Büro der Gravowagenvermietung neben einem kleinen, umzäunten Platz, auf dem nebeneinander drei Fahrzeuge parkten. Alles waren Nutzfahrzeuge ähnlichen Designs – mit zwei Vordersitzen und zwei Rücksitzen, die man umklappen konnte, um Gepäckraum zu schaffen. Das gesamte Personenabteil war von einer Kettenglasblase umschlossen. Die übrige Oberseite bestand aus nichtssagendem gebürsteten Aluminium, während die Unterseite an einen Bootsrumpf erinnerte und mit Stabilisierungsfinnen ausgestattet war. Ungewöhnlicherweise hütete ein Mensch das Büro, ein Junge in einem knallgelben Overall. Er saß vor einer Werkbank, auf der seltsame, archaisch aussehende Maschinenteile herumlagen. Cormac starrte sie neugierig an.

»Ein Außenbordmotor für ein Wasserfahrzeug«, erklärte der Junge. »Einer, der tatsächlich mit fossilem Treibstoff betrieben wurde.«

Cormac zog eine Braue hoch, denn er hielt das für unwahrscheinlich. Selbst auf der Erde fand man derlei Dinge nicht außerhalb von Museen.

Der Junge grinste. »Nein, nicht so alt – man benutzte hier so etwas vor dem Krieg und während des Krieges. Jetzt ist das dort die Alternative.« Der Junge deutete auf die Reihe Gravofahrzeuge.

»Ich frage mich, was das für eine Rumpfkonstruktion ist.«

»Manche Leute schätzen das authentische Seefahrtserlebnis rings um die Halbinsel«, erklärte der Junge. »Sie setzen die Fahrzeuge auch gern ins Wasser und benutzen sie als Tauchplattformen – um nach Pradorartefakten zu suchen. So, für wie lange?« Er hielt Cormac einen Palmtop hin.

»Ein Tag müsste reichen.«

Eine Verbindungsanfrage erreichte Cormacs Verstärker, identifiziert durch die Zahlen auf dem Palmtopmonitor, und er bezahlte mit einem Gedanken.

»Das am Ende der Reihe.« Der Junge deutete auf das Fahrzeug und wandte sich dann wieder seiner Bastelei zu. Während Cormac zum Fahrzeug ging, fragte er sich, ob der Junge im Grunde einer dieser komischen Erwachsenen war, die gern das Aussehen eines Kindes beibehielten. Er glaubte es nicht, denn an der Wand des Klappbüros pappte ein Haftmonitor, auf dem Bilder aus dem Krieg liefen, und manche davon zeigten Jebel Aus-nächster-Nähe-Krong – aber natürlich war das kein Beweis.

Die Kettenglasblase klappte automatisch hoch, als er näher kam, und so stieg er ein und packte sofort den simplen Joystick, um das Fahrzeug vom Dach hochzuziehen, noch während die Glaskuppel wieder zuklappte. Eine Schar Möwendinger verstreute sich rings um ihn und bespritzte das Fahrzeug mit weißen Exkrementen, die jedoch schnell von den reibungsfreien Oberflächen abglitten. Die städtische Verkehrssteuerung übernahm, und der Wagen glitt zur Seite und fügte sich in eine lose Reihe ähnlicher Fahrzeuge ein, die den Himmel sprenkelten. Cormac aktivierte den Monitor, indem er ihn antippte, und rief gleich eine Karte der Umgebung auf. Eine Suchanfrage reduzierte den Maßstab und zeigte ihm Vogols Stein in etwas über dreihundert Kilometern Entfernung an der Spitze der Halbinsel Olston. Kaum hatte er diese Stelle als sein Ziel markiert, führte die Verkehrssteuerung das Fahrzeug aus seiner aktuellen Flugschneise heraus und in eine andere hinein, wo es beschleunigte. Innerhalb von Minuten fiel die Stadt hinter ihm zurück, und der Monitor informierte ihn, dass er die Steuerung jetzt selbst übernehmen konnte, wenn er das wollte. Er wollte.

Unter ihm ragten Berge aus grauem Felsgestein über Tälern voller Pflanzen auf, die an Kiefern erinnerten, wenn auch mit Laubwerk von sowohl dunkelgrüner als auch stahlblauer Farbe; dazu kamen Stellen, die Cormac als mit Skarch infiziert erkannte. Es schien, als würde das graue Gestein allmählich von den Bäumen eingesaugt, die bald zu den Herbstfarben von laubwechselnden Gewächsen übergingen. Aus den Bergen wurden Hügel, durchsetzt mit vereinzelten Seen, an deren Ufern die einheimischen »Möwen« über den Schlamm glitten und nach ihrem bevorzugten Leckerbissen suchten: einem Ding, das nach einer Kreuzung von Nacktschnecke und Kakerlake aussah. Als Nächstes bemerkte Cormac gelegentlich Ödgebiete, manche davon eingezäunt. Alle sahen aus, als hätte man sie umgepflügt. Als er Dampfschwaden einer Maschine erblickte, die in einem solchen Gebiet arbeitete, lenkte er den Wagen tiefer, um sich das anzusehen. Die Maschine war ein riesiger Zylinder, der sich auf zahlreichen Laufketten fortbewegte. Laufbänder voller Schaufeln beförderten Erde in sein Maul, und geschwärzte und qualmende Erde kam aus dem Anus wieder zum Vorschein. Das Ding war ein gewaltiger Erdsterilisator, der mögliche von den Prador hinterlassene Bazillen und Nanomaschinen abtötete. Cormac flog weiter.

Bald gingen die Ödgebiete ineinander über, und nur vereinzelt ragten noch Wäldchen auf. Cormac entdeckte riesige Linien aus Sterilisatormaschinen, die sich bis zum Horizont erstreckten. Andere Apparate, die an bewegliche Ölbohrplattformen erinnerten, rumpelten im Schneckentempo durch die Landschaft. Gelegentlich tauchten zerstörte Städte oder Ortschaften auf, die Gebäude geschmolzen und eingestürzt. Dann erblickte er in der Ferne das Meer, bog in diese Richtung ab und flog eine lange Felsenküste entlang, an der sich Wellen brachen und dabei Wasserfahnen durch Felsspalten schleuderten. Gischt trieb in der niedrigen Schwerkraft wie Konfetti über ihnen. Cormacs Konsolenmonitor pingte und vergrößerte die Karte, bis er sah, dass Vogols Stein nur noch fünfzehn Kilometer voraus lag. Er näherte sich der Spitze der Halbinsel, beiderseits vom Meer gesäumt. Eine Reihe schroffer Gipfel ragte vor ihm auf und senkte sich ins Meer ab. Die Karte zeigte ihm jetzt Richtungspfeile und pingte ihn erneut an, sobald er über seinem Zielort war.

Vogols Stein musste der einzelne, schräge Monolith sein, der aus einem Plateau in der Flanke eines der Gipfel ragte, denn direkt daneben entdeckte Cormac eine vertraute stählerne Gestalt: die Erinnerung an einen Skorpion.

 

Die Waffenausstellung nahm das gesamte Stadtzentrum in Anspruch, wo man noch keine dauerhaften Gebäude errichtet hatte. Hier hatte man ein dreidimensionales Labyrinth von drei Kilometern Durchmesser aufgebaut, zusammengesetzt aus transportablen und doch soliden Plasmelröhren, verstärkt mit Tragbalken aus leichtem Blasenmetall. Eschereske Treppen waren durch all dies hindurchgewebt, ebenso Schwebeschächte und umschlossene Gänge. Der Eingang, dem sich Cormac näherte, war ein breiter Torbogen ohne menschliches Personal, aber dass die gesamte Ausstellung computerüberwacht war, das bedeutete, dass sich die Tür automatisch schloss, sobald eine optimale Anzahl Besucher eingetreten war, und sich aufs Neue öffnete, wenn die Zahl wieder sank. Die lange schlauchförmige Eingangshalle dahinter war voll von Menschen, aber nicht in unangenehmem Ausmaß. Hier wurden zahlreiche Stücke in Kettenglasvitrinen oder auf Sockeln ausgestellt oder hingen an den schlichten weißen Wänden. Als Cormac eintrat, empfing er eine Anfrage im Verstärker; er akzeptierte sie und studierte die Optionen auf den angebotenen Menüs. Er konnte jede Menge historische Führungen mitmachen, sowohl zu allgemeinen als auch besonderen Themen, insofern er die Wahl hatte, sich einen Überblick über die Waffengeschichte zu verschaffen oder die historische Entwicklung bestimmter Waffen zu verfolgen. Er konnte sich auch auf eine bestimmte Epoche konzentrieren – zum Beispiel sich der Führung durch die Waffen des Mittelalters anschließen und sich dabei an simulierten Schlachten zwischen gepanzerten Rittern ergötzen. Er konnte sich spezielle Schlachten aussuchen und jedes überlieferte Detail in Augenschein nehmen, konnte sich ansehen, wie die Waffen jener Zeit benutzt wurden, welche Wirkungen sie erzeugten, sich Expertenanalysen anhören, Taktik und Logistik studieren. Wie es schien, fand man hier etwas für jede Form von Kriegs- und Katastrophenjunkie.

Gleich hinter dem Eingang betrachtete Cormac eine riesige, sockelmontierte Schienenkanone, offenkundig aus Pradorfertigung, wandte sich um und sah sich ausgiebig ein großes Ölgemälde an. Es stellte das Gefecht zwischen dem Polis-Schlachtschiff My Mary Rose und einem großen Prador-Schlachtschiff dar, wobei die Distanz verkürzt war, damit beide Schiffe in den Rahmen passten. Dieses Ereignis war der erste Zweikampf zwischen solchen Schiffen gewesen, in denen die Polis-Einheit tatsächlich den Sieg davongetragen hatte, und als Kind hatte Cormac eine Videoaufnahme davon als Bildschirmschoner auf seinem P-top laufen gehabt. Ein Stück weiter betrachtete er eine Vitrine mit einer einzelnen Pradorklaue. Er wählte das Dauersignal der Vitrine an, lud Informationen herab und erfuhr, dass man die Klaue in der Nähe des Schauplatzes der auf dem Gemälde dargestellten Schlacht gefunden hatte. Zweifellos stammte die Schienenkanone auf der anderen Seite der Eingangshalle vom selben Schauplatz.

An der Verbindungsstelle von sechs schlauchförmigen Einheiten hinter der Eingangshalle eingetroffen musste Cormac eine Entscheidung treffen. Hier hatten die Aussteller offensichtlich den Ersten Weltkrieg als Startpunkt gewählt. Man konnte digital bearbeitete Filme aus jener Zeit entweder auf diversen Monitoren verfolgen oder in den Verstärker herabladen. Das zentrale Ausstellungsstück war der erste Kampfpanzer der Geschichte, der in einem Krieg zum Einsatz gekommen war, ein behäbiges Eisenmonster, das die eigene Besatzung sehr leicht durch die Abgase des eigenen Triebwerks umbringen konnte. An einer Stelle, die erkennbar mit einem Lärmdämpfungsfeld abgeschirmt war, nutzten Besucher die Gelegenheit, Nachbauten der Waffen von damals abzufeuern – Enfield-Gewehre, schwere Revolver, Maxim-Maschinengewehre. Die verfügbaren Ziele reichten von unbeweglichen Pappkameraden bis zu beweglichen Männchen, die richtig bluteten und schrien. Zahlreiche VR-Kabinen boten ähnliche Erlebnisse und noch mehr an. Alles hing davon ab, wie viel der Besucher zu zahlen bereit war, denn die ganze Ausstellung lag in privater Hand. Wenn Cormac von hier aus weiterging, führte ihn dies zu den Kriegen, die historisch vor dem ersten mit einer Nummer lagen. Geradeaus erreichte er die Entwicklung des Kampfpanzers, aber nur von solchen mit Kettenantrieb; rechts ging es zum Propellerflugzeug und links zum Maschinengewehr, aber nur so weit diese Waffe noch massive Geschosse benutzte. Ob sich Carl Thrace für derlei interessierte? Sicherlich, aber nicht annähernd so stark wie das, was weiter oben wartete, ganz weit oben. Cormac machte sich auf den Weg zur nächsten Treppe.

 

Als Cormac aus dem Gravofahrzeug stieg, erwartete er eine gewisse Enttäuschung dabei, diese Drohne erneut aus der Nähe zu sehen, oder genauer gesagt, sie aus der Nähe zu sehen, ohne am Rande des Todes zu stehen. Der Anblick der Drohne von fern weckte in ihm noch immer alle möglichen komplizierten Gefühle, zusammen mit der Aufgeregtheit, die er schon als Kind empfunden hatte. Amistad schien unverändert: nach wie vor ein großer Eisenskorpion mit Peridotaugen und Geschützluken unter dem Maul. Cormac hatte sich jedoch verändert, hatte eine Abfolge von Situationen und Gefühlen erlebt, war in jeder Hinsicht größer geworden, sodass die Drohne womöglich klein wirkte, nicht mehr ganz so substanziell, wie sie es in den Kindheitserinnerungen war.

Als er sich der Stelle näherte, wo Amistad im Schatten von Vogols Stein hockte, bemerkte Cormac, dass, Kindheit hin oder her, editiert oder nicht, die Erinnerung nicht trog. Falls überhaupt etwas, so wirkte die Skorpiondrohne aus der Sicht des Erwachsenen noch Furcht erregender, denn inzwischen wusste Cormac, dass es viele Gründe gab, sie zu fürchten. Er wusste, dass ihre Panzerung aus robustem Keramal bestand und lediglich von einer Partikelkanone durchschlagen werden konnte, und dass sie ausreichend bestückt war, um eine Stadt zu zerlegen. Er wusste: Sollte irgendeine Person sie genug reizen, würde Amistad diese wahrscheinlich mit den Klauen langsam zerreißen, denn da diese Maschine ein Produkt der späten Kriegsjahre war, als man möglichst schnell möglichst viele Kämpfer produzieren wollte, war sie nicht unbedingt geistig stabil oder moralisch eingestellt worden. Die Waffen bezogen ihre Energie aus Laminarspeichern und einem Fusionsreaktor, die Amistad jederzeit beide sprengen konnte. Im Krieg hatten solche Drohnen das häufig getan, wenn sie mit der Explosion dem Feind schweren Schaden zufügen konnten oder wenn sie in Gefahr schwebten, gefangen genommen zu werden. Zu sagen, dass das Wesen vor Cormac gefährlich war, war untertrieben, denn Amistad war eine zweckorientierte Killermaschine, bei der »Mistkerl« einen wesentlichen Teil der Jobanforderungen verkörperte.

Die Drohne erhob sich auf ihrer Vielzahl von Beinen. Der dicke hakenförmige Stachel drohte an seinem nach vorn geschwungenen Schwanz, und eine einzelne Geschützluke öffnete sich kurz. Amistad hob eine lange tödliche Klaue und deutete am Monolithen hinauf.

»Er war ein Prador-Erstkind, weißt du.«

Ein kalter Schauer lief Cormac über den Rücken, als er diese klangvolle Stimme hörte. Er starrte am Stein hinauf und überlegte, ob er Informationen darüber abrufen sollte, aber solch leicht verfügbare Kenntnisse waren Gesprächskiller. »Also, wie lautet die Geschichte dieses Vogol?«

»Er war Kommandant eines Prador-Bataillons: fast eintausend Zweitkinder, Kriegsdrohnen, Panzer, transportable P-Kanonen. Wir haben sie zerschmettert, aber er und einige seiner Artgenossen überlebten und stiegen mit Hardfeldgeneratoren und zwei P-Kanonen auf den Stein. Er wehrte uns zwei Stunden lang ab. Er ist immer noch da oben.« Amistad deutete mit den Antennen zur Seite. »Folge mir.«

Die Drohne ging voraus, verließ den Schatten des Monolithen und ging um diesen herum zur abgeschrägten Rückseite, wo man Stufen ins Gestein geschnitten hatte. Das war erst kürzlich geschehen, bemerkte Cormac, denn die Treppe durchschnitt die Brandspuren und Hitzeglasuren, die von der Schlacht kündeten. Die scharfen Füße der Drohne scharrten übers Gestein, sodass Splitter hinter ihr hinabregneten. Nach wenigen Minuten erreichten Amistad und Cormac ein leicht abgeschrägtes Plateau, und dort stand Vogol. Das Erstkind war viel größer als andere seiner Art, denen Cormac auf dem Pradorschiff von Hagren begegnet war. Die Schale durchmaß drei Meter, und die Färbung bestand aus einer leuchtenden Kombination aus Gelb und Purpur. Vogol stand völlig reglos da, eine große Schienenkanone in einer Klaue, und von der Waffe aus führten ein Munitionsgurt und Kabel zu einer Energiequelle und einer schweren Munibox, die an der Körperunterseite befestigt waren. Beim Näherkommen sah Cormac, dass eine dicke Glasur die Kreatur bedeckte und sie auf Stangen ruhte, die ins Gestein darunter führten. Man hatte Vogol ausgestopft und fest aufgestellt.

»Ich erreichte ihn als Erster«, erzählte Amistad. »Gleich, nachdem es deinem Vater gelungen war, die Systeme dieser Pradoreinheit durch ein Computervirus auszuschalten, und einen Schuss durch eine ihrer Energiequellen jagte. Vogol gab nie auf; er spuckte sogar Magensäure nach mir, nachdem ich ihm alle Gliedmaßen ausgerissen hatte.« Die Drohne schlug mit einer Klaue klirrend aufs Gestein, während sie den Prador anstarrte. »Eine schöne Zeit damals.«

»Erzähle mir von meinem Vater«, sagte Cormac.

Nach langer Pause bäumte sich die Drohne auf und breitete beide Klauen weit aus. »Ich bin ihm auf diesem Planeten hier begegnet. Er war Kampfveteran und Spezialist für Angriffsviren, aber sein Nutzen bei der Erzeugung solcher Viren erschöpfte sich allmählich, denn es frustrierte ihn, aus den Gefechten ausgeschlossen zu bleiben. Genau wie du wurde er dann als Ersatzmann in eine Spartaeinheit versetzt.« Amistad senkte sich auf sämtliche Beine und wandte sich Cormac zu – nicht, dass Cormac diesem Gesicht irgendetwas hätte entnehmen können. »Das erste Mal traf ich ihn im Cavander-Gebirge, wo seine Einheit zusammen mit anderen Einheiten und unabhängigen Drohnen wie mir Jagd auf Prador-Saboteure machte. Nachdem man ihm erlaubt hatte, wieder zu kämpfen, ging er mehr Risiken ein, als er hätte sollen, und benutzte Jebel Aus-nächster-Nähe-Krongs Methode: Er trug einen

Chamäleonstoff-Kampfanzug und schlich sich mit Haftminen an Prador heran, um sie auszuschalten. Der KI am Boden gefiel das nicht, aber sie wusste, dass sie ihm etwas Spielraum lassen musste.«

Es war gut, das zu hören, und Cormac freute sich, dass er hergekommen war, aber er wusste, dass da noch viel mehr zu erzählen war. »War das während des Hessick-Feldzugs?«

»Nein, einen Solstan-Monat vorher.«

»Wann bist du ihm das nächste Mal begegnet?«

»Weißt du, worum es im Hessick-Feldzug ging?«

»Die Prador hielten diese Halbinsel besetzt und belagerten hier viele Städte. Mir ist nicht klar, warum sie hier einen Bodenkrieg austrugen – warum sie nicht einfach aus dem Orbit schossen.« Cormac zuckte die Achseln. »Es war ein großer und komplizierter Krieg.«

»Wir interpretierten die Lage damals wie folgt«, erklärte die Drohne. »Wir waren überzeugt, den Planeten zu verlieren, denn sollten wir den Bodenkrieg gewinnen, würden die Prador-Schlachtschiffe anrücken und alles auslöschen. Wir kämpften jedoch, um Zeit zu gewinnen, damit die Runcibles online bleiben und weitere Schiffe kommen konnten, um, wo immer möglich, so viele Menschen zu evakuieren, wie nur möglich war.« Die Drohne schlug mit der Spitze einer Klaue aufs Gestein, als wollte sie damit eine Aussage treffen. »Erst als wir den Feldzug begannen, um den Feind von der Halbinsel zu vertreiben und die belagerten Städte zu evakuieren, fanden wir heraus, warum die Prador tatsächlich hier waren.«

»Vermutlich um hier Fuß zu fassen, aber auch, um den Planeten als bewohnbare Umwelt zu erhalten«, sagte Cormac.

»Das dachten wir auch, erkannten darin aber keinen taktischen Vorteil für sie.« Die Drohne schüttelte sich. »Du weißt natürlich, dass es die Zeit war, als der Verräter Jay Hoop von dem Planeten aus agierte, der heute nach ihm benannt ist: Spatterjay. Er verarbeitete zehntausende menschlicher Gefangener, die die Prador ihm dorthin lieferten. Er infizierte sie mit dem Spatterjay-Virus, damit sie robust genug wurden, um die Installierung von Sklavenregler-Technik der Prador zu überleben. Man schätzt, dass er über zehn Millionen Menschen verarbeitet hatte, als man sein Unternehmen beendete, aber die mutmaßliche Zahl ist höher, viel höher.«

Cormac nickte und hatte einen üblen Geschmack im Mund. Er hatte schon ein Produkt dieser »Verarbeitung« gesehen, den Hooper auf Shaparon.

»Deshalb waren die Prador hier«, fuhr Amistad fort. »Ja, sie kämpften gegen ECS-Truppen, aber sie wollten den Planeten nicht beschießen und alles hier umbringen, denn sie wollten an die Bewohner kommen. Ihre Greifkommandos arbeiteten überall auf dem Planeten. Städte, die nach unserer Überzeugung in Schlachten vernichtet worden waren, waren tatsächlich entvölkert und erst anschließend zerstört worden.« Die Drohne hob erneut diese Klaue und schlug so fest zu, dass Splitter vom Gestein flogen. »Sie waren nicht wegen eines taktischen Vorteils im Krieg hier, sondern um Sklaven zu erbeuten.«

 

Die Treppe schlängelte sich an Ausstellungen von Kampfmessern, Uniformen und Handfeuerwaffen vorbei. In der zentralen Halle hing ein nachgebauter Stuka an der Decke, auf den ein amerikanischer Kampfpanzer folgte und diesem wiederum eine Auswahl an Maschinengewehren des Zweiten Weltkriegs. Gegenüber jedem Ausstellungsstück lagen Eingänge zu Schwebeschächten, die Besucher mit spezielleren Interessen in Räume trugen, wo sie sich näher mit diesen Dingen befassen konnten. Die Halle für den Zweiten Weltkrieg enthielt mehr Waffen als die Halle weiter unten und ebenfalls mehr Stücke zur Logistik, obwohl es immer noch möglich war, sich damit zu vergnügen, dass man ein Männchen mit einer Sten-Maschinenpistole wegballerte. Auseinandergehende Räume erkundeten die Entwicklung von Düsenflugzeugen während des Krieges und etlicher nachfolgender Jahre. Eine ganze Halle war den Atomwaffen gewidmet, die man vor der Kolonisierung des Sonnensystems auf der Erde einsetzte, und eine weitere bot Einblicke in die Geschichte der U-Boote, zunächst mit einem kurzen Exkurs, der das U-Boot des amerikanischen Bürgerkriegs und die Exemplare des Ersten Weltkriegs behandelte. Cormac stieg weiter hinauf und nahm Kurs auf die Konzernkriege im Sonnensystem und darüber hinaus.

Auf den Zweiten Weltkrieg folgten kleinere, aber nicht weniger heftig ausgetragene Konflikte: der Koreakrieg, Vietnam, der Kalte Krieg, die zahlreichen Zankereien um die sich schnell erschöpfenden Ölvorkommen und der sich anschließende Hader über andere Ressourcen – damals nannte man alles eher eine »Polizeiaktion« als einen Krieg und fuhr damit fort, bis sich die Menschheit im Sonnensystem ausbreitete. In dieser Zeit geschah es, dass die bleiernen Giganten, die sich Staaten nannten, sich selbst in den Bankrott stürzten und implodierten, während die Macht der Konzerne zunahm. Praktisch kauften die Konzerne die Staaten auf, plünderten die Vermögenswerte und verbannten diese Gebilde in die Geschichtsbücher. Da sie jedoch ebenso von Menschen geleitet wurden wie zuvor die Staaten und damit ebenso anfällig waren für Gier und Dummheit, stritten sie nun untereinander um Macht und Ressourcen.

Hier wurde nicht die ganze Geschichte behandelt, denn das hätte nicht dem Zweck dieser Ausstellung gedient. Man fand hier nichts über die Diaspora der Kälteschlaf- und Generationenschiffe in der Zeit der Konzernherrschaft und auch nicht viel über die politischen Komplikationen – entsprechende Stücke waren nur dann ausgestellt, wenn sie für irgendeinen Konflikt oder die Entwicklung einer neuen Waffe relevant waren. Cormac blieb vor einem frühen Angriffsschiff stehen, anscheinend von der Oberfläche Ios geborgen, das für einen Angriff auf Virgin Jupiter gedient hatte, durchgeführt von der Jethro Manx Canard Corporation – einem der Überlebenden jener Kriege, einem Waffenentwickler und -produzenten, der noch heute existierte, aber von den KIs gesteuert wurde. Als sich Cormac umsah, entdeckte er in diesem Teil der Ausstellung nur wenige Besucher. Vielleicht bewahrten sich die Leute, die wie er eine Wochenkarte mit Rabatt erworben hatten, diese oberen Etagen für später auf. Er entschied sich, an diesem Punkt einen Exkurs einzulegen, denn er wusste noch, dass Carl sich an JMCC interessiert geäußert hatte, an den Waffen, die man dort entwickelte, und an einem speziellen Konstrukteur.

Ein Seitengang führte ihn in einen Saal mit den Waffen von JMCC. Der Konzern hatte viel von dem entwickelt, was noch heute benutzt wurde: Impulswaffen, Protonen- und Partikelwaffen – und es blieb anderen überlassen, Abwehrmöglichkeiten gegen diese Zerstörungsinstrumente zu erfinden. Der JMCC-Saal stieg in Stufen an, die, wie Cormac feststellte, in den Etagen des Pradorkriegs weiter oben mündeten, einer Epoche, in der der Konzern massiv expandiert hatte, um die Effektivität der zuvor erwähnten Waffensysteme deutlich zu steigern. Ehe Cormac diesen Bereich betrat, den er schon aus ansehnlicher Distanz am Messingglanz von exotischer Prador-Metallpanzerung erkannte, bog Cormac in eine kleine schmale Seitenhalle ab, deren Thema ein einziger Mann war: Algin Tenkian.

Beim Eintreten lud Cormac eine kurze Geschichte des Mannes herab. Tenkian wurde vor zweihundert Jahren auf dem Mars geboren, einer Zeit, die man als die Jupiter-Separatisten-Krise kannte, und bislang existierte kein Dokument, das seinen Tod belegte. Ursprünglich lernte er Metallurgie und die damals noch sehr junge Wissenschaft der Kraftfelddynamik. Als er mit neunzehn Jahren seinen Abschluss auf dem VIT machte, dem Viking Institute of Technology, rekrutierten ihn die Jupiter-Separatisten und versetzten ihn alsbald in ihre Waffenabteilung. Nach vier Jahren desillusionierten ihn die Terrorakte, zu denen die Separatisten übergegangen waren, und er stellte sich der Earth Security auf Phobos, wo er auch zwei Jahre einer zehnjährigen Freiheitsstrafe absaß. Bei seiner Entlassung wurde er gezwungen, sich der ECS anzuschließen, wo er sechs Jahre lang tätig war, ehe er mit zweiunddreißig zu JMCC ging. Dort war er fünf Jahre lang beschäftigt, und es wurde dokumentiert, wie er anschließend den JMCC-Komplex verließ. Drei Jahre später tauchte er als Konstrukteur und Erbauer esoterischer tragbarer Waffen auf Iocaste auf. Weiter reichte die Chronologie nicht.

Cormac hätte sich weiter in das vertiefen können, was man wusste, brachte aber derzeit kein wirkliches Interesse auf. Er trat an den ersten Schaukasten heran und betrachtete eine große, klobige Handfeuerwaffe, die über ein schweres Stromkabel am Griff mit einer als Rucksack getragenen Energiequelle verbunden war. Das war offensichtlich die erste von der ECS entwickelte Ionenimpuls-Handfeuerwaffe, zu deren Konstruktionsteam Tenkian gehört hatte. Im nächsten Schaukasten waren reihenweise kleine mobile Geschütze ausgestellt: Geschütze auf Rädern, auf Laufketten, innerhalb einzelner Räder und schließlich auf Beinen – eine Entwicklungslinie, die schließlich in die Moskito-Automatikkanone mündete. Cormac wollte den Download zu diesen Stücken abrufen, empfing aber nichts. Die Beleuchtung flackerte kurz, und er war überzeugt, gesehen zu haben, wie sich eine der Automatikkanonen bewegte. Er drehte sich um und blickte zurück zur Mündung eines Schwebeschachts, über dem ein Schild verkündete: »einzelne esoterische Waffen«. Dort unten fand man zweifellos einige Exemplare dieser Waffen, zumeist jedoch Kopien, denn viele Originale waren nur schwer zu erhalten, da sie zu privaten Sammlungen gehörten. Dann stieg auf einmal ein Mann ins Blickfeld – der aus irgendeinem Grund die Notleiter benutzte – und trat aus dem Schacht hervor. Cormac erlebte den Schock des Wiedererkennens ungeachtet der grauen Haare, der gebeugten Haltung, der krummen Nase.

»Dir ist doch klar, dass die ECS dich benutzt, oder?«, fragte der Mann. Er richtete sich auf, drückte sich einen Finger an die Schläfe und justierte so das Gesicht, bis es wieder die Züge annahm, die Cormac gut kannte.

»Sie benutzt mich, Carl?«, fragte Cormac.

 

Natürlich konnte Cormac dem Eisengesicht und den Peridotaugen der Drohne keinerlei Mienenspiel entnehmen, aber ohne jeden Zweifel war sie wütend über das, was die Prador hier getan hatten. Wieso? Wieso Wut auf diesen besonderen Aspekt einer Spezies grausamer mörderischer Außerirdischer, wenn doch zugleich die Schlacht gegen diesen Vogol eine »glückliche Zeit« gewesen war?

»Sicherlich waren die Sklaven doch eine Ressource und boten somit einen taktischen Vorteil?«, überlegte er.

Amistad blieb eine kurze Weile lang völlig reglos, senkte dann das vordere Ende aufs Gestein hinab und krümmte sich einmal langsam. In dieser tieferen Haltung ähnelte die Drohne noch mehr dem Arthropoden, nach dessen Vorbild sie gestaltet war, und wirkte noch bedrohlicher.

»Die Sklaven boten niemals einen taktischen Vorteil, ebenso wenig wie die für andere Zwecke eingefangenen Menschen.« Die großen Klauen schlugen kurz aneinander, und die Drohne richtete sich wieder auf. »Sie waren Kriegsbeute. Die Prador wünschten sich menschliche Sklaven, weil die Sklaverei ein fester Bestandteil der Prador-Psychologie ist – alle ihre Erst-, Zweit- und Drittkinder sind durch die Pheromone der Väter versklavt, und die meisten Erwachsenen sind in ihrer grausamen Hierarchie durch die Höhergestellten versklavt. Nur wenige Tausend erwachsene Prador sind in irgendeiner Form nach unseren Begriffen eigenständig, und das auch nur, weil sie über genügend Macht und Ressourcen verfügen, damit andere Prador es für zu riskant halten, sie zu versklaven oder anzugreifen. Sie führen ein gefährliches Leben, und im Prador-Königreich gelten Mord und Verrat nur als Politik.«

»Nett«, fand Cormac und starrte Vogol an. Cormac hatte das ohnehin schon alles gewusst. Er wusste, dass die Zweitkinder, denen er auf jenem Schiff begegnet war, von ihrem toten Vater vielleicht nicht mehr auf Basis der Pheromone, wohl aber psychologisch versklavt gewesen waren. Nach wie vor hatten sie, gemäß ihrer ursprünglichen Programmierung, gegen Menschen gekämpft, unfähig, damit aufzuhören, selbst wenn sie gewusst hätten, dass der Krieg beendet war. Für diesen Vogol galt das Gleiche. Er hatte einen höheren Rang eingenommen als die meisten, aber trotzdem völlig unter Kontrolle eines Erwachsenen gestanden und so seinen Befehlen bis in den Tod Folge geleistet. »Und die für andere Zwecke gefangen genommenen Menschen?«

»Prador verspeisen selbst die eigenen Artgenossen. Sie verzehren oft die eigenen Kinder. Sie betrachten das Fleisch als Delikatesse, nicht weil es so gut schmeckt, sondern weil sie damit in höchstem Maße Macht ausüben.« Amistad zuckte die Achseln. »Früher diente das der evolutionären Selektion: die schwachen und die dummen Kinder wurden zu Futter. Jetzt wirkt es sich gegenteilig aus: Die Erwachsenen töten und verspeisen diejenigen, die vielleicht zu schlau, zu stark, zu gefährlich werden.«

»Aber Menschen?«

»Eine weitere seltene Delikatesse und äußerste Machtausübung. Den Geschmack an Menschenfleisch mussten die Prador erst erwerben – und sie müssen gewisse Substanzen zusammen damit essen, um sich nicht zu vergiften. Die dauerhafte Ernährung mit solchem Fleisch ist für sie tödlich.«

Cormac erinnerte sich an die Reportagen, die er als Kind gesehen hatte, über die Viehfarmen auf von Prador besetzten Planeten – wobei dieses Vieh Menschen waren, die kein anderes Leben kannten als diese Farm. Wie ging es diesen Menschen heute? Hatte man das Grauen aus ihrem Gedächtnis herauseditiert?

»Wir scheinen uns von den eigentlichen Themen zu entfernen«, sagte er, »nämlich meinem Vater und dem Hessick-Feldzug.«

»Komm mit«, sagte die Drohne, richtete die Antennen auf die Spitze von Vogols Stein und ging voraus. Sie stiegen bis an die Kante hinauf, einen Absturz von dreihundert Metern direkt vor sich. Ein großer Teil der Halbinsel Olston und von Hessick County breitete sich in der Tiefe aus. Amistad deutete mit einer Klaue auf die violette, nebelhafte Linie der Cavanderberge. »Wir griffen von dort aus an und konnten sie von der Halbinsel vertreiben, direkt ins Meer. Das aber entsprach exakt ihren Plänen. Sie wollten, dass wir aus dem Gebirge verschwinden, damit sie sich dort wirkungsvoller gegen uns in Stellung bringen konnten.«

»Und das war den KIs nicht klar?«

Amistad drehte sich ein kleines Stück weit und blickte ihn an. »Natürlich war es ihnen klar, aber ihre Überlegung lautete: Könnten wir die Prador auch nur für kurze Zeit zurückdrängen, wären dir damit in der Lage, den Großteil der Bevölkerung von Hessick County bis hin zur Halbinsel zu retten.«

»Und wie ist das gelaufen?«

»Ich und dein Vater, wir waren am Hauptangriff nicht beteiligt. Zusammen mit vielen weiteren Spartaeinheiten und Kriegsdrohnen waren wir mit Sabotage und Attentaten beauftragt. Unter dem Schutz von Chamäleonware sind wir vor den Hauptstreitkräften der Polis vorgerückt, um die drei erwachsenen Kommandeure am Boden zu jagen und außerdem alles, was wir unterwegs an kommandierenden Erstkindern fanden.«

»Davon habe ich gehört«, sagte Cormac. »Es waren die Attentate auf zwei der Kommandeure, die die restlichen zur Flucht bewegten.«

Amistad schnippte mit einer Klaue. »Später, das war später ... Zunächst konnten wir uns keinem der drei nähern, obwohl es uns gelang, einige der führenden Erstkinder zu töten wie unseren Freund Vogol hier. Der anschließende Hauptangriff lief sehr gut, dachten wir. Wir trieben die feindlichen Streitkräfte ins Meer und wollten gerade Luftboote heranführen, um einige Städte zu evakuieren. Erst da fanden wir allmählich heraus, dass viele Städte leer waren, und zu diesem Zeitpunkt zündeten die Prador die CTDs, die sie strategisch auf der Halbinsel verstreut hatten. Als unsere Truppen danach noch in Unordnung waren, stiegen einige Tausend getarnte Prador-Kriegsdrohnen aus dem Meer auf und griffen an. Wir erlitten schwere Verluste und mussten uns zurückziehen.« Die Drohne brach ab und musterte Cormac unverwandt. »Was auf diesem Rückzug geschah und was wir damals taten, das führte schließlich zum Tod deines Vaters.«

»Möchtest du mir das erklären?«

»Während des Gegenangriffs der Prador setzten dein Vater und ich Viren von einer Gravoplattform aus ein, und so befanden wir uns im Randbereich der CTD-Explosion, die die Spartaeinheit deines Vaters auslöschte, Tausende mehr tötete und ein Atmosphären-Kanonenboot vom Himmel holte. Dann griffen Prador-Kriegsdrohnen an und schlachteten noch viel mehr ab. Abgesehen von der Mannschaft des Kanonenboots Rikscha waren wir die einzigen Überlebenden der Schlacht in Sektor 104. Deinen Vater traf das schwer, aber er war Profi genug, um weiterzumachen. Was später geschah, das machte alles noch schlimmer.«

»Ich habe etwas über den Sektor 104 herausgefunden«, sagte Cormac. »Was konnte noch schlimmer sein?«

Die Drohne fuhr in bleiernem Ton fort: »Du musst verstehen, dass die Prador uns von diesem Planeten vertreiben wollten, damit sie ungehinderten Zugriff auf die menschliche Bevölkerung erhielten. Sie wollten diese Menschen lebend erbeuten, um sie zu entkernen. Zu dem Zeitpunkt erschien es uns unmöglich, die Bevölkerung von Südhessick zu evakuieren.«

»Der Südhessick-Befreiungsschlag«, sagte Cormac.

»Du weißt davon?«, fragte Amistad.

»Nur diese Worte – der Zugriff wurde verhindert.«

»Drei Städte in Südhessick waren mit Sicherheit zum Untergang verurteilt, dachten wir. Es schien nicht möglich, auch nur eine Person von dort zu evakuieren. Und es erforderte unsere ganze Verschlagenheit und die allerbeste Chamäleonware-Technik, um auch nur eine Position zu erreichen, aus der wir Raketen auf diese Städte feuern konnten.«

Cormac spürte, wie ihm ein Schauder über den Rücken lief; das war also mit »Befreiungsschlag« gemeint.

»Sie waren von Pradortruppen besetzt?«

»Nein.«

»Sklaverei.«

»Exakt.« Die Drohne seufzte. »Wie wir es sahen, bestanden für die Menschen dieser Städte nur zwei Möglichkeiten: Die grausamste vorstellbare Behandlung, gefolgt vom lebenden Tod, oder schnelle und völlige Vernichtung. Wir gaben ihnen die zweite davon – es war eine Gnade.« Selbst durch den bleiernen Ton hindurch schwangen jedoch Zweifel mit. »Danach war dein Vater leicht verrückt, wie auch einige weitere Überlebende des Gegenangriffs, mich eingeschlossen. Hass ist ein starker Antrieb. Wir gingen unglaubliche Risiken ein, missachteten Befehle, erlitten große Verluste, aber wir erledigten den Job. Wir erwischten den ersten Prador-Erwachsenen in einem gehärteten Bunker, den sie unter einer der entvölkerten Städte angelegt hatten, und dann gelang es uns, den anderen in seinem Unterseestützpunkt zu töten, wobei wir neunzig Prozent unserer Leute verloren.«

»Ich habe einige dieser Informationen abgerufen«, sagte Cormac, »aber die Einzelheiten wurden nie deutlich. Wie ist mein Vater umgekommen?«

Amistad ignorierte die Frage scheinbar und fuhr unerbittlich fort: »Wie du weißt, wurde der verbliebene erwachsene Kommandeur dadurch eingeschüchtert und flüchtete vom Planeten. Nachdem sie gesehen hatten, wie wir den ersten Erwachsenen umbrachten, und da sie wussten, wir würden Jagd auf den zweiten machen, sagten die KIs voraus, dass so etwas geschehen würde. Schnell fuhren sie eines der neuen Schlachtschiffe von der gleichen Baureihe wie die erfolgreiche My Mary Rose auf, konnten diesen Kommandeur unterwegs zu seinem Schiff erledigen und anschließend auch dieses Großkampfschiff vernichten. Von da an verloren die Bodenstreitkräfte der Prador ihre Orientierung. Die Ankunft weiterer Polis-Schlachtschiffe wendete das Kriegsglück im Weltraum noch stärker, und anschließend konnten sie hier unten Luftunterstützung leisten. Trotzdem dauerte es noch einen Monat, den Feind auszuschalten.«

»Wie ist mein Vater umgekommen?«, fragte Cormac erneut.

Nach sehr langer Unterbrechung wandte sich ihm die Drohne wieder zu. »Das ist es, was ich dir erzählen muss, Cormac. Dein Vater ist hier nicht umgekommen.«

 

»Sie wissen, dass ich hier bin, können mich aber nicht finden«, sagte Carl Thrace. Cormacs Hand wanderte millimeterweise an der Seite hinab zu der Stelle, wo er Pramers Schmalpistole in den Hosenbund gesteckt hatte.

»Aber aber!« Carl hob einen Finger. »Du wurdest als Ziel erfasst, und solltest du etwas Unbesonnenes tun, wird dir mein Freund hier einfach die Eingeweide herausbrennen.«

Cormac blickte zur Vitrine zurück und sah, dass sich die Moskito-Automatikkanone auf ihre Beine erhoben hatte und gerade umdrehte. Er kannte die Effektivität dieser Maschinen, nachdem er sie selbst schon mit Carl in Stellung gebracht hatte. Er war nicht so dumm zu glauben, dass er schneller reagieren könnte als eine von ihnen. Er versuchte, eine Verstärkerverbindung nach draußen herzustellen, und schickte eine Nachricht an die örtliche KI, an die ECS, erhielt aber nur Störsignale.

»Sie benutzen mich?«, wiederholte er, und ihm wurde klar, dass Carl diesen Bereich der Ausstellung irgendwie isoliert haben musste.

»Gewiss – sie müssen verzweifelt sein«, sagte Carl. »Sie wissen, dass ich hier bin, um die übrigen CTDs an eine der großen separatistischen Organisationen zu verkaufen, und sie möchten das verhindern. Es wimmelt hier nur so von ihren Agenten, aber es fällt recht leicht, denen aus dem Weg zu gehen, wenn man nicht dumm ist. Meine Vermutung lautet: Sie hofften, mich mit deiner Anwesenheit hervorzulocken, und offenkundig haben sie sich in diesem Punkt nicht geirrt. Stell dir meine Überraschung vor, als Omidran Glass mir das Bild einer Person sendete, die nach mir suchte.« Carl legte mit erheiterter Miene den Kopf schief. »Sie hat es abgeschickt, kurz bevor man sie auf ihrem Schiff verhaftete.«

»Weshalb habe ich dich hervorgelockt?« Cormac dachte über die eigenen Gründe nach, hierher zu kommen. Hätten die KIs nicht gewünscht, dass er einen Planeten aufsuchte, wo sich Carl vermutlich aufhielt, dann wäre es einfach gewesen, ihn daran zu hindern. Eine glückliche Fügung vielleicht, obwohl das sicherlich nichts war, woran eine KI geglaubt hätte.

Carl zog eine klobige, fies aussehende Impulspistole und zielte damit auf Cormacs Kopf. »Hol die Schmalpistole hervor, wirf sie auf den Boden und befördere sie mit einem Fußtritt zu mir herüber.«

Als Cormac nach Pramers Pistole griff, überlegte er kurz, sie zu benutzen, aber obwohl er glaubte, dass er einen Schuss hätte abgeben können, wäre er nur mit Carl konfrontiert gewesen. So aber hatte die Automatikkanone genug Zeit, um ihm jeden Finger einzeln wegzubrennen, ehe er abdrücken konnte. Also zog er die Pistole vorsichtig, ließ sie fallen und beförderte sie mit einem Fußtritt hinüber, wenn auch nicht die ganze Strecke. Carl lächelte und schüttelte den Kopf, trat vor und hockte sich hin, um die Pistole aufzuheben. Er schob sie sich in eine Tasche, ging um Cormac herum und sagte: »Du hast mich hervorgelockt, Cormac, weil ich dich interessant finde.« Carl verzog das Gesicht. »Während der Jahre in deiner Gesellschaft hielt ich dich bloß für einen Rekruten; dann überzeugten mich spätere Ereignisse, du wärst ECS-Agent, während wiederum anschließende Ereignisse die Wahrheit ans Licht brachten: Du bist ein Rekrut, aber ein erstaunlich geschickter. Außerdem, Cormac, habe ich eine extreme Abneigung gegen dich entwickelt. Du bist geschickt, intelligent und ärgerlich moralisch. Du betrachtest die Welt in Schwarz und Weiß und stellst somit perfektes ECS-Agentenmaterial dar. Deshalb betrachte ich es als meinen persönlichen Auftrag, dich zu töten.«

Das Rauschen in Cormacs Verstärker stotterte und rülpste eine Zeitangabe und ein einzelnes Wort hervor. Die Zeitangabe lautete zwanzig Minuten, und das Wort war »Kettenglas«. Offensichtlich hatten da draußen eine KI oder ECS-Agenten eine Ahnung von dem, was hier drin geschah, aber was versuchten sie ihm zu sagen? Zwanzig Minuten dauerte es vielleicht, bis sie zu ihm vordrangen – zu lange, vermutete er. Aber »Kettenglas«? Er blickte zur Automatikkanone hinüber. Sie war einer der ersten Entwürfe einer solchen Waffe, aber die Konstruktion hatte sich seither nicht sehr verändert. Er konnte sehen, dass sie keine Massivgeschosse benutzte, sondern Impulse aus ionisiertem Aluminium, die mit der Zeit so ziemlich alles durchschnitten. Allerdings wurde ihm auf einmal deutlich, dass er sich geirrt hatte, was die Geschwindigkeit anging – sie brauchte mindestens einige Sekunden, um mit diesen Impulsen die unglaublich langen Moleküle des Kettenglases zu durchdringen, und die Kanone hockte in einer Kettenglasvitrine. Er vermutete, dass die Berechnungen der ECS tiefer reichten, als Carl glaubte. Die KIs wussten, dass Cormacs Anwesenheit Carl hervorlocken würde, da Carl arrogant war, und arrogante Personen neigten zur Selbstüberschätzung und zu derartigen Fehlern.

Cormac warf sich auf den Einstieg zum Schwebeschacht zu, und die Blitze von Impulsfeuer erhellten plötzlich den Schaukasten. Ein donnerndes Krachen ertönte hinter Cormac, und etwas rammte sein rechtes Schulterblatt, während er über die Kante rollte und in den abgeschalteten Schacht stürzte. Im Stürzen roch er brennendes Fleisch. Nicht schon wieder!, dachte er und hatte Visionen von Autodoks, die über ihm schwebten. Er konnte allerdings von Glück sagen, wenn er lange genug überlebte, um auf einer Krankenstation zu enden statt in einer Leichenhalle.

Der Sturz war nur drei Meter tief, was mehr als genug war, besonders als Cormac nach hinten kippte und sich die Schulter an der Schachtwand stieß. Er fluchte und stürmte hinaus in die Dunkelheit – offensichtlich war der Strom in der Sektion »esoterische Waffen« komplett ausgeschaltet.

»Ich erreiche dich jetzt wieder«, sagte eine vertraute Stimme in seinem Kopf.

Cormac zwang sich zu subvokalisieren und sagte: »Sadist – du warst es also.« Er bewegte sich weiter durch die Dunkelheit, stieß sich an Schaukästen und versuchte einfach, den Ausstieg des Schwebeschachts so weit wie möglich hinter sich zu lassen, denn er wusste allzu gut, dass die Sensoren einer Moskito-Automatikkanone nicht auf Licht angewiesen waren.

»Was war ich?«, wollte die Angriffsschiff-KI wissen.

»Der mir den Tipp mit dem Kettenglas gesendet hat.«

»Oh nein, dass war die Cavander-KI. Sie schickt dir in achtzehn Minuten ein ECS-Team, aber nicht vorher, denn sie möchte erst sicherstellen, dass alle möglichen Ausgänge entdeckt und gesichert sind. Carl muss einen Ausweg haben, den er für sicher hält, und die Cavander-KI braucht Zeit, um ihn zu finden.«

Fantastisch! Cormacs Zweck war es also, Carl für diese achtzehn Minuten zu beschäftigen. Dass dies Cormacs Leben kosten konnte, das war vermutlich eingerechnet, galt aber als weniger wichtig, als jemanden dingfest zu machen, der CTDs zu verkaufen hatte. Cormac rieb sich daran, wusste aber trotzdem, dass es völlig richtig war. Die Beleuchtung ging wieder an.

»Ich vermute, dass ich etwa fünfzehn Minuten Zeit habe, bis sie hier eindringen«, sagte Carl, als er aus dem Schacht stieg, wobei die Automatikkanone wie ein treuer Hund bei Fuß ging. Zum Glück trennten ihn Schaukästen von Cormac, obwohl das Geschütz derzeit ohnehin nicht feuerte. Vielleicht wollte Carl manche der Sachen hier nicht zerstören. Cormacs Blick fiel auf eine nahe Tafel mit der Aufschrift »Assassinenmesser«. Das Ausstellungsstück im Schaukasten lag auf einem Glassockel und war einfach eine opalisierte Messerklinge ohne Griff. Bei genauerem Hinsehen wurde eine komplizierte Technik in der durchscheinenden Klinge erkennbar.

»Kannst du mir helfen?«, wandte sich Cormac an Sadist.

»Das täte ich gern, aber ich habe nicht die Vollmacht.«

»Was? Wieso nicht?«

»Es gibt da etwas, was ich tun könnte, wärest du ECS-Angehöriger. Du bist jedoch Zivilist, und unter Einbeziehung aller Gesichtspunkte wöge der Verlust eines bestimmten Gegenstands für die Forschung schwerer als deine Nützlichkeit.«

Cormac fragte sich, was das wohl für ein Gegenstand war und welche Kalkulationen hier vorgenommen wurden. Auf welcher Grundlage stellten die regierenden KIs diese Berechnungen an? Dem Verlust von Menschenleben, potenziellem Leid, Gefahren für sie selbst, die Polis – oder irgendwas jenseits der Erfordernisse bloßen Fleisches?

»Ich trete hiermit wieder der ECS bei«, sendete Cormac.

Carl schickte die Automatikkanone los wie einen Hütehund, und sie machte sich auf den Weg um die Schaukästen rechts von ihm, während Carl selbst den Weg links einschlug. Ein komplizierter Code traf in Cormacs Verstärker ein, ein unheimlicher Code, etwas, wie er es noch nie zuvor gesehen hatte. Manche Elemente davon erschienen ihm sehr archaisch, während andere ins Unsinnige übergingen. Er konnte den Code jetzt laden, aber er wollte verdammt sein, wenn er wusste, was dieses Programm aus seinem Verstärker oder sogar seinem Verstand machte.

»Geschrieben hat das ein gewisser Algin Tenkian«, erklärte ihm Sadist. »Das Gerät, das damit unter deine Kontrolle kommt, wird auf dich geprägt sein. Deshalb ist es für die KIs verloren, die es schon oft studiert haben. Fortan gehört es dir.«

Impulsschüsse prasselten auf die andere Seite der Vitrine mit dem »Assassinenmesser«, und Cormac warf sich nach hinten und lud sofort den bereitgestellten Code herab. Die Daten breiteten sich wie eine Art Computervirus in seinem Verstärker aus, verschlangen Speicherplatz, löschten Informationen und schrieben die Grundprogrammierung des Verstärkers um. Es fühlte sich an, als würde sich das Gerät seitlich in den Kopf hineinbrennen und würden sich die schon im Kopf bestehenden synaptischen Verbindungen irgendwie tiefer hineinschlängeln. Cormac schlug am Boden auf. Seine Schulter war die reine Qual, während er davonkrabbelte und sich hinter einen anderen Schaukasten warf. In diesem Augenblick stellte etwas in diesem Raum eine Verbindung her.

Als er aufstand, spürte er eine Präsenz, genau wie Sadist, wenn er mit ihm redete, aber diese neue Präsenz sprach keine Worte, und er spürte sofort, dass sie das auch gar nicht konnte. Sie wollte etwas – ein Wunsch auf der Ebene von Computercode und fast auf instinktiver Ebene. Als Cormac durch den Schaukasten die Automatikkanone auf der anderen Seite anblickte, schien diese andere Präsenz an seiner Schulter zu schweben, und er spürte eine Art wilder Freude durch die Verbindung trommeln, die ihn mit ihr verband.

Das Ding in diesem Raum hatte gefunden, was es sich wünschte: ein Ziel.

Carl trat jetzt ins Blickfeld und zielte mit der Pistole lässig auf Cormacs Kopf. Auch die Automatikkanone ging in Stellung, und in Sekunden würde Cormac in ihrem Schussfeld sein. Carl grinste, genoss den Augenblick. Zweifellos hatte er noch einige letzte Worte für Cormac auf Lager, eine letzte Spöttelei. Die Ausbildung bei den Spartasoldaten hatte Cormac jedoch etwas gelehrt, das sein ständiger Begleiter blieb: Sei niemals effekthascherisch, zögere niemals. Falls sich dir die Gelegenheit bietet, einen Feind zu töten, tue es sofort, denn sie geht möglicherweise vorüber.

Ein hohes, durchdringendes Jaulen ertönte, und Carl blickte verwirrt auf, noch ohne dass ihm ein Wort über die Lippen gekommen war. Das Jaulen wurde zum Kreischen, und ein naher Schaukasten explodierte zu weißem Pulver, als sich die Kettenglasmoleküle auflösten. Ein glitzerndes Rad glitt aus der zusammensinkenden Wolke hervor und nahm direkten Kurs auf die Automatikkanone. Der Aufprall erzeugte ein Geräusch, als grübe sich eine schnell rotierende Schleifscheibe durch eine Blechdose. Der Rumpf der Automatikkanone fiel klappernd zu Boden, abgetrennt von ihren Beinen.

»Was zum ...«, begann Carl, als Cormac sich wieder ihm zuwandte.

Ziel!

Das glitzernde Rad kippte im rechten Winkel und schoss auf Carl zu. Es stieg vom Boden auf, glitt über ihn hinweg und stieg hinter ihm weiter hoch. Carl stand da, nach wie vor mit verwirrter Miene. Dann bildete sich eine rote Linie vom Kinn zur Schläfe quer übers Gesicht. Er schwankte, und der obere Teil des Kopfes rutschte an dieser Linie entlang herunter. Carl sackte zusammen, und Blut pumpte aus der exponierten Hirnfläche auf den Fußboden.

Nach langer Pause ging Cormac hinüber und blickte auf ihn hinab. Das Schädelstück war sauber abgeschnitten worden wie ein Stück Chinesischer Rettich. Cormac blickte auf und betrachtete forschend das Ding, das diese Tat vollbracht hatte, dieses Ding, das dort in der Luft schwebte und langsam rotierte. Er stellte fest, dass es einen kleinen grauen sternförmigen Rumpf hatte, aus dem reihum Messer ragten, die aus einer behandelten Form von Kettenglas bestanden. Es musste sich um ein Spezialglas handeln, um die Vitrine dermaßen zu zerstören. Er ging zum kaputten Schaukasten hinüber und hob die im Kettenglasstaub liegende Tafel auf: Shuriken-Wurfstern mit Tenkian-Mikrohirn, Mikromeiler-Energieversorgung, gravotauglich.

Im Staub lag auch ein Halfter mit eingearbeiteter kleiner Programmierkonsole. Der Riemen, stellte er fest, passte perfekt um ein Handgelenk. Er hob es auf, legte es an und hob den Arm. Der Wurfstern schleuderte Blut von den Messern, zog sie ein und summte auf das Halfter zu wie ein Falke, der auf den Arm des Falkners zurückkehrte. Während Cormac verfolgte, wie der Shuriken ins Halfter glitt, spürte er, wie sich dieses erwärmte. Ihm war klar, dass er noch viel über diese Waffe lernen musste. Er vermutete, dass es der Beginn einer langen Verbindung war.

 

»Mein Vater ist hier nicht umgekommen«, wiederholte Cormac.

Die Drohne seufzte erneut und duckte sich ein weiteres Mal tiefer. Diesmal wirkte sie dabei nicht so bedrohlich, nicht wie ein riesiger böser Arthropode, sondern eher, als wäre sie müde – was wirklich seltsam aussah, wenn man bedachte, dass der Betriebsstrom aus einem Fusionsreaktor stammte.

»Nachdem wir den zweiten erwachsenen Prador getötet hatten, folgte ein harter Kampf, um dort wieder herauszukommen«, erzählte ihm Amistad. »David wurde mit anderen gefangen genommen und weggebracht, von einem der letzten Prador-Greifkommandos, dem die Flucht von hier gelang.«

»Greifkommando.« Cormac kam sich dumm vor. Wollte er einfach nur herumstehen und alles nachplappern, was ihm die Drohne erzählte?

»Wir hatten weder die Zeit noch die Ressourcen, um nach den Verschleppten zu suchen. Ich wollte David suchen, aber man konnte nicht auf mich verzichten, es mussten weiterhin Prador getötet werden.«

Eine Unterbrechung trat ein, die sich in die Länge zog, und Cormac starrte über Länder hinweg, die einst solch grausame Kämpfe und solches Grauen erlebt hatten. Sein Vater war von einem Greifkommando verschleppt worden. Er wusste genau, was das bedeutete, aber auf einer anderen Ebene wollte er es einfach nicht akzeptieren.

»Man sollte denken, dass der Verstand einer Maschine keine Gefühle entwickeln kann«, sagte die Drohne.

Cormac hatte das einmal gedacht, aber die Golemfrau Crean hatte ihm diese Vorstellung ausgetrieben.

Amistad fuhr fort: »Wir sind zu Gefühlen fähig, und mehr, und wenn unser Verstand unter den Erfordernissen eines Überlebenskampfes eilig zusammengebaut wird, sind wir auch durchaus fähig, verrückt zu werden. Genau das ist mit mir geschehen; deshalb war ich überzeugt, ich müsste David Cormacs Familie finden und seinen Angehörigen berichten, was mit ihm geschehen war. Zum Glück mischte sich die Tritonia-KI ein, ehe ich dir diese Bürde in einem solch frühen Alter auflud. Nachdem ich die Erde verlassen hatte, suchte ich fünf Jahre lang. Ich schloss mich der Polizeiaktion gegen Jay Hoops Organisation auf Spatterjay an. Wir fanden die Lager und ließen die Gefangenen frei, die noch nicht entkernt und versklavt worden waren, während wir diejenigen eliminierten, die keine Menschen mehr waren. Wir sichteten alle Unterlagen, die wir fanden, und stellten fest, wie viele Millionen Menschen man verarbeitet hatte. Ich weiß, dass man Millionen nie wieder finden wird, dass man nie etwas über sie herausfinden wird, aber einigen kamen wir auf die Spur, und zu ihnen gehörte David.«

»Was ist ihm widerfahren?«

»Sicherlich ist dir das doch klar?«

»Ich weiß nicht recht ...«

»Dein Vater wurde nach Spatterjay gebracht, wo er durch den Biss eines Blutegels mit dem Spatterjay-Virus infiziert wurde. Als das Virus seinen Körper ausreichend umgebaut hatte, ihn robust genug gemacht hatte, um solchen Missbrauch zu verkraften, ohne daran zu sterben, schnitt man ihm den größten Teil des Gehirns heraus und ersetzte es durch Prador-Sklavenreglertechnik.«

Da hatte er es: die schlichte, grauenhafte Wahrheit. Cormac wurde übel bei der Vorstellung, aber zugleich war er innerlich distanziert. Das war ein Vater gewesen, auf den er stolz sein konnte, ein bewundernswerter Mann, der ein solch grauenhaftes Ende gefunden hatte, aber er war auch ein Vater gewesen, an den sich Cormac kaum erinnerte.

»Er wurde zum Eigentum eines Prador-Kapitäns namens Enoloven, dessen Domäne gleich an der Grenze des Prador-Königreichs liegt, an der Grenze zum Friedhof. Enoloven stand weit oben in der Hierarchie des Zweiten Königreichs, aber als der alte König gestürzt wurde – ein Ereignis, das zum Ende des Krieges führte –, stand Enoloven nicht in der Gunst des neuen Königs und fand keinen Platz im Dritten Königreich. Er wurde angegriffen und umgebracht, sein Besitz unter den Anhängern des neuen Königs verteilt, viel davon verschachert. Dein Vater war ein Posten, der an verbrecherische Menschen verkauft wurde, die im Friedhof lebten.«

Cormac hatte auf einmal die scheußliche Idee, dass der Leermensch, den er selbst im Friedhof gesehen hatte, sein Vater gewesen war. Nein, das war Irrsinn.

»Ich fand den neuen Besitzer deines Vaters«, sagte Amistad und schnipste mit einer Klaue, wahrscheinlich die Reaktion auf eine starke Erinnerung, »und seine Gefolgsleute. Sie haben die Begegnung nicht überlebt.«

»Und mein Vater?«

»Wurde für Schaukämpfe gegen genmodifizierte Tiere eingesetzt.«

»Was hast du mit ihm gemacht?«

»Das Einzige, was möglich war«, antwortete die Drohne. »Wirf mal dort, wo du stehst, einen Blick auf den Boden.«

Cormac tat wie geheißen und stellte fest, dass sich direkt vor ihm ein sauberes, rechteckiges Stück Stein in dem ringsherum verbrannten und hitzeglasierten Felsen abzeichnete.

»Ich konnte ihn nicht vollständig begraben, denn das, was aus ihm geworden war, war nicht leicht umzubringen. Seine Asche liegt dort unter diesem Stein.«

Während er auf das Grab seines Vaters starrte, versuchte Cormac die eigenen Gefühle zu begreifen. Er wollte Trauer empfinden, aber nur, weil das doch sicherlich erwartet wurde. Er spürte jedoch nichts dergleichen. Dieser Ort hier war eine gute und dramatische Wahl. Es war eine Abrundung, ein Schlusspunkt für eine Geschichte und der Beginn einer neuen.

»Vielleicht möchtest du, dass ich einige Worte in den Stein schneide?«, schlug die Drohne vor.

»Ich empfinde kein Bedürfnis danach, obwohl vielleicht meine Mutter oder meine Brüder ...«

»Wenn es dir recht ist ...«

Amistad ragte neben Cormac auf, und ein starkes Licht zuckte über die saubere Steinfläche, die knisterte und qualmte. Sobald der Vorgang abgeschlossen war, trat Cormac näher und starrte auf die perfekt eingeritzte Form eines Skorpions, die noch rot glühte, während sie sich langsam abkühlte.

»Ja, das finde ich gut«, sagte er, und er wandte sich ab, um eine Verabredung mit der Zukunft einzuhalten.


 

Neal Asher wurde in Essex geboren, wo er noch heute lebt. Mit 16 begann er Science Fiction zu schreiben. Seine Kurzgeschichten erschienen in zahlreichen Magazinen. Mit DER DRACHE VON SAMARKAND begann er einen lockeren Romanzyklus um die ECS-Agenten in einem Universum, das mit düsteren Farben gezeichnet ist.
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